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Geschaftsverzeichnis fur die Junisession 2008
des Grossen Rates

Vereidigung / allgemeine Geschafte
Vereidigung erstmals anwesender Stellvertreterinnen/Stellvertreter

Erwahrung des Ergebnisses der Ersatzwahl eines Mitglieds der Regierung vom 30.3.2008

Wahlen

Président und Vizeprasident der Regierung fiir 2009

Kantonsgericht und Verwaltungsgericht Graubiinden; Amtsperiode 1.1.2009-31.12.2012
Geschéaftsprifungskommission; 1 Mitglied fur die Amtsdauer 2008-2012 (Ersatzwahl)
Konsultativrat RhB; 10 Mitglieder fir die Amtsdauer 1.7.2008 — 30.6.2012

Vorberatungskommission Zusammenschluss der Gemeinden des Val Mistair (Augustsession 2008)

Sachgeschafte

Landesbericht 2007

Staatsrechnung 2007

Bericht Giber das Regierungsprogramm und den Finanzplan fir die Jahre 2009-2012 (B13/2007-2008, S. 701)
Erlass eines Einflihrungsgesetzes zum Bundesgesetz Uiber den Strassenverkehr (B14/2007-2008, S. 793)
Teilrevision des Gesetzes uber die Familienzulagen (KFZG) (Botschaft Nr. 15/2007-2008, S. 855)

Bericht zum Strassenbau und Strassenbauprogramm 2009-2012 (B16/2007-2008, S. 903)
Produktgruppenstruktur und Wirkungen GRiforma, 2. Etappe (B17/2007-2008, S. 945)

Geschéftsberichte des Kantons- und Verwaltungsgerichts, der Aufsichtskommission Uber die Rechtsanwélte, der
Notariatskommission, der Gebaudeversicherung Graubiinden, der Graubiindner Kantonalbank, der Grischelectra AG, der
Psychiatrischen Dienste Graubiinden, des Bildungszentrums Gesundheit und Soziales, der Hochschule fiir Technik und
Wirtschaft und der Padagogischen Hochschule

Landsession des Grossen Rates; Bericht und Antrag der Prasidentenkonferenz (separater Bericht)

Auftrage
Feltscher betreffend Energieeffizienz fiir Blindner Bauten (Kommissionsauftrag KUVE) (GRP 2007-2008, 508)
Gartmann-Albin betreffend Intervention gegen EU-Schlachttiertransporte auf Schweizer Strassen (GRP 2007-2008, 509)

Menge betreffend Férderung von Windenergie (Fraktionsauftrag SP) (GRP 2007-2008, 509)
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VI.

Thony betreffend Einbau eines elektronischen Abstimmungssystems im Grossratssaal (GRP 2007-2008, 510)
Trepp betreffend Bekdmpfung der Stimmabstinenz (GRP 2007-2008, 511)

Tscholl betreffend Griindung einer internationalen Schule im Wirtschaftsgebiet Bindner Rheintal (GRP 2007-2008, 511)

Anfragen

Bucher-Brini betreffend Qualitatssicherung, Prévention und Gesundheitsforderung in der Mditter- und Véterberatung
(GRP 2007-2008, 504)

Locher Benguerel betreffend Armeewaffen ins Zeughaus (GRP 2007-2008, 506)

Menge betreffend Feuerbrand (GRP 2007-2008, 506)

Noi-Togni betreffend Datenerhebung von Gewaltopfern in den Bundner Spitélern (GRP 2007-2008, 507)
Thony betreffend Verbesserung der Luftqualitat in Graubinden (GRP 2007-2008, 508)

Trepp betreffend Sozialhilfeeffizienz, respektive Sozialhilfemissbrauch (GRP 2007-2008, 500)

Weitere Vorstdsse

Antrage auf Direktbeschluss
keine

Parlamentarische Initiativen
keine

Resolutionen
keine
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Beschlussprotokoll des Grossen Rates des Kantons Graubiinden

Montag, 9. Juni 2008
Eréffnungssitzung

Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker

Protokollfuhrer: Domenic Gross

Stellvertretung: Hartmann Anton, Kiiblis fiir Hanimann Rolf, Kiiblis
Furrer-Cabalzar Lucrezia, Felsberg flr Bachmann Ernst, Tamins
Pedrini Carlo, Soazza fur Fasani Rodolfo, Mesocco
Janett Cla Duri, Tschlin fir Peer Victor, Ramosch
Luzio Gianna, Savognin flr Thurner Astrid, Savognin
Gloor Rolf, Sufers fir Stoffel Markus, Hinterrhein
Hemmi Martin, Castiel fiir Butzerin Martin, Arosa
Locher Benguerel Sandra, Chur fir Meyer Persili Clelia, Chur
Marchy-Caduff Cornelia, Domat/Ems fiir Loepfe Reto, Rhaziins
Scartazzini Gian Andrea, Promontogno  fiir Giovanoli Luca, Maloja
Michel Yvonne, Chur flr Janom Steiner Barbara, Chur
Patt Markus, Jenaz fur Vetsch Walter, Pragg-Jenaz

Préasenz: anwesend 118 Mitglieder

entschuldigt: Bezzola, Rathgeb

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

1. Landesbericht 2007

Prasident der GPK und Sprecher
der Kommission fir Staatspolitik

und Strategie (KSS): Marti und Rizzi
Regierungsvertreter: Engler, Trachsel, Lardi, Schmid, Janom Steiner
I. Eintreten Antrag GPK, KSS und Regierung

Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

I1. Detailberatung Antrag GPK und Regierung
1. der Landesbericht 2007 sei zu genehmigen
2. Pendente und erledigte Auftrége
a) von den unter Anhang Ziff. 1 im Berichtsanhang aufgefiihrten Erledigung von
Auftrédgen durch den Grossen Rat sei Kenntnis zu nehmen;
b)  von den noch zur Erledigung verbleibenden Auftragen gemass Ziffer 2 des Be-
richtsanhanges sei Kenntnis zu nehmen;
c) die Auftrage gemaéss Ziffer 3 des Berichtsanhanges seien abzuschreiben.

Antrag KSS und Regierung
Genehmigung des Landesberichts 2007; Teil Erfolgskontrolle Jahresprogramm 2007

111. Beschluss 1. Der Landesbericht 2007 wird mit 107 zu 0 Stimmen genehmigt.
2. Der Landesbericht 2007, Teil Erfolgskontrolle Jahresprogramm 2007 wird mit 107
zu 0 Stimmen genehmigt.
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2. Geschaftsberichte

3. Den Antragen der GPK zur Kenntnisnahme bzw. Abschreibung von Auftragen ge-
méss Anhang zum Bericht der Geschaftsprifungskommission 2007/2008 des Gros-
sen Rates wird vom Grossen Rat wie folgt entsprochen:

- von der unter Ziffer 1 des Berichtsanhanges aufgefuhrten Erledigung von Auf-
tragen durch den Grossen Rat wird mit 105 zu 0 Stimmen Kenntnis genommen;

- von den geméss Ziffer 2 des Berichtsanhangs noch zur Erledigung verbleiben-
den Auftragen wird mit 105 zu 0 Stimmen Kenntnis genommen;

- die Auftrage gemaéss Ziffer 3 des Berichtsanhangs werden mit 105 zu O Stim-
men abgeschrieben.

Kantons- und Verwaltungsgericht sowie Aufsichtskommission Gber die Rechtsanwaélte und der Notariatskommis-

sion

Vizeprasident der Kommission
fur Justiz und Sicherheit:
Président Kantonsgericht:
Président Verwaltungsgericht:

Beschluss

Sax
Brunner
Schmid

Antrag der Kommission flr Justiz und Sicherheit
Genehmigung der Jahresberichte 2007 des Kantons- und Verwaltungsgerichts, der Auf-
sichtskommission Uber die Rechtsanwélte sowie der Notariatskommission.

Der Rat genehmigt, auf Antrag der Kommission fir Justiz und Sicherheit, die Jahresbe-
richte 2006

- des Kantonsgerichts

mit 87 zu 0 Stimmen

- des Verwaltungsgerichts

mit 87 zu 0 Stimmen

- der Aufsichtskommission Uber die Rechtsanwalte

mit 87 zu 0 Stimmen

- der Notariatskommission

mit 84 zu 0 Stimmen.

Gebaudeversicherung Graubinden

Sprecher der GPK:

Beschluss

Graubuindner Kantonalbank

Sprecher der GPK;

Beschluss

Plozza

Antrag der GPK
Kenntnisnahme vom Jahresbericht 2007 der Gebaudeversicherung Graubiinden und der
Kantonalen Elementarschadenkasse.

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, mit Kenntnis vom Jahresbericht 2007 der Gebau-
deversicherung Graubunden.

Plozza

Antrag der GPK
Genehmigung der Jahresrechnung und des Geschaftsberichts der Graublindner Kanto-
nalbank fir das Jahr 2007.

Der Rat genehmigt, auf Antrag der GPK, mit 96 zu 0 Stimmen die Rechnung und den
Geschaftsbericht der Graubiindner Kantonalbank fiir das Jahr 2007.
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Grischelectra AG

Sprecher der GPK:

Beschluss

Ratti

Antrag der GPK

Kenntnisnahme vom Geschéftsbericht und der Jahresrechnung Nr. 29 der Grischelectra
AG.

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom Geschaftsbericht und Jahresrech-
nung der Grischelectra AG.

Psychiatrische Dienste Graubiinden

Sprecherin der GPK:

Beschluss

Gartmann-Albin

Antrag der GPK
Kenntnisnahme vom Geschéftsbericht und der Jahresrechnung 2007 der Psychiatrischen
Dienste Graubdiinden.

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom Geschéftsbericht und der Jahres-
rechnung der Psychiatrischen Dienste Graubtnden.

Bildungszentrum Gesundheit und Soziales

Sprecherin der GPK:

Beschluss

Meyer-Grass

Antrag der GPK
Kenntnisnahme vom Jahresbericht und der Jahresrechnung 2007 des Bildungszentrums
Gesundheit und Soziales.

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom Jahresbericht und der Jahresrech-
nung des Bildungszentrums Gesundheit und Soziales

Hochschule fiir Technik und Wirtschaft

Sprecherin der GPK:

Beschluss

Schluss der Sitzung: 17.40 Uhr

Meyer-Grass

Antrag der GPK
Kenntnisnahme vom Jahresbericht und der Jahresrechnung 2007 der Hochschule flr
Technik und Wirtschaft.

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom Jahresbericht und der Jahresrech-
nung der Hochschule fiir Technik und Wirtschaft

Es sind keine Vorstdsse eingegangen.

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross
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Dienstag, 10. Juni 2008

Vormittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker
Protokollfuhrer: Adriano Jenal
Prasenz: anwesend 119 Mitglieder

entschuldigt: Casparis
Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr

1. Wahl des Regierungsprasidenten 2009 und des Regierungsvizeprasidenten 2009

Regierungsprasident: Bei 115 abgegebenen und 101 glltigen Wahlzetteln, 101 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 51 wird Regierungsrat Hansjorg Trachsel mit 94 Stim-
men als Regierungsprasident 2009 gewahit.

Einzelne: 7 Stimmen

Regierungsvizeprasident: Bei 115 abgegebenen und 105 glltigen Wahlzetteln, 105 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 53 wird Regierungsrat Claudio Lardi mit 95 Stimmen als

Regierungsvizeprésident 2009 gewéhlt.
Einzelne: 10 Stimmen

2. Geschaftsberichte
Padagogische Hochschule
Sprecherin der GPK: Meyer-Grass (Klosters)
Antrag der GPK
Kenntnisnahme vom Jahresbericht und der Jahresrechnung 2007 der Padagogischen

Hochschule

Beschluss Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom Jahresbericht und der Jahresrech-
nung der Padagogischen Hochschule

3. Staatsrechnung 2007

Prasident der GPK: Marti
Regierungsvertreter: Engler, Trachsel, Lardi, Schmid, Janom Steiner
I. Eintreten Antrag GPK und Regierung

Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Il. Detailberatung Antrag GPK und Regierung

1. Die zusétzlichen Abschreibungen auf Hochbauten (Fr. 46'808'975.-) sowie auf Mo-
bilien und Einrichtungen (Fr. 7'000'996.-) des Verwaltungsvermdgens von insgesamt
Fr. 53'809'971.- seien zu genehmigen.

2. Die Staatsrechnung 2007 (inkl. Entlastungsgesuche gemdss Seite A57 des Berichtes
zur Staatsrechnung), umfassend die Verwaltungsrechnung, die Bestandesrechnung
per 31. Dezember 2007, die Finanzierungsrechnung, die Geschéftsberichte der GRi-
forma-Pilotdienststellen sowie die Rechnungen der beiden unselbststdndigen 6ffent-
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lich-rechtlichen Anstalten, das heisst der Kantonalen Pensionskasse Graubiinden und
der Arbeitslosenkasse Graubiinden, sei zu genehmigen.

3. Die Rechnungen des Kantons- und des Verwaltungsgerichts fiir das Jahr 2007 seien
zu genehmigen.

Abstimmung | (Zusatzliche Abschreibungen)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK und der Regierung mit 96 zu 0 Stimmen.

Abstimmung Il (Staatsrechnung 2007)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK und der Regierung mit 98 zu 0 Stimmen.

Abstimmung 111 (Rechnungen der richterlichen Behtrden)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK mit 97 zu 0 Stimmen.

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr
Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:
FRAKTIONSAUFTRAG SP

betreffend Beriicksichtigung der IAO-Kernibereinkommen im kantonalen Beschaffungswesen

Bund, Kantone und Gemeinden beschaffen pro Jahr fur rund 34 Milliarden Franken verschiedenste Waren, Dienst- und Bau-
leistungen. Diese Summe entspricht 25% der Staatsausgaben und etwa 8% des Bundesinlandprodukts. Diese gewichtige
Nachfragemacht bedeutet Verantwortung fir eine nachhaltige Entwicklung, faire Arbeitsbedingungen und Verbesserung der
Lebensqualitat der Menschen lokal und weltweit.

Bereits heute enthdlt das Beschaffungsrecht soziale Kriterien: So darf ein Auftrag beispielsweise nur an Anbieterinnen und
Anbieter vergeben werden, welche die lohnmassige Gleichstellung von Frau und Mann gewéhrleisten. Der Bund fasst die In-
strumente zur Umsetzung 6kologischer und sozialer Normen im &ffentlichen Beschaffungswesen unter dem Begriff «Integ-
rierte Produktepolitik» (IPP) zusammen. Produkte und Dienstleistungen sollen tber ihren gesamten Lebenszyklus (Planungs-,
Herstellungs-, Nutzungs- und Entsorgungsphase) hohen wirtschaftlichen, 6kologischen und sozialen Anforderungen geniigen,
wie der Bundesrat in seinem Strategiebericht ,,Nachhaltige Entwicklung 2002 dargelegt und in seiner Bilanz 2007 bekréftigt
hat. Namentlich sollen die acht von der Schweiz ratifizierten Kerniibereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation
(IAO) zum Schutz fundamentaler Arbeitsnormen von den Anbietenden eingehalten werden miissen. Die IAO hat diese Uber-
einkommen 1998 zum menschenrechtlichen Grundstandard erhoben. Sie missen auch von Staaten eingehalten werden, die sie
nicht ratifiziert haben. Sie betreffen u. a. das Vereinigungsrecht und das Recht auf Kollektivverhandlungen, das Verbot der
Zwangsarbeit, das Verbot der Kinderarbeit sowie die Nichtdiskriminierung am Arbeitsplatz.

Unter verschérften Wettbewerbsbedingungen verhindert ein fairer Handel einerseits, dass soziale und 6kologische Dumping-
angebote bei uns KMU aus dem Markt werfen und unsicheren, schlecht bezahlten Arbeitsverhaltnissen Vorschub leisten. An-
dererseits fordert ein fairer Handel das wirtschaftliche Gedeihen der Lander des Siidens. Menschenwirdige Arbeitsbedingun-
gen bekampft die Armut in diesen Landern und entzieht den Ursachen fiir Migration und Terrorismus den Boden. Dazu kann
auch der Kanton Graubiinden einen Beitrag leisten: Was fiir das Beschaffungswesen des Bundes gilt, ist auch fur Kantone giil-
tig. Darum soll die kantonale Submissionsverordnung im Gleichschritt mit der Bundesgesetzgebung angepasst werden. Dies
rechtfertigt sich um so mehr, als die Kantone mit einem Anteil von 38% am jahrlichen Beschaffungsvolumen der 6ffentlichen
Hand die grossten Auftraggeber sind, weit vor dem Bund mit einem Anteil von 19%.

Die Unterzeichnenden beauftragen die Regierung daher, die notwendigen entsprechenden Anpassungen vorzunehmen, um im
Rahmen des &ffentlichen Beschaffungswesens die Lieferanten und Leistungserbringer gesetzlich und vertraglich darauf zu
verpflichten, bei der Ausfiihrung des Auftrags die Bestimmungen der Kern-Ubereinkommen der Internationalen Arbeits-
Organisation (IAQ) einzuhalten.

Trepp, Peyer, Baselgia-Brunner, Bucher-Brini, Frigg-Walt, Gartmann-Albin, Jaag, Jager, Menge, Pfenninger, Pfiffner-
Bearth, Thony, Locher Benguerel, Michel (Chur), Pedrini (Soazza)

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Adriano Jenal
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Nachmittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker/Standesvizeprasident Corsin Farrér

Protokollfiihrer:

Préasenz:

Sitzungsbeginn:

Domenic Gross

anwesend 118 Mitglieder
entschuldigt: Berther (Disentis), Jager
14.00 Uhr

1. Landsession des Grossen Rates; Bericht und Antrag der Prasidentenkonferenz

Sprecher der
Prasidentenkonferen

I. Eintreten

I1. Detailberatung

z: Jeker

Antrag Préasidentenkonferenz
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Antrag Présidentenkonferenz
Die Landsession des Grossen Rates sei im Juni 2009 in Poschiavo durchzufiihren

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Présidentenkonferenz mit 99 zu 0 Stimmen.

2. Bericht Gber das Regierungsprogramm und den Finanzplan fiir die Jahre 2009-2012 (B13/2007-2008, S. 701)

Prasident der Kommission

fir Staatspolitik und
Regierungsvertreter:

I. Eintreten

1. Detailberatung

Strategie:  Bleiker
Engler, Trachsel, Lardi, Schmid, Janom Steiner

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen

Antrag KSS auf Abgabe einer Erklarung des Grossen Rates

Angesichts der Bedeutung dieses Geschaftes schldgt die Kommission fur Staatspolitik
und Strategie dem Grossen Rat die Abgabe folgender Erklarung im Sinne von Art. 66
des Gesetzes Uber den Grossen Rat vor:

Der Grosse Rat nimmt vom Bericht Uber das Regierungsprogramm und den Finanzplan
fur die Jahre 2009 - 2012 Kenntnis.

Der Grosse Rat unterstiitzt grundsétzlich die von der Regierung in ihrem Bericht formu-
lierten Zielsetzungen.

A) REGIERUNGSPROGRAMM 2009-2012

Zu den Politikbereichen wird Folgendes festgehalten:
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Schluss der Sitzung: 17.40 Uhr

Politikbereich 0: Verwaltung — Reformen - Aussenbeziehungen

Entwicklungsschwerpunkt 2 / Strategische Absicht 11

Antrag Kommission auf Abgabe folgender Erklarung

Mit dem NFA werden nur die Finanzstrome zwischen Kanton und Gemeinden geregelt.
Die Delegation von neuen Verwaltungsaufgaben an zwischengeordnete Staatsebenen
(Regionen, Kreise) bleibt den Gemeinden vorbehalten.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommission mit 95 zu 13 Stimmen.

Politikbereich 6: Verkehr

Entwicklungsschwerpunkt 18 / Strategische Absicht 13

Antrag Kommission (7 zu 2 Stimmen) Kommission fir Umwelt, Verkehr und Energie
(KUVE) auf Abgabe folgender Erklarung

Der Ausbaustandard der Verkehrserschliessung steht in einem angemessenen Verhaltnis
zur Anzahl Einwohnerinnen und Einwohner, zur Verkehrsdichte und zum Verkehrsauf-
kommen.

Abstimmung

Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommission mit 88 zu 1 Stimmen.
B) STAATSHAUSHALT

Finanzpolitische Zielvorgaben fur die Jahre 2009 — 2012

Die KSS unterstitzt die auf Seite 758 ff. der Botschaft enthaltenen Zielvorgaben ein-
stimmig.

Finanzpolitischer Richtwert 1
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen
Finanzpolitischer Richtwert 2
Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

ANFRAGE

betreffend Tempo-30 Massnahmen auf Gemeinde- und Kantonsstrassen

In den letzten zehn Jahren haben sehr viele Gemeinden zum Wohle der schwachsten Verkehrsteilnehmer, den Kindern und
den Seniorinnen und Senioren innerorts Tempo 30 eingefiihrt. Die Signalisationsverordnung Art. 2a, 22a, die Verordnung -
ber die Tempo-30-Zonen und die Begegnungszonen sowie die kant. Richtlinie ,,Verkehrsberuhigung innerorts* bilden die ge-
setzlichen Grundlagen. Die kantonale Kommission fiir die Festlegung differenzierter Hochstgeschwindigkeiten im Strassen-
verkehr (Geschwindigkeitskommission) und die Fachleute der Kantonspolizei haben in der jiingeren Praxis durchaus auch
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Kantonsstrassen mit untergeordnetem Verbindungscharakter, ja sogar Hauptstrassenabschnitte in den Tempo-30-Perimeter
eingeschlossen. Die Unfélle in Tempo 30-Zonen im Kanton haben sich in etwa halbiert. Mit Tempo 30 nimmt die Larmbelas-
tung erheblich ab und sogar die Luftqualitat wird etwas besser.

Im Gegensatz zu den Gemeindestrassen schreibt der Kanton auf seinen Strassen beim Uberschreiten des V-85 Wertes, d.h.
wenn 15 % der tberpriften Fahrzeuge auf einem bestimmten Strassenabschnitt schneller als 42 bzw. 44 km/h fahren, automa-
tisch min. zwei sog. horizontale Versétze (Trottoirausweitungen) vor. Diese ,,Schikanen® fiihren fur die betroffenen Anwoh-
ner punktuell zu Larmmehrbelastung und hemmen den Verkehrsfluss. Die baulichen Massnahmen verursachen zudem nicht
zu vernachldssigende Investitionen und sind oft der einzige Grund fiir eine politische Ablehnung von Tempo 30. Der V-85
Wert vor der Tempo-30-Einfihrung scheint mit 42 bzw. 44 km/h zudem etwas tief angesetzt zu sein. Eine Erhéhung um ca. 5
km/h wirde dazu fiihren, dass die Temporeduktion auf wirklich geféhrlichen Strassen auch eingefihrt wiirde.

Ein Jahr nach Einfihrung einer Tempo-30-Zone wird deren Wirksamkeit tberpriift. Ob die Temporeduktion auch ohne bauli-
che Massnahmen zum Erfolg gefiihrt hatte, kann auf benannten Kantonsstrassenabschnitten leider nicht mehr tberprift wer-
den.

Tempo-30-Zonen sollen gemdss kantonaler Praxis auf Strassen mit beidseitigem Gehweg grundsatzlich nicht eingerichtet
werden. Handelt es sich um eine Quartierstrasse mit spielenden Kindern oder einen wichtigen Schulweg erscheint diese Ein-
schrankung nicht zielfiihrend. In diesem Zusammenhang féllt auch auf, dass das Queren der Strasse durch wichtige Schulwege
nicht als Kriterium zugunsten der Einflihrung von Tempo 30 beruicksichtigt ist. Immerhin passieren die meisten Unfélle mit
Fussgéngern, wenn diese die Strasse queren.

Wir fragen die Regierung deshalb an, ob sie

1. gedenkt, die Richtlinien fir Verkehrsberuhigungen dahingehend anzupassen, dass bauliche Massnahmen zu Tempo 30
erst im Rahmen der obligatorischen Nachkontrolle umgesetzt werden miissen?

2. bereitist, den VV85-Wert vor der Temporeduktion um ca. 5 km anzuheben?

3. die Kriterien beidseitiger Gehwege und die Uberquerung in den genannten Richtlinien zu tiberdenken bereit ist?

Feltscher, Thony, Geisseler, Arquint, Berni, Brantschen, Bucher-Brini, Casutt, Caviezel-Sutter (Thusis), Clavadetscher, Con-
rad, Donatsch, Felix, Frigg-Walt, Jaag, Jenny, Kleis-Kiimin, Kollegger, Krattli-Lori, Mani-Heldstab, Menge, Meyer-Grass
(Klosters Dorf), Michel (Davos Monstein), Niederer, Noi-Togni, Perl, Peyer, Pfiffner-Bearth, Pfister, Ragettli, Rathgeb, Ratti,
Rizzi, Sax, Stiffler, Trepp, Wettstein, Furrer-Cabalzar, Locher Benguerel, Michel (Chur), Patt, Scartazzini

ANFRAGE

betreffend Jugendkriminalitat im Kanton Graubiinden

In den letzten Jahren ist die Jugendkriminalitdat immer wieder thematisiert worden. Durch Jugendliche ausgelbte Straftaten
und Vandalismus beherrschten leider all zu oft die Schlagzeilen der nationalen aber auch der Blindner Medien. Félle, wie die
Grabschéndungen auf Bindner Friedhdfen, diverse Raubiberfélle, wie auch korperliche Gewalt unter Jugendlichen und ge-
geniiber Erwachsenen, sind jedermann prasent. Vandalismus und Nachtruhestérungen beschaftigen die Polizeiorgane auch
hierzulande nahezu téglich. Geméass Medienmitteilung zur Kriminal- und Verkehrsunfallstatistik Graubinden 2006 hat eine
Arbeitsgruppe der Kantonspolizei Graubiinden und der Stadtpolizei Chur sich eingehend mit der Jugendkriminalitat auseinan-
der gesetzt und dazu einen Bericht verfasst. Leider wird dieser Bericht vertraulich behandelt und somit fiir die Offentlichkeit
nicht einsehbar. Aus der Medienmitteilung ist lediglich ersichtlich, dass es eine Steigerung der als gerichtspolizeilich relevant
eingestuften Ereignisse gab.

Die Unterzeichnenden ersuchen die Regierung — im Lichte des seit 1. Januar 2007 in Kraft getretenen neuen Jugendstrafrechts
— um Beantwortung nachfolgender Fragen:

1. Trifft das subjektive Empfinden zu, dass die Jugendkriminalitét in den letzten Jahren zugenommen hat?
2. Kann die Regierung einen Uberblick tiber die Delikte sowie deren Schwere in den letzten fiinf Jahren geben?

3. Kann die Regierung eine Zusammenstellung Uber die in Graubiinden in den letzten fiinf Jahren ausgesprochenen Ju-
gendstrafmassnahmen liefern?

4. Welche Massnahmen hat die Regierung auf Grund des von der Kantonspolizei Graubiinden erarbeiteten Berichtes einge-
leitet, um die Jugendkriminalitat in Graubinden einzuddmmen?

5. Wer koordiniert verwaltungsintern zwischen EKUD und DJSG die Massnahmen gegen Jugendgewalt?
Hartmann (Chur), Candinas, Parolini, Arquint, Barandun, Baselgia-Brunner, Berther (Sedrun), Bezzola (Zernez), Bischoff,

Bleiker, Blumenthal, Bondolfi, Brandenburger, Brantschen, Briesch, Buchli, Caduff, Campell, Castelberg-Fleischhauer,
Casty, Casutt, Caviezel (Pitasch), Caviezel-Sutter (Thusis), Christoffel-Casty, Claus, Clavadetscher, Darms-Landolt, Der-
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mont, Donatsch, Dudli, Felix, Feltscher, Florin-Caluori, Frigg-Walt, Gartmann-Albin, Geisseler, Hardegger, Hartmann
(Champfer), Hasler, Jager, Jenny, Keller, Kessler, Kleis-Kiimin, Koch, Kollegger, Krittli-Lori, Kunz, Mani-Heldstab, Mar-
chy-Michel (Malans), Marti, Meyer-Grass (Klosters Dorf), Michel (Davos Monstein), Nick, Niederer, Peyer, Pfaffli, Pfennin-
ger, Portner, Quinter, Ragettli, Rathgeb, Ratti, Rizzi, Sax, Stiffler, Tenchio, Thomann, Toschini, Trepp, Troncana-Sauer, Va-
lar, Vetsch (Klosters Dorf), Wettstein, Furrer-Cabalzar, Hartmann (Kiblis), Hemmi, Janett, Locher Benguerel, Marchy-
Caduff (Domat/Ems), Michel (Chur), Patt, Scartazzini

AUFTRAG

betreffend Bezirksgerichtswahlen: Einfihrung von ,,Stillen Wahlen*

An den diesjahrigen Richterwahlen fur die Besetzung der elf Bezirksgerichte im Kanton Graubiinden kam es lediglich in we-
nigen Bezirken zu ,,echten” Wahlen, in welchen die Wahlberechtigten zwischen verschiedenen Kandidatinnen und Kandida-
ten auswéhlen konnten. In den meisten Bezirken wurden lediglich so genannte ,,Bestatigungswahlen* durchgefihrt, da nicht
mehr Kandidaturen vorlagen, als Sitze zu vergeben waren. Wohl auch deshalb war in diesen Bezirken eine relativ geringe
Stimmbeteiligung zu verzeichnen. Gerade bei den Bezirksrichterwahlen ist auch inskiinftig damit zu rechnen, dass es zu blos-
sen Bestdtigungswahlen kommen wird, da die Parteien einerseits vielfach freiwillig eine bestehende Sitzverteilung aufrecht
erhalten wollen und andererseits die Bereitschaft zur Annahme eines Richteramtes teilweise ohnehin nicht sehr gross ist. Ge-
mass geltendem Recht ist bei den Bezirksrichterwahlen gleichwohl und in jedem Fall eine ordentliche Wahl notwendig. Dies
ist wenig sinnvoll, weshalb die Mdglichkeit von Stillen Wahlen bei den Bezirksrichterwahlen eingefiihrt werden sollte. Fir
den Fall, dass nicht mehr Kandidatinnen und Kandidaten vorgeschlagen sind, als Sitze zu vergeben sind, wirde demnach kein
Wahlgang mehr durchgefiihrt werden missen. Die vorgeschlagenen Personen wiirden vielmehr durch behérdliche Erklarung
als ,,gewéhlt* bezeichnet werden. Das Institut der ,,Stillen Wahl* wirde die Wahlberechtigten entlasten, indem sich diese auf
die wirklich umstrittenen kommunalen, kantonalen und eidgendssischen Vorlagen und Wahlgeschéfte konzentrieren konnten.
Stille Wahlen fiihren Uberdies zu Kosteneinsparungen bei den Behdrden (beispielsweise keine Kosten fur den Druck von
Wahlzetteln), bei den Parteien sowie den Kandidatinnen und Kandidaten selbst. Auch unter dem Gesichtspunkt, wonach Wah-
len ,,demokratisch sein mussen, ist eine Stille Wahl als unbedenklich zu qualifizieren. Durch Einreichung von geniigend
Wahlvorschlédgen wird es den Biirgerinnen und Birger ndmlich jederzeit und ohne grosseren Aufwand maglich sein, eine ,,0f-
fene* Wahl zu erwirken.

Fur die Einflhrung der Stillen Wahl auf der Ebene der Besetzung der Richterstellen an den Bezirksgerichten sprechen demzu-
folge gewichtige Griinde. Die Stille Wahl stellt eine zweckmdssige Losung dar, weshalb die Regierung ersucht wird, die
Rechtsgrundlagen, welche fiir die Wahlen betreffend die Bezirksgerichte die Durchfiihrung von stillen Wahlen ermdglichen,
zu schaffen.

Bondolfi, Hartmann (Chur), Arquint, Berni, Bischoff, Blumenthal, Bucher-Brini, Buchli, Caduff, Candinas, Casutt, Caviezel
(Pitasch), Caviezel-Sutter (Thusis), Cavigelli, Christoffel-Casty, Darms-Landolt, Fallet, Feltscher, Florin-Caluori, Jenny, Kel-
ler, Kleis-Kumin, Kollegger, Kunz, Menge, Niederer, Parolini, Rizzi, Sax, Stiffler, Tenchio, Valdr, Vetsch (Klosters Dorf),
Locher Benguerel, Luzio, Michel (Chur), Patt, Pedrini (Soazza)

AUFTRAG

betreffend direkter und unentgeltlicher Zugang sdémtlicher Notariatspersonen zum Grundbuch

Das Beurkundungswesen obliegt nach der in der Bundesverfassung getroffenen Verteilung der Kompetenzen den Kantonen.
Der Kanton Graubiinden hat sich betreffend das Notariatswesen fir ein System der Mischform zwischen Amts- und Berufsno-
tariat entschieden. So gelten als Notariatspersonen im Sinne des kantonalen Notariatsgesetzes (a) die patentierten Notarinnen
und Notare, (b) die Kreisnotarinnen und Kreisnotare und (c) die Grundbuchverwalterinnen und Grundbuchverwalter sowie ih-
re Stellvertreterinnen und Stellvertreter. Die Zustandigkeiten dieser Notariatspersonen (iberschneiden sich vielfach. So sind
die Grundbuchverwalter fur die Beurkundung von Rechtsgeschéften betreffend die Grundstiicke in ihrem Grundbuchkreis zu-
stdndig. Diese Beurkundungen konnen indes auch von den patentierten Notaren (auf dem ganzen Kantonsgebiet) und den
Kreisnotaren (fiir das jeweilige Kreisgebiet) vorgenommen werden.

Notariatspersonen sind fur ihre Tatigkeit im Immobiliarsachenrecht auf die Beschriebe der Grundstiicke, wie diese aktuell im
Grundbuch enthalten sind (Grundbuchausziige), angewiesen. Im Handelsregisterwesen kénnen in elektronischer Form aktuel-
le Auszuge abgerufen werden. Dies stellt eine Arbeitserleichterung auf Seiten der Urkundsparteien, aber ebengleich auf Seiten
des Amtes selbst dar, wird doch dadurch mindestens ein Arbeitsgang und unnétige Korrespondenz tiberfliissig. Die Erfahrung
mit diesem Instrumentarium hat auf beiden Seiten eine grosse Effizienz und Befriedigung gezeigt. Es ist nicht erkennbar,
weshalb dieses elektronische Hilfsmittel nicht auch im Grundbuchwesen Anwendung finden sollte, wiirden doch dadurch ge-
rade die in aller Regel lberlasteten Grundbuchdmter entlastet. Hinzu kommt, dass sich dadurch der patentierte Notar und der
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Kreisnotar ohne Zeitverlust und ohne unnétige Umtriebe und Aufwand - welcher schliesslich den Urkundsparteien tiberbun-
den werden muss -, die fur eine sorgféltige Ausiibung ihrer Funktion von ihnen benétigten Grundbuchausziige in den Handen
hatten. Nicht zu guter Letzt wiirden dadurch auch gleich lange Spiesse fiir sémtliche Notariatspersonen im Kanton Graubiin-
den geschaffen werden, haben doch Grundbuchverwalter bereits heute aufgrund ihres Amtes direkten und unentgeltlichen Zu-
gang zu samtlichen Grundbucheintragen.

Aus hiervor genannten Griinden wird die Regierung beauftragt, die Rechtsgrundlagen, welche allen Urkundspersonen im Kan-
ton den direkten und unentgeltlichen Zugang zu samtlichen grundbuchlichen Eintrdgen ermdglichen, zu schaffen. Zumindest
ist den Notariatspersonen in einer Ubergangsphase bis zur Implementierung des direkten Zugriffs der Grundbuchauszug pos-
talisch oder elektronisch, rasch und kostenlos zuzustellen.

Bondolfi, Kunz, Augustin, Berther (Sedrun), Bezzola (Samedan), Blumenthal, Bundi, Caduff, Cahannes Renggli, Candinas,
Claus, Fallet, Hartmann (Chur), Jenny, Keller, Kessler, Niederer, Parolini, Peyer, Plozza, Portner, Righetti, Tenchio, Tuor,
Furrer-Cabalzar, Patt, Pedrini (Soazza)

INTERPELLANZA

sull” aumento dei crimini violenti

Senza ombra di dubbio negli ultimi anni sia la criminalita, sia I‘aggressivita, soprattutto quella giovanile, hanno subito
un’impennata non solo nel nostro Paese, ma anche nel nostro Cantone. In particolare hanno subito un sensibile incremento le
lesioni corporali e le minacce anche nell’ambiente pubblico e in quello scolastico. Sono venuti a mancare il rispetto e la sal-
vaguardia sia della vita sia dell’incolumita delle nostre cittadine e dei nostri cittadini. Lesioni e minacce sembrano essere
sempre piu all’ordine del giorno anche nel settore del’istruzione. Sottoponiamo al Governo cantonale pertanto le seguenti do-
mande:

1.  Esiste nel nostro Cantone una statistica sistematica in merito alle lesioni corporali e gli omicidi avvenuti negli ultimi 10
anni ripartiti su diversi settori specifici come lo spazio pubblico, la scuola, le mura domestiche ecc.?

2. Quali conclusioni si possono trarre in merito all’evoluzione, alla gravita nonché alla causa dei delitti e alla provenienza
degli autori?

3. Quali misure sono state adottate o previste per valutare I’evoluzione del fenomeno, per limitarne i danni e per prevenirne
I’aggravamento in futuro?

4. Quali provvedimenti sono stati presi verso gli aggressori adulti, minori e stranieri?
5. Come si intendono proteggere i gruppi di persone (anziani, giovani, insegnanti, magistrati ecc. ) particolarmente minac-
ciati?

Righetti, Keller, Pedrini (Roveredo), Augustin, Bondolfi, Cahannes Renggli, Dermont, Fallet, Kleis-Kumin, Parpan, Plozza,
Portner, Quinter, Tenchio, Toschini, Tuor, Luzio, Pedrini (Soazza)

Fir die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprésident: Leo Jeker

Der Protokollftihrer: Domenic Gross
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Mittwoch, 11. Juni 2008

Vormittag

Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker
Protokollfuhrer: Adriano Jenal
Préasenz: anwesend 119 Mitglieder

entschuldigt: Janett
Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr
1. Nachtragskredite
Président der GPK: Marti
Regierungsvertreter: Engler, Trachsel, Lardi, Schmid, Janom Steiner

Antrag der GPK

Von der Orientierungsliste der GPK (ber die bewilligten Nachtragskreditgesuche zum
Budget 2008 sei Kenntnis zu nehmen.

Beschluss Der Grosse Rat nimmt von der Orientierungsliste der GPK, 1. bis 6. Serie zum Budget
2008 Kenntnis.

2. Geschaftsprifungskommission; 1 Mitglied fur die Amtsdauer 2008-2010 (Ersatzwahl)

Wahlvorschlag
Agnes Brandenburger

Abstimmung
Agnes Brandenburger wird mit 109 zu 0 Stimmen gewahlt

3. Wahl Vorberatungskommission Zusammenschluss der Gemeinden des Val Mustair (Augustsession2008)

Wahlvorschlage
Blumenthal, Candinas, Darms-Landolt, Conrad, Giovanoli, Parolini, Hartmann (Chur),

Peer, Thomann, Arquint, Koch

Wahl
Die Wahlvorschldge werden mit 101 zu 0 Stimmen genehmigt.

4. Wahlen Kantonsgericht und Verwaltungsgericht; Amtsdauer 1.1.2009-31.12.2012

Kantonsgericht

Prasident Kantonsgericht Bei 117 abgegebenen und 104 glltigen Wahlzetteln, 104 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 53 wird Norbert Brunner mit 102 Stimmen gewahlt.
Einzelne: 2 Stimmen

Vizeprasident Kantonsgericht Bei 116 abgegebenen und 98 giiltigen Wahlzetteln, 98 giiltigen Kandidatenstimmen und
einem absoluten Mehr von 50 wird Urs Schlenker mit 94 Stimmen gewahlt.
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Einzelne: 4 Stimmen

Drei Richter Kantonsgericht Bei 117 abgegebenen und 112 giiltigen Wahlzetteln, 290 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 73 werden gewdhlt:
Fridolin Hubert (98 Stimmen), Werner Bochsler (97 Stimmen), Ursula Michael Dirst
(93 Stimmen)
Einzelne: 2 Stimmen

Verwaltungsgericht

Prasident Verwaltungsgericht Bei 118 abgegebenen und 109 glltigen Wahlzetteln, 109 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 55 wird Johann Martin Schmid mit 105 Stimmen ge-
wahlt.

Einzelne: 4 Stimmen

Vizepréasident Kantonsgericht Bei 118 abgegebenen und 111 giltigen Wahlzetteln, 111 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 56 wird Agostino Priuli mit 106 Stimmen gewahlt.
Einzelne: 5 Stimmen

Drei Richter Verwaltungsgericht ~ Bei 117 abgegebenen und 109 giltigen Wahlzetteln, 288 giltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 73 werden gewdhlt:
Urs Meisser (105 Stimmen), Jacqueline Moser Bucher (99 Stimmen), Robert Stecher (84
Stimmen)

5. Wahlen Konsultativrat RhB; 10 Mitglieder fiir die Amtsdauer 1.7.2008-30.6.2012

Wahl (Erster Wahlgang)

Bei 117 abgegebenen und 113 glltigen Wahlzetteln, 910 giiltigen Kandidatenstimmen
und einem absoluten Mehr von 83 werden gewdhlt:

Martin Butzerin (98 Stimmen), Jakob Barandun (97 Stimmen), Martin Montalta (97
Stimmen), Christian Jenny (94 Stimmen), Heinz Kessler (94 Stimmen), Hans Wolf (93
Stimmen), Tino Zanetti (93 Stimmen), Duri Blumenthal (89 Stimmen), Anton Hartmann
(85 Stimmen)

Einzelne: 10 Stimmen

Nicht gewdhlt: Jurg Looser (70 Stimmen)

Wahl (Zweiter Wahlgang)

Bei 108 abgegebenen und 92 gliltigen Wahlzetteln, 92 gliltigen Kandidatenstimmen ist
gewdhlt:

Jurg Looser (87 Stimmen)

Einzelne: 5 Stimmen

6. Erwahrung des Ergebnisses der Ersatzwahl eines Mitglieds der Regierung vom 30.3.2008

Prasident der Kommission

flr Justiz und Sicherheit: Rathgeb
Regierungsvertreter: Engler
Abstimmung

Der Grosse Rat erwahrt das Ergebnis der Ersatzwahl eines Mitglieds der Regierung vom
30.3.2008 mit 98 zu 0 Stimmen.
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7. Bericht Uber das Regierungsprogramm und den Finanzplan fur die Jahre 2009-2012

Detailberatung (Fortsetzung)

Finanzpolitischer Richtwert 3

Antrag Kommissionsmehrheit (8 Stimmen; Dudli, Geisseler, Kessler, Nigg, Pfister,
Pfiffner-Bearth, Rizzi, Thomann; Sprecher: Rizzi) und Regierung

Gemass Botschaft

Antrag Kommissionsminderheit (2 Stimmen; Bleiker, Mengotti; Sprecher: Bleiker) und
GPK
Die Nettoinvestitionen sollen 220 Mio. Franken pro Jahr nicht Gberschreiten.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit und der Regierung mit 65
zu 36 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 4
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Finanzpolitischer Richtwert 5

Antrag Kommissionsmehrheit (8 Stimmen; Bleiker, Dudli, Geisseler, Kessler, Mengotti,
Nigg, Pfister, Thomann; Sprecher: Bleiker)

Wie folgt &ndern:

Die Staatsquote soll zumindest stabil gehalten oder reduziert werden.

Antrag Kommissonsminderheit (1 Stimmen; Pfifner-Bearth) und Regierung
Gemass Botschaft

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit mit 58 zu 51 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 6
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Antrag Peyer

Wie folgt &ndern:

Auf kostenwirksame Stellenschaffungen in der kantonalen Verwaltung ist nach Mdg-
lichkeit zu verzichten.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommission und Regierung mit 73 zu 21 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 7
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen
Finanzpolitischer Richtwert 8
Antrag Kommission und Regierung

Gemadss Botschaft

Angenommen
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Finanzpolitischer Richtwert 9
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Finanzpolitischer Richtwert 10

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen

Beschluss

2. Der Grosse Rat nimmt vom Regierungsprogramm und den Finanzplan 2009-2012
Kenntnis.

Schlussabstimmung

3. Der Grosse Rat legt die finanzpolitischen Richtwerte fir die Jahre 2009-2012 mit 90
zu 0 Stimmen fest.

8. Auftrag Menge betreffend Férderung der Windenergie (Fraktionsauftrag SP)

Erstunterzeichner: Menge

Regierungsvertreter: Engler

I. Antrag Regierung Die Regierung beantragt, den Auftrag abzulehnen.

I1. Beschluss Der Grosse Rat lehnt die Uberweisung mit 60 zu 18 Stimmen ab.

Schluss der Sitzung: 12.15 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

AUFTRAG

betreffend Schaffung eines Jugenddienstes bei der Kantonspolizei Graubiinden

Pressemeldungen Gber kriminelle VVorfalle unter Mitwirkung von Jugendlichen haben sich in den letzten Jahren gehauft und
doch bilden sie nur die Spitze des Eisherges. Die Erfahrungen der Sicherheitsorgane, der Jugendanwaltschaft, vieler Schulbe-
horden, aber auch die Erfahrung einzelner Birgerinnen und Burger mit Jugendgewalt zeichnen ein disteres Bild der Situation.
Selbst die Regierung schreibt in ihrer Antwort auf die Anfrage Niederer betreffend ,,Jugendgewalt und —vandalismus in Grau-
blinden* vom 7. September 2007 von einer leichten Zunahme der Jugendgewalt, wobei die ausgelibte Gewalt immer harter
und brutaler werde.

Es ist den Unterzeichnenden bewusst, dass das vielschichtige Phdnomen der Jugendgewalt ganzheitlich angegangen werden
muss. Im Sinne einer ganzheitlichen Betrachtung sind laut Fachmeinung vier Achsen notwendig: praventive und repressive
Massnahmen, sowie Massnahmen, um Jugendliche aus der Gewaltspirale herauszuholen und die Auswirkungen von Gewalt
auf Opfer und Téter zu mildern.

Ein gesamtkantonal agierender und selbstéandiger Spezialdienst (ohne fachfremde Aufgaben) wiirde vor allem im préventiven
und repressiven Sinne einen grossen Einfluss auf die Jugendkriminalitit in Graubunden haben. Ein Mehrwert entsteht da-
durch, dass Jugendpolizisten als Szenenkenner das Gesprach mit Jugendlichen fihren kénnen, an einschlagig bekannten Orten
erscheinen und rechtzeitig einschreiten kénnen und damit den Jugendlichen bewusst gemacht werden kann, dass Gewalt und
andere strafbare Handlungen nicht toleriert werden. Wird dem strafbaren Handeln nicht entgegengewirkt, kann dies fiir viele
einen Freipass bedeuten. ,,Es passiert ja eh nichts...“ darf es nicht heissen.
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Eine weitere Strategie des Jugenddienstes muss es sein, die Vernetzung und Kooperation mit Erziehern, Schulen und Jugend-
beauftragten zu férdern und diese zu unterstutzen.

Ein solcher Jugenddienst im Sinne einer polizeilichen Anlaufstelle fiir Jugendliche, welcher samtlichen Bedirfnissen - pré-
ventiver und repressiver Art - entsprechen kann, besteht in Graubunden nicht.

Jugenddienste im Sinne der Unterzeichnenden kennen die Kantone ZH, SG, AR, LU und SO. In diesen Kantonen sind die Ju-
genddienste laut Informationen von Jugenddienstpolizisten und Fachleuten unbestritten und werden politisch von allen Seiten
unterstitzt. In einem Bericht tiber die Jugendkontaktpolizei AR im Bindner Tagblatt vom 3. Oktober 2007 ist zu lesen: ,,Die
Bevolkerung will eine Jugendkontaktpolizei (JKP). 85 Prozent stufen in einer Umfrage die Arbeit der Ausserrhoder JKP als
besonders wichtig ein.”

Um die Situation bezlglich der Jugendkriminalitit in unserem Kanton zu entschérfen und der Kantonspolizei Graubiinden ei-
ne entsprechende Handhabe zu geben, laden die Unterzeichnenden die Regierung ein, innert Jahresfrist die Schaffung eines
Jugenddienstes ohne fachfremde Aufgaben und mit zusétzlichem Personal in die Wege zu leiten.

Niederer, Hartmann (Chur), Parolini, Arquint, Augustin, Baselgia-Brunner, Berni, Berther (Sedrun), Bezzola (Samedan),
Blumenthal, Bondolfi, Brandenburger, Bundi, Caduff, Cahannes Renggli, Candinas, Casutt, Cavigelli, Clavadetscher, Darms-
Landolt, Dermont, Dudli, Florin-Caluori, Gartmann-Albin, Geisseler, Jager, Jenny, Keller, Kessler, Kleis-Kimin, Koch, Kol-
legger, Mani-Heldstab, Menge, Meyer-Grass (Klosters-Dorf), Michel (Davos Monstein), Montalta, Noi-Togni, Parpan,
Pfister, Portner, Ragettli, Righetti, Stiffler, Tenchio, Troncana-Sauer, Tuor, Wettstein, Furrer-Cabalzar, Hartmann (Kiblis),
Luzio, Marchy-Caduff (Domat/Ems), Michel (Chur), Patt, Scartazzini

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Adriano Jenal
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Vorsitz:
Protokollfiihrer:

Préasenz:

Sitzungsbeginn:

Mittwoch, 11. Juni 2008
Nachmittag

Standesprasident Leo Jeker

Domenic Gross

anwesend 115 Mitglieder

entschuldigt: Darms-Landolt, Janett, Luzio, Rizzi, Vetsch (Klosters)
14.00 Uhr

1. Auftrag Thony betreffend Einbau eines elektronischen Abstimmungssystems im Grossratssaal

Erstunterzeichner:
Regierungsvertreter:

I. Antrag Regierung

I1. Beschluss

Thony
Schmid

Die Regierung beantragt, den Auftrag abzulehnen.

Der Grosse Rat lehnt die Uberweisung mit 61 zu 45 Stimmen ab.

2. Produktgruppenstruktur und Wirkungen GRiforma, 2. Etappe (B17/2007-2008. S. 945)

Sprecher der Kommission

flr Staatspolitik und
Regierungsvertreter:

I. Eintreten

1. Detailberatung

Strategie:  Geisseler
Schmid

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.
DEPARTEMENT FUR VOLKSWIRTSCHAFT UND SOZIALES
2250 Amt fur Wirtschaft und Tourismus

PG 1 Wirtschaft und Tourismus

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Wirtschaft Graublindens wéchst in allen Regionen. Sie sichert bestehende und
schafft neue Arbeitsplatze mittels Forderung der wirtschaftlichen Entwicklung un-
ter Berucksichtigung der unterschiedlichen Potenziale.

Angenommen

2260 Amt fur Raumentwicklung

PG 1 Uberortliche Raumentwicklung / PG 2 Ortliche Raumentwicklung
Antrag Kommission und Regierung
a) Integration der PG 1 und PG 2 zu folgender PG:
PG 1 Raumentwicklung
b) Wirkung wie folgt umformulieren:
Der Kanton Graubiinden verfugt tber eine Raumordnungspolitik auf Stufe Richt-
und Nutzungsplanung, die auf die zuklnftigen Bedurfnisse von Wirtschaft, Gesell-
schaft und Natur ausgerichtet ist.

Die Produktgruppe 3 geméss Botschaft wird neu zu Produktgruppe 2
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Angenommen

PG 2 neu (bisher PG 3) Bauen ausserhalb der Bauzone (BAB)

Antrag Kommission und Regierung

Wie folgt umformulieren:

(...) Bauten und Anlagen ausserhalb der Bauzone bundesgesetzkonform (...) unter Wah-
rung des Ermessensspielraums ermdglichen.

Antrag Claus
Ersetzen des Wortes ,,Wahrung* durch ,,Nutzung“

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag Claus mit 44 zu 36 Stimmen.

DEPARTEMENT FUR JUSTIZ, SICHERHEIT UND GESUNDHEIT
3120 Kantonspolizei

PG 2 Verkehrspolizei

Antrag Kommission und Regierung

a) Erster Satz der Wirkung
Gemass Botschaft

b) Zweiter Satz der Wirkung
Ersatzlos streichen

Angenommen

PG 3 Kriminalpolizei

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Sicherheit der Bevolkerung des Kantons Graubiinden wird durch repressive Mass-
nahmen und die Durchsetzung des Strafrechts gewahrleistet. (...)

Angenommen

3212 Gesundheitsamt

PG 1 Gesundheitsversorgung

Antrag Portner, Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Bevdlkerung Graubiindens nimmt die Verantwortung fur die eigene Gesundheit
durch eigenverantwortliches Handeln selber wahr. Sie kann auf préventive und kurative
Anbieter zuruickgreifen, die ihre Leistungen bedarfsgerecht und mit einer den aktuellen
Standards entsprechenden Qualitét wirtschaftlich erbringen.

Angenommen

ERZIEHUNGS-, KULTUR- UND UMWELTSCHUTZDEPARTEMENT
4260 Amt fir Natur und Umwelt

PG 1 Natur und Landschaft

Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen; Bleiker, Geisseler, Kessler, Loepfe, Mengotti,
Nigg, Thomann; Sprecher: Bleiker)

Im zweiten Satz der Wirkung:

Streichen: ,,und gefordert*
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Antrag Kommissionsminderheit (2 Stimmen; Pfiffner-Bearth, Pfister; Sprecherin: Pfiff-
ner-Bearth) und Regierung
Gemass Botschaft

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit mit 58 zu 30 Stimmen.

PG 2 Planungen und Projekte

Antrag Kommission und Regierung

a) Erster Satz der Wirkung wie folgt umformulieren:
Die Umwelt- und Gewasserschutzvorschriften sind in Planungen der 6ffentlichen
Hand und bei der Planung von Grossprojekten bertcksichtigt.

b) Zweiter Satz der Wirkung
Gemass Botschaft

Angenommen

PG 3 Infrastruktur

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Der Kanton Graubinden pflegt einen nachhaltigen Umgang mit Abfallen und Abwasser.
Der Funktionserhalt und die Weiterentwicklung der entsprechenden Infrastrukturanlagen
werden partnerschaftlich mit den Anlageinhabern und Betreibern sichergestellt.

Angenommen

PG 4 Technische Anlagen

Antrag KSS, KUVE und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Menschen und die Umwelt im Kanton Graubinden sind vor Uberméssiger und
schédlicher Belastung durch Luftverschmutzung, Larm, Strahlung und Gewésserver-
schmutzung geschiitzt.

Angenommen

DEPARTEMENT FUR FINANZEN UND GEMEINDEN
5120 Personal- und Organisationsamt

PG 1 Personal- und Fuhrungsgrundlagen / PG 2 Personaldienstleistungen
Antrag Kommission und Regierung
a) Zusammenlegung der PG 1 und PG 2 zu einer einzigen PG:

PG 1 Personaldienstleistungen

b) Neuformulierung Wirkung

Der Kanton Graubtnden ist nach modernen Gesichtspunkten beurteilt, ein attrak-
tiver Arbeitgeber. Die Vorgesetzten der kantonalen Verwaltung finden Rahmenbe-
dingungen fir gute Fuhrung und hohe Leistungserbringung der Mitarbeitenden
VOr.

Angenommen

BAU-, VERKEHRS- UND FORSTDEPARTEMENT
6100 Hochbauamt
PG 2 Dienste (Services)

Antrag KSS, GPK und Regierung
Wirkung wie folgt umformulieren:
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Zeitgerechte Bereitstellung von nutzungskonformen Arbeitsplatzen, ausgestattet mit
standardisiertem Mobiliar unter Berlicksichtigung von Gestaltung, Dauerhaftigkeit und
Wirtschaftlichkeit. Gewéhrleistung einer bedarfs- und kostenorientierten Hauswartung
und Reinigung der kantonseigenen und gemieteten Immobilien.

Angenommen

PG 3 Beratungen

Antrag KSS, GPK und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Sicherstellung von zeitgerechten, fachlich fundierten Beurteilungen und Stellungnahmen
an die Leistungsempfanger. Gemeinden, &ffentlichrechtlichen Kérperschaften und ge-
meinnltzigen Tragerschaften steht ein hohes fachliches Know-how des Hochbau-
amtes zur Verfiigung.

Angenommen
Schlussabstimmung

Der Grosse Rat beschliesst die Struktur der Produktgruppen und die politisch beabsich-
tigten Wirkungen der 2. GRiforma-Etappe mit 87 zu 0 Stimmen.

3. Erlass eines Einfiihrungsgesetzes zum Bundesgesetz tiber den Strassenverkehr (B14/2007-2008, S. 793)

Président der Kommission flr
Umwelt, Verkehr und Energie:
Regierungsvertreter:

l. Eintreten

I1. Detailberatung

Thony
Schmid

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen
Einflihrungsgesetz zum Bundesgesetz Uiber den Strassenverkehr

1. Allgemeine Bestimmungen
Art. 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 2

Antrag Kommission und Regierung

Wie folgt andern:

In Verkehrsstrafsachen kénnen die Kantonspolizei und die von der kantonalen Behérde
dazu erméchtigten (...)Polizeiorgane Zeugen einvernehmen.

Angenommen
Art.3-5
Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen
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11. Verkehrsregelung

Art.6-9

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

I11. Verkehrssteuern und Gebiihren
Art.10- 14

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

1V. Strafbestimmungen und Verfahren
Art. 15 und 16

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Art. 17 Abs. 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Art. 17 Abs. 2

Antrag Kommission und Regierung
Wie folgt erganzen:

Sie ahndet auch leichte Ubertretungen geméss den Artikeln 90 Ziff. 1 ....

Angenommen

Art. 18 und 19
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

V. Rechtspflege

Art. 20 und 21

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

V1. Schlussbestimmungen

Art. 22 - 24

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen



11. Juni 2008 725

Verordnung lber die Aufhebung und Anderung grossrétlicher Verordnungen im
Zusammenhang mit dem Erlass eines Einfihrungsgesetzes zum Bundesgesetz tiber
den Strassenverkehr

Art.1-3
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Schlussabstimmung

2. Der Grosse Rat stimmt dem Einfiihrungsgesetz zum Strassenverkehr mit 89 zu 0
Stimmen bei 0 Enthaltungen zu.

3. Der Grosse Rat stimmt der Verordnung iiber die Aufhebung und Anderung grossrat-
licher Verordnungen im Zusammenhang mit dem Erlass eines Einflihrungsgesetzes
zum Bundesgesetz Uber den Strassenverkehr mit 92 zu 0 Stimmen zu.

4. Der Grosse Rat nimmt von der Erledigung des Auftrages Jager betreffend Anreizmo-
dell bei den Verkehrssteuern fiir Motorfahrzeuge mit schadstoffarmem Treibstoff-
verbrauch mit 92 zu 0 Stimmen Kenntnis.

4. Auftrag Gartmann-Albin betreffend Intervention gegen EU-Schlachttiertransporte auf Schweizer Strassen

Erstunterzeichnerin: Gartmann-Albin

Regierungsvertreter: Trachsel

I. Antrag der Regierung Die Regierung beantragt, den Auftrag nicht zu Gberweisen.

I1. Beschluss Der Grosse Rat lehnt die Uberweisung des Auftrags mit 38 zu 37 Stimmen ab.

Schluss der Sitzung: 18.10 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

ANFRAGE

betreffend Kulturprojekt ,,Niki & Friends*

Anfangs Sommer 2009 wird die Firma WURTH an ihrem Sitz an der Ringstrasse in Chur eine Ausstellung mit der weltbe-
kannten Kinstlerin Niki de Saint Phalle zeigen. Gestaltet wird diese von Guido Magnaguagno, dem Direktor des Tinguely-
Museums Basel. Schon jetzt darf gesagt sein, dass da eine Ausstellung allererster Giite am Werden ist.

Die Hauptstadt Graubundens wird mit dieser Ausstellung Kultur-Hauptstadt der Schweiz sein. Von der einmaligen Ausgangs-
lage profitierend, ist die Idee entstanden, die genannte Ausstellung zu 6ffnen, alle Kréfte zu sammeln und die Hauptstadt, mit
kantonaler, schweizweiter und internationaler Ausstrahlung in die Ausstellung einzubeziehen.

Weil Niki de Saint Phalle einen illustren Kiinstler-Freundeskreis (u.a. folgende namhafte Kiinstler zéhlen dazu: Alfred Hof-
kunst, lves Klein, Bernhard Luginbiihl, Dieter Roth, Daniel Spoerri, Jean Tinguely, André Thomkins) hatte, kénnte mit Unter-
stlitzung von Kanton/Stadt/Handel und privater Sponsoren eine umfassende Kunstveranstaltung inszeniert werden.

Folgende Partner haben eine Zusammenarbeit bereits im Grundsatz zugesagt:

. Innenstadtgeschéfte Gbernehmen das Thema ,,Niki & Friends”, machen Angebote und engagieren sich auch im Schau-
fensterbereich fur die Ausstellung.

. Galerien und zusatzliche Kunstraume sind mit Spezialausstellungen mit dabei.

. Stadt Chur stellt Skulpturen im 6ffentlichen Raum auf.
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. Chur Tourismus erarbeitet Spezialangebote auf diesen Event hin.
Geplant ist eine weitere Zusammenarbeit mit folgenden Partnern:

. SBB/RhB werden mit ,,RailAway*‘-Produkten einbezogen (KombiTickets, schweizweite Werbung an wichtigen Bahnho-
fen).

. Einbezug samtlicher Kultur-Nachrichtendienste (Kulturplatz SF DRS1, DOK-Dokumentarfilm, als zwei von vielen
mdglichen Beispielen).

Sehr wichtig und wiinschenswert ware die aktive Teilnahme des Kunstmuseums an diesem einmaligen Projekt. Das Kunstmu-
seum hat die aussergewohnliche Gelegenheit, seine Sommerausstellung 09 dem Thema ,,Niki & Friends” zu widmen und da-
mit dem Kunstereignis noch mehr Gewicht zu verleihen.

Die Unterzeichnenden unterstltzen das Projekt und sprechen sich daflr aus, dass der Kanton dieses einmalige Kunstereignis
. Niki & Friends* unterstitzt.

An die Regierung richten wir folgende Fragen:
1. Wie beurteilt die Regierung die Impulse, die vom Kulturforum WURTH ausgehen?
2. Wie beurteilt die Regierung das Kunstprojekt ,,Niki & Friends*?

3. Welche Méglichkeiten sieht die Regierung, dieses Projekt zu unterstiitzen?

Locher Benguerel, Tscholl, Rathgeb, Arquint, Augustin, Baselgia-Brunner, Bezzola (Zernez), Blumenthal, Bondolfi, Bucher-
Brini, Cahannes Renggli, Casparis-Nigg, Casty, Casutt, Caviezel-Sutter (Thusis), Christoffel-Casty, Claus, Darms-Landolt,
Dermont, Dudli, Feltscher, Frigg-Walt, Gartmann-Albin, Hardegger, Hartmann (Chur), Jaag, Jager, Kessler, Kleis-Kimin,
Kréattli-Lori, Kunz, Marchy-Michel (Malans), Marti, Menge, Meyer-Grass (Klosters Dorf), Mohr, Montalta, Noi-Togni, Paro-
lini, Perl, Peyer, Pfaffli, Pfenninger, Pfiffner-Bearth, Stiffler, Tenchio, Thony, Trepp, Wettstein, Furrer-Cabalzar, Hemmi, Lu-
zio, Michel (Chur), Patt, Pedrini (Soazza)

ANFRAGE

betreffend Volksschulabschluss fiir Erwachsene

Aufgrund der demografischen Entwicklung wird die schweizerische Wirtschaft generell, aber im Besonderen im Gebiet der
Dienstleistungsberufe mit einem grossen Arbeitskraftemangel konfrontiert. Insbesondere Frauen aus fremden Kulturen verfi-
gen oft Uber keine oder nur eine rudimentére Schulbildung. Dieses Bildungs- und Arbeitskréftepotenzial gilt es zu erschlies-
sen, indem diesen Personen ein Abschluss auf Volksschulbildungsstufe ermdglicht wird. Dies nicht nur als integrationsférder-
liche Massnahme, sondern auch als Massnahme zur Verbesserung der Startchancen fiir deren Kinder. Die Volksschulbildung
gibt ihnen auch die Mdglichkeit, sich anschliessend die beruflichen Qualifikationen zu erwerben, so dass sie in den Arbeits-
prozess und damit auch in die Gesellschaft eingegliedert werden kénnen. Auch soll fir alle Erwachsene schweizerischer Her-
kunft, welche einen Realschulabschluss haben generell die Mdglichkeit bestehen, den Sekundarschulabschluss nachzuholen,
um dann bessere Chancen fiir eine Weiterbildung zu erhalten.

Die Sozial- und Arbeitslosenstatistiken sprechen eine klare Sprache. Menschen mit fehlenden Abschliissen auf der Real- und
Sekundarschulstufe sind tiberdurchschnittlich von Arbeitslosigkeit betroffen und missen ebenfalls Giberdurchschnittlich durch
die Sozialdienste unterstutzt werden. Kinder, die in solch bildungsfernen und teilweise abgeschlossenen Verhéltnissen auf-
wachsen haben oft Miihe in der Schule Tritt zu fassen.

Im Zuge der Einwanderung oder auch der Flucht kommen nach wie vor Menschen ohne einen Volksschulabschluss in den
Kanton Graubiinden. Es ist ausserordentlich schwierig, diese Menschen in den Arbeitsprozess oder allenfalls in eine Ausbil-
dung zu integrieren. Erfahrungen aus den Integrationskursen fiir fremdsprachige Menschen, welche sich in einem Einblrge-
rungsverfahren befinden zeigen auf, dass oft die fehlende schulische Vorbildung eine Integration in unsere Gesellschaft er-
schweren, oftmals sogar verunmdglichen.

In den Kantonen Zirich und St Gallen sind Vorbereitungskurse, welche auf einen Volksschulabschluss vorbereiten, installiert
und werden seit Jahren erfolgreich durchgefiihrt. Im Grossen Rat Bern wurde dieses Jahr ein Auftrag betreffend Volksschul-
abschluss flr Erwachsene eingereicht. Das Rad musste fiir den Kanton Graubiinden nicht neu erfunden werden und eine Rea-
lisierung konnte baldmaglichst erfolgen.

Die Unterzeichnenden stellen der Regierung folgende Fragen:

1. Wie stellt sich die Regierung grundsétzlich zu einem Bildungsangebot fiir Erwachsene, welches ermdglicht, berufsbe-
gleitend den Volksschulabschluss gemass dem Biindnerischen Lehrplan nachzuholen?

2. Besteht in Graubiinden bereits ein solches Angebot, welches erwachsenen Personen ermdglicht, den Volksschulab-
schluss nachzuholen?
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3. Wie beurteilt die Regierung die Mdglichkeit, dass Realschulabgangerinnen den Sekundarschulabschluss nachholen kon-
nen?

Michel (Chur), Bucher-Brini, Florin-Caluori, Arquint, Baselgia-Brunner, Bezzola (Samedan), Blumenthal, Brandenburger,
Cahannes Renggli, Casutt, Christoffel-Casty, Dermont, Feltscher, Frigg-Walt, Gartmann-Albin, Jaag, Jager, Koch, Kunz, Ma-
ni-Heldstab, Menge, Noi-Togni, Peyer, Pfenninger, Pfiffner-Bearth, Pfister, Ragettli, Thomann, Thony, Trepp, Tuor, Wett-
stein, Hemmi, Pedrini (Soazza)

Fir die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross
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Donnerstag, 12. Juni 2008

Vormittag
Vorsitz: Standesvizeprasident Corsin Farrér
Protokollfuhrer: Adriano Jenal
Prasenz: anwesend 113 Mitglieder

entschuldigt: Brantschen, Candinas, Christoffel-Casty, Janett, Keller, Luzio, Pedrini (Roveredo)

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr

1. Teilrevision des Gesetzes Uber die Familienzulagen (KFZG)

Prasident der Kommission fur
Gesundheit und Soziales:
Regierungsvertreter:

I. Eintreten

I1. Detailberatung

Augustin
Trachsel

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen

I. Allgemeine Bestimmungen
Art. 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Art. 2 Abs. 1 und 2

Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen; Augustin, Briiesch, Bundi, Caviezel, Hardeg-
ger, Pfaffli, Portner; Sprecher: Augustin) und Regierung

Gemass Botschaft

Antrag Kommissionsminderheit (2 Stimmen; Trepp, Noi-Togni; Sprecher: Trepp)

Wie folgt &ndern:

Abs. 1

c) alle Selbststandigerwerbenden, die im Kanton Graubiinden Geschaftssitz haben
und nach der AHV-Gesetzgebung beitragspflichtig sind;

Abs. 2

lit. a streichen

lit. b wird zu lit. a

lit. cwird zu lit. b

lit. d wird zu lit. c

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit und der Regierung mit 82
zu 16 Stimmen.

Art. 3
Antrag Kommission und Regierung
Geméss Botschaft

Angenommen
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Art. 4 Abs. 1,2 und 4
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 4 Abs. 3

Antrag Kommissionsmehrheit (5 Stimmen; Augustin, Briiesch, Bundi, Hardegger, Port-
ner; Sprecher: Augustin)

Wie folgt andern:

...richtet sich nach den Anséatzen des Bundes, betrégt aber mindestens 220 Franken
far die Kinderzulagen und 270 Franken fir die Ausbildungszulagen.

Antrag Kommissionsminderheit 1 (3 Stimmen: Caviezel, Marchy, Pfaffli; Sprecher:
Pfaffli) und Regierung
Gemadss Botschaft

Antrag Kommissionsminderheit 2 (2 Stimmen: Trepp, Noi-Togni; Sprecher: Trepp)

Wie folgt &ndern:

Die Hohe der Kinderzulagen betragt mindestens 300 Franken, die Héhe der Ausbil-
dungszulagen mindestens 350 Franken.

Abstimmung | (Gegeniberstellung Antrag Kommissionsmehrheit und Kommissionsmin-
derheit 2)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit mit 82 zu 17 Stimmen.

Abstimmung 1l (Gegenuberstellung Antrag Kommissionsmehrheit und Kommissionsmin-
derheit 1 und Regierung)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit mit 64 zu 46 Stimmen.

Art. 5
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 6 Abs. 1

Antrag Kommission und Regierung

Redaktionelle Anderung:

Abs. 1 lit. aund lit. b

a) die als Arbeitnehmende in der AHV obligatorisch versicherten Personen, die von
den diesem Gesetz unterstellten Arbeitgebenden beschaftigt werden,

b) (...) die dem Gesetz unterstellten Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne Bei-
tragspflicht,

Angenommen

Art. 6 Abs. 2

Antrag Kommission und Regierung

Redaktionelle Anderung

Abs. 2 lit. aund lit. b

a) die als Arbeitnehmende in der AHV obligatorisch versicherten Personen mit Wohn-
sitz im Kanton Graubiinden, die von den diesem Gesetz unterstellten Arbeitgeben-
den beschaftigt werden,

b) (...) die dem Gesetz unterstellten Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne Bei-
tragspflicht mit Wohnsitz im Kanton Graubiinden,

Angenommen
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Art. 6 Abs. 3
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art.7-10
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

I11. Organisation

Art. 11 und 11a

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Art. 13-15

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

V. Finanzierung

Art. 16

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 17

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Art. 18 Abs. 3
Antrag Kommission und Regierung

Die kantonale Familienausgleichskasse beteiligt sich nicht am Lastenausgleich.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen

Angenommen

Art. 19
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

V1. Schlussbestimmungen

Art. 27

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft
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Angenommen

Schlussabstimmung
2. Der Grosse Rat stimmt der Teilrevision des Gesetzes uber die Familienzulagen mit
94 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu.

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr

Es sind keine Vorstdsse eingegangen.

Fir die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollftihrer: Adriano Jenal
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Donnerstag, 12. Juni 2008

Nachmittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker
Protokollfuhrer: Domenic Gross
Prasenz: anwesend 100 Mitglieder

entschuldigt: Bischoff, Bondolfi, Brantschen, Caduff, Candinas, Dermont, Federspiel, Gloor, Jaag,
Janett, Keller, Kunz, Luzio, Menge, Nigg, Pedrini (Roveredo), Quinter, Righetti, Sax, Wettstein
Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

1. Anfrage Menge betreffend Feuerbrand

Zweitunterzeichner: Pfenninger
Regierungsvertreter: Trachsel
Erklarung Der Anfrager erklért sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt.

2. Anfrage Trepp betreffend Sozialhilfeeffizienz, respektive Sozialhilfemissbrauch

Erstunterzeichner: Trepp
Regierungsvertreter: Trachsel
Erklarung Der Anfrager erklért sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt.

3. Auftrag Tscholl betreffend Griindung einer internationalen Schule im Wirtschaftsgebiet Biindner Rheintal

Erstunterzeichner: Tscholl

Regierungsvertreter: Lardi

I. Antrag Regierung Die Regierung beantragt, den Auftrag im Sinne ihrer schriftlichen Ausfiihrungen zu
Uberweisen.

I1. Beschluss Der Grosse Rat Uiberweist den Auftrag im Sinne der schriftlichen Ausfiihrungen der Re-

gierung mit 86 zu 0 Stimmen.

4. Anfrage Thony betreffen Verbesserung der Luftqualitat in Graubliinden

Erstunterzeichner: Thony
Regierungsvertreter: Lardi

Erklarung Der Anfrager erklért sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt.
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5. Bericht zum Strassenbau und Strassenbauprogramm

Sprecher der Kommission fur
Umwelt, Verkehr und Energie:
Regierungsvertreter:

I. Eintreten

I1. Detailberatung

Conrad
Engler

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen

Antrag Regierung

2. den vorliegenden Bericht samt Anhdngen zurr Kenntnis zu nehmen

3. die Auftrage Hanimann (GRP 2006/2007, Seite 567) und Parolini (GRP 2006/2007,
Seite 576) betreffend Gesamtkonzept Strassen und Strassenbau Graublinden sowie
betreffend Ubersicht und Prioritatensetzung beim Strassenbau abzuschreiben.

Antrag Kommission

Abgabe einer Erklarung des Grossen Rates:

Die Kommission schlédgt dem Grossen Rat die Abgabe folgender Erkldarung im Sinne von
Art. 66 des Grossratsgesetzes vor:

Der Grosse Rat nimmt vom Bericht zum Strassenbau und Strassenbauprogramm 2009 —
2012 der Regierung in zustimmendem Sinne Kenntnis.

Der Grosse Rat unterstiitzt die von der Regierung in ihrem Bericht formulierten Strate-
gien, Wirkungsziele, Priorisierung der Mittel und Bauvorhaben sowie das Programm
Ausbau und Erhaltung der Haupt- und Verbindungsstrassen.

Angenommen
Abstimmung

Der Grosse Rat schreibt die Vorstdsse Hanimann und Parolini, wie von der Regierung
beantragt, mit 70 zu 0 Stimmen ab.

6. Auftrag Feltscher betreffend Energieeffizienz fir Blindner Bauten (Kommissionsauftrag KUVE)

Erstunterzeichner:
Regierungsvertreter:

I. Antrag Regierung

I1. Beschluss

Feltscher
Engler

Die Regierung beantragt, den Auftrag im Sinne ihrer schriftlichen Ausfiihrungen zu
Uberweisen.

Der Grosse Rat tiberweist den Auftrag im Sinne der schriftlichen Ausfiihrungen der Re-
gierung mit 69 zu 0 Stimmen.

7. Auftrag Trepp betreffend Bekdmpfung der Stimmabstinenz

Erstunterzeichner:
Regierungsvertreter:

I. Antrag Regierung

I1. Beschluss

Trepp
Engler

Die Regierung beantragt, den Auftrag im Sinne ihrer schriftlichen Ausfiihrungen teilwei-
se zu Uberweisen.

Der Grosse Rat tiberweist den Auftrag im Sinne der schriftlichen Ausfiihrungen der Re-
gierung teilweise mit 71 zu 0 Stimmen.
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8. Anfrage Bucher-Brini betreffend Qualitatssicherung, Pravention und Gesundheitsférderung in der Mutter- und
Véterberatung

Erstunterzeichnerin; Bucher-Brini
Regierungsvertreterin: Janom Steiner
Erklarung Die Anfragerin erklart sich von der Antwort der Regierung nicht befriedigt.

Schluss der Sitzung
Abstimmung
Der Grosse Rat beschliesst mit 39 zu 4 Stimmen an dieser Stelle die Junisession 2008 zu beenden.

Vertagen von Vorstossen
Die Anfrage Locher Benguerel betreffend Armeewaffen ins Zeughaus und die Anfrage Noi-Togni betreffend Datenerhebung
von Gewaltopfern in den Blindner Spitélern werden fiir die Augustsession 2008 traktandiert.

Schluss der Sitzung: 18.10 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

ANFRAGE

betreffend Auswirkungen der ,,J+S-Kids* auf die Sportférderung im Kanton Graubiinden

Der Bund hat kiirzlich das neue Fordergefass ,,J+S Kids* geschaffen, mit welchem Kinder im Alter zwischen 5 und 10 Jahren
im Sport gefdrdert werden sollen. Dies ist richtig, denn die Phase zwischen dem fiinften und dem zehnten Lebensjahr ist ent-
scheidend fir die korperliche, geistige und soziale Entwicklung eines Kindes. Ganz generell wird deshalb auch diese Phase als
das ideale Lernalter bezeichnet: Was das Kind an motorischer Grundausbildung in dieser Lebensphase verpasst, holt es spéter
kaum mehr auf. Die zwei Hauptzielsetzungen von ,,J+S-Kids* lauten deshalb wie folgt:

1.  Erhéhung der Bewegungsaktivitat (insbesondere bei den Kindern in der Schule)
2. Grossere Zahl an qualitativ hochstehenden Sport- und Bewegungsangeboten fiir Kinder (insbesondere in den Vereinen).

Hinsichtlich der Schule sieht J+S vor, dass zusatzlich zum obligatorischen Sportunterricht pro Woche eine bis zwei polyspor-
tive Lektionen angeboten werden. Die Vereine missen ihrerseits, sofern sie den ,,J+S-Kids“-Status erreichen wollen, die Kin-
der polysportiv ausbilden, indem sie einerseits ihre Trainingslektion polysportiv gestalten und andererseits andere Sportarten
vermitteln. Die eigene Hauptsportart darf damit nur noch 50% des Trainings ausmachen. Da das neue Gefass ,,J+S-Kids* des
Bundes eingefiihrt wird, wird das Anschlussprogramm des Kantons, das bis anhin die 7 bis 10-jahrigen Kinder unterstiitzt hat,
abgeschafft.

An diese grundlegende Weichenstellung im Schul- und Vereinssport kniipfen folgende Fragen an die Regierung:
1.  Wird der Kanton Graubinden ,,J+S-Kids“ in den Schulen umsetzen?
2. Abwann wird im Kanton Graubtinden das Férderprogramm ,,J+S-Kids* flr die Vereine umgesetzt?

3. Ist der Kanton Graubunden personell in der Lage, die fiir das ,,J+S-Kids*-Fordergefass notwendigen und speziell quali-
fizierten Leiter auch innert kurzer Frist auszubilden und spater den Betrieb dieses Forderprogramms aufrecht zu erhal-
ten?

4.  Inwieweit wird der Kanton Graubinden - allenfalls mit den Gemeinden oder den Sportverbanden - die Vereine bei der
Umsetzung des neuen Konzepts unterstiitzen (namentlich in der Koordination der verschiedenen Sportangebote)?

Kunz, Bucher-Brini, Candinas, Barandun, Berther (Sedrun), Bezzola (Samedan), Bezzola (Zernez), Bischoff, Blumenthal,
Brandenburger, Bundi, Caduff, Cahannes Renggli, Campell, Casparis-Nigg, Castelberg-Fleischhauer, Casty, Casutt, Caviezel
(Pitasch), Caviezel-Sutter (Thusis), Christoffel-Casty, Clavadetscher, Conrad, Darms-Landolt, Dermont, Dudli, Federspiel,
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Felix, Feltscher, Florin-Caluori, Gartmann-Albin, Geisseler, Hartmann (Chur), Hartmann (Champfer), Jaag, Jager, Jenny, Kel-
ler, Kessler, Kleis-Kumin, Koch, Kollegger, Mani-Heldstab, Marchy-Michel (Malans), Menge, Mengotti, Michel (Davos
Monstein), Mohr, Montalta, Nick, Noi-Togni, Parolini, Parpan, Pedrini (Roveredo), Perl, Pfaffli, Pfister, Portner, Quinter,
Rathgeb, Righetti, Rizzi, Sax, Stiffler, Thomann, Thony, Trepp, Troncana-Sauer, Tscholl, Tuor, Valdr, Wettstein, Furrer-
Cabalzar, Locher Benguerel, Michel (Chur), Pedrini (Soazza), Scartazzini

AUFTRAG

betreffend Anschaffung eines Herzdefibrillators fiir den Grossratsbetrieb

Es ist heute tblich und entspricht in der Schweiz der Empfehlung verschiedener Herzorganisationen und -verbanden, dass in
Orten, wo sich mehrere Personen aufhalten, ein Herzdefibrillator zur Verfiigung stehen sollte. Vor einigen Jahren wurde im
Nationalrat auf Antrag des Arztes und Nationalrats Paul Ginter ein Herzdefibrillator installiert, welcher schon schnell und er-
folgreich zum Einsatz kam. Heute ist es Ublich, dass ein Herzdefibrillator in den Warenh&usern und — wie der Fall Davos uns
lernt — sogar im Bereich der Bustransporte vorhanden ist. Im Bewusstsein, dass bei Herzversagen eine Intervention innerhalb
von drei Minuten zu erfolgen hat, wollen wir bei den Betroffenen irreversible Gesundheitsschaden vermeiden. Nach Meinung
von Experten ist bei Herzversagen jede Sekunde massgebend. Auf den auswartigen Rettungsdienst warten kann fatal sein.

Es mutet seltsam an, wenn ausgerechnet ein Betrieb wie der Grosse Rat mit 120 Abgeordneten, 5 Regierungsmitgliedern und
Angestellten, und dazu noch mit der Nebenfunktion als ,,Kongressort” furr verschiedene Veranstaltungen, nicht eine tbliche
lebensrettende Einrichtung zur Verfligung hat.

Gestiitzt auf diese Uberlegungen und in Anbetracht der Tatsache, dass lebensrettende Massnahmen Vorrang haben, verlangen
wir moglichst schnell die Installierung eines Herzdefibrillators im Grossratsgebéude.

Noi-Togni, Portner, Caviezel-Sutter (Thusis), Augustin, Barandun, Baselgia-Brunner, Berni, Berther (Disentis), Berther
(Sedrun), Bleiker, Blumenthal, Bucher-Brini, Buhler-Flury, Caduff, Candinas, Casparis-Nigg, Casty, Casutt, Christoffel-
Casty, Clavadetscher, Conrad, Darms-Landolt, Dermont, Felix, Florin-Caluori, Gartmann-Albin, Hardegger, Hartmann
(Chur), Hartmann (Champfer), Jenny, Keller, Kessler, Kleis-Kiimin, Koch, Kollegger, Krattli-Lori, Mani-Heldstab, Méarchy-
Michel (Malans), Marti, Mengotti, Meyer-Grass (Klosters Dorf), Michel (Davos Monstein), Méhr, Nick, Niederer, Nigg, Pa-
rolini, Perl, Peyer, Pfister, Ratti, Stiffler, Tenchio, Toschini, Trepp, Troncana-Sauer, Tuor, Valar, Vetsch (Klosters Dorf),
Hartmann (Kiblis), Hemmi, Locher Benguerel, Luzio, Marchy-Caduff (Domat/Ems), Michel (Chur), Patt, Pedrini (Soazza),
Scartazzini

ANFRAGE

betreffend Internationalem Berufslernenden-Austausch

Das Euregio-Zertifikat ist eine Zusatzqualifikation, die Berufslernende aus verschiedenen Berufen nach der bestandenen LAP
erhalten, wenn sie wahrend der Lehre sechs Wochen in einem Land oder je vier Wochen in zwei unterschiedlichen Landern
(zum Beispiel Deutschland und Frankreich) gearbeitet haben.

Das Auslandpraktikum hat zum Ziel, das europdische Bewusstsein bei Auszubildenden und Ausbildnern zu entwickeln und zu
stérken, Erfahrungen in neuen Arbeitstechniken zu sammeln und Kontakte zu einer anderen Unternehmenskultur herzustellen.
Berufslernende und Betriebe werden in regionale Zusammenhénge starker eingebettet. Dadurch kann man anderen Kultur-
rdumen naher kommen, eine Fremdsprache lernen und die berufliche Mobilitat férdern. Da an den Berufsschulen Fremdspra-
chen immer noch kein fester Bestandteil des Lehrplanes sind, kénnte man mit einem Internationalen Berufslernenden-
Austausch diesem Bildungsdefizit entgegenwirken.

In den Kantonen Basel-Stadt, Basel-Landschaft, Aargau, Solothurn und Jura ist der internationale Berufslernenden-Austausch
durch das Euregio-Zertifikat mit Deutschland und Frankreich bereits eingefiihrt. In diesen Kantonen wird die Ausbildungs-
vergltung weiterhin durch den Betrieb bezahlt. Der Bund und die teilnehmenden Kantone beteiligen sich zu je 50% an der
Kostengutsprache von 300 Euro, die jedeR Berufslernende fiir Transport und Ubernachtung erhalt.

Die Unterzeichnenden stellen der Regierung folgende Fragen:
1.  Wie stellt sich die Regierung grundsétzlich zu einem internationalen Austausch fur Berufslernende?
2. Besteht im Kanton Graubiinden bereits ein solches Austausch-Angebot?

3. Wenn ja, besteht im Kanton Graubiinden bereits die Mdglichkeit fir Berufslernende, Unterstiitzung und Anerkennung
fiir ein Praktikum im Ausland zu erhalten?
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4. Ist die Regierung bereit, auch in Graubinden das Angebot einer Zusatzqualifikation fur Berufslernende durch ein Zerti-
fikat umzusetzen, welches zum Beispiel mit Italien, Deutschland und Osterreich kooperiert und einen europdisch-
regionalen Austausch ermdglicht?

Michel (Chur), Locher Benguerel, Bucher-Brini, Arquint, Baselgia-Brunner, Bleiker, Blumenthal, Brandenburger, Campell,
Casty, Caviezel-Sutter (Thusis), Christoffel-Casty, Conrad, Feltscher, Frigg-Walt, Jaag, Jager, Menge, Meyer-Grass (Klosters
Dorf), Montalta, Peyer, Pfiffner-Bearth, Thony, Trepp, Pedrini (Soazza), Scartazzini

Fir die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollftihrer: Domenic Gross
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Beilagen zum Grossratsprotokoll

EinfUhrungsgesetz zum Bundesgesetz tiber den
Strassenverkehr (EGzSVG)

vom 11. Juni 2008

Der Grosse Rat des Kantons Graubiinden,

gestltzt auf Art. 31 der Kantonsverfassung und auf Art. 3 und 106 des
Bundesgesetzes iiber den Strassenverkehr vom 19. Dezember 1958,
nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 26. Februar 2008,

beschliesst:

L. Allgemeine Bestimmungen

Art. 1

Die Regierung kann bestimmte Aufgaben im Bereich des Strassenver- Delegation von
kehrsrechts privaten Organisationen Gbertragen. Aufgaben
Art. 2

In Verkehrsstrafsachen kénnen die Kantonspolizei und die von der kanto- Zeugenein-
nalen Behorde dazu erméachtigten Polizeiorgane Zeugen einvernehmen. vernahme
Art. 3

Die Halterin oder der Halter eines Fahrzeugs ist verpflichtet, der Polizei Auskunits-
dartiber Auskunft zu erteilen, wer es gefiihrt hat oder wem es iiberlassen ©reilung
wurde. Diese Auskunftspflicht entfallt, wenn die Voraussetzung des Zeug-
nisverweigerungsrechtes gemadss Strafprozessordnung erfullt ist.

Art. 4

Die Polizei kann verkehrsbehindernd oder rechtswidrig abgestellte Fahr- Entfernung von
zeuge auf Kosten der Halterin oder des Halters beziehungsweise der Len- Fahrzeugen
kerin oder des Lenkers entfernen lassen, wenn diese nicht innert nitzlicher

Frist erreicht werden kdnnen.

Art. 5

Fur die Erfullung 6ffentlicher Aufgaben ist der Motorfahrzeugverkehr auf Dienstliche
dem ganzen Kantonsgebiet bewilligungsfrei gestattet. Die Regierung Fanrten
regelt die Einzelheiten.
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Zusténdigkeiten
und Verfahren
1. Kantons-
strassen

2. Gemeinde-
strassen

Zufahrts-
bewilligungen

Werkverkehrs-
dienste und
private Dienste

1. Verkehrsregelung

Art. 6

! Die kantonale Behdrde erldsst Fahrverbote, Verkehrsbeschrankungen und
sonstige Anordnungen zur Regelung des Verkehrs auf Kantonsstrassen.

2 Die Gemeinde ist vorgéngig anzuhdren, wenn von einer Regelung auf
einer Kantonsstrasse auch Gemeindestrassen betroffen sind.

Art. 7

! Die Gemeinde regelt den ortlichen Verkehr auf Gemeindestrassen.
Verkehrsanordnungen unterliegen der Zustimmung durch die kantonale
Behorde.

2\ferkehrsanordnungen mit \Vorschrifts- oder \ortrittssignalen bedirfen
der vorgangigen Genehmigung der kantonalen Behtrde. Nach Vorliegen
der Genehmigung hat die Gemeinde die beabsichtigte Verkehrsanordnung
30 Tage offentlich aufzulegen. Nach Priifung der eingegangenen Einwen-
dungen und Stellungnahmen entscheidet die Gemeinde und publiziert
ihren Beschluss.

% Die Regierung kann Gemeinden mit entsprechend ausgebauter Organisa-
tion des Polizei- und Baufachwesens gestatten, den Verkehr innerhalb der
Gemeindegrenzen selbststandig zu regeln und zu signalisieren. Vorbehal-
ten bleibt die Signalisation der Kantonsstrassen.

Art. 8

t Auf den fur den Motorfahrzeugverkehr gesperrten &ffentlichen Strassen
ist die Zufahrt zum eigenen Wohnsitz oder Geschaft durch den Strassen-
eigentimer zu bewilligen, sofern die technische Anlage der Strasse es
zuldsst. Die Zufahrt kann auf leichte Motorwagen und Motorréder sowie
auf bestimmte Zeiten beschrankt werden. Weitere Ausnahmen sind in
einem Erlass zu regeln.

2 Fir die Bewilligungserteilung kann eine Gebiihr erhoben werden.

3 Die Bewilligung fir schwere Motorwagen kann nach Massgabe der
Tragfahigkeit der Strasse, nach Haufigkeit der Fahrten, nach Strecken-
lange und nach Gesamtgewicht des Fahrzeuges von Beitrdgen an den
zusatzlichen Strassenunterhalt abhéngig gemacht werden.

Art. 9

Werkverkehrsdienste und private  Dienste  bendtigen fir die
Verkehrsregelung eine angemessene Ausbildung und eine entsprechende
Bewilligung der kantonalen Behorde.
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I1l.  Verkehrssteuern und Gebihren

Art. 10

L Fur die im Kanton immatrikulierten Motorfahrzeuge und Anhédnger ent-
richtet die Halterin oder der Halter jahrlich eine Verkehrssteuer.

2 Die Steuer bemisst sich grundsétzlich nach dem Hubraum oder dem
Gesamtgewicht des Fahrzeuges, sofern in besonderen Féllen nicht fixe
Ansétze anzuwenden sind.

3 Die Steuer betrdgt maximal 3 000 Franken fur Fahrzeuge, welche nach
Hubraum, und maximal 5000 Franken fiir Fahrzeuge, welche nach Ge-
samtgewicht besteuert werden.

4 Der Grosse Rat legt die Steueransétze im Rahmen von Absatz 3 fest. Er
bestimmt, welches Bemessungskriterium auf die verschiedenen Fahrzeuge
anzuwenden ist.

Art. 11

Fir die Inverkehrsetzung von Fahrradern und Motorfahrradern wird eine
Jahresgebiihr erhoben. Sie wird der Pramie der vom Kanton abzuschlies-
senden obligatorischen oder einer privaten Haftpflichtversicherung zuge-
schlagen und betrdgt pro Fahrrad maximal 2 Franken, pro Motorfahrrad
maximal 50 Franken.

Art. 12
Keine Verkehrssteuern werden erhoben fiir:

a) Fahrzeuge des Kantons;

b) Einsatzfahrzeuge von Institutionen der 6ffentlichen Sicherheit;

c) Einsatzfahrzeuge der vom Kanton anerkannten Institutionen des
Gesundheits- und Sozialwesens;

d) ein Fahrzeug pro Halter oder Halterin, sofern sie oder deren Angehd-
rige infolge standiger gesundheitlicher Beeintréchtigung auf ein sol-
ches angewiesen sind und es mehrheitlich deswegen eingesetzt wird.

Art. 13
! Die Verkehrssteuer wird bis 50 Prozent ermassigt fur:

a) nicht verkehrssteuerbefreite Gemeindefahrzeuge;

b) Fahrzeuge im offentlichen Dienst, die hierzu besonders eingerichtet
sind und soweit sie fur solche Zwecke verwendet werden;

c) ein Fahrzeug pro Halter oder Halterin, sofern sie oder deren Angeho-
rige infolge standiger gesundheitlicher Beeintrachtigung auf ein sol-
ches angewiesen sind, es aber nicht mehrheitlich deswegen eingesetzt
wird.

2 Fir emissionsarme Motorfahrzeuge mit herkémmlichen oder alternativen
Antriebssystemen wird eine Ermassigung von 60 bis 80 Prozent gewéhrt.

3 Die Regierung regelt die Einzelheiten und bestimmt die jeweiligen
Erméssigungsansatze.

Verkehrssteuern
1. Motor-
fahrzeuge

2. Fahrrader und
Motorfahrrader

Steuerbefreiung

Steuer-
ermassigung
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Gebtihren

Strafandrohung

Zustandigkeit
1. richterliche
Behorde

2. kantonale
Behorde

3. Gemeinde-
behdrde

Art. 14

Die Regierung setzt die Gebihren fiir Ausweise, Prifungen, Sonderbe-
willigungen und sonstige Dienstleistungen fest, die gestutzt auf die Stras-
senverkehrsgesetzgebung erbracht werden. Sie betragen im Einzelfall ma-
ximal 2000 Franken und sind von den Leistungsempféangerinnen und
Leistungsempféangern zu tragen. Bei besonders grossem Aufwand erhoht
sich der Gebuhrenrahmen auf 10 000 Franken.

IV.  Strafbestimmungen und Verfahren

Art. 15

1 Ubertretungen von Bestimmungen dieses Gesetzes oder gestiitzt darauf
erlassener Vorschriften werden mit Busse bis 1 000 Franken bestraft.

2 Ubertretungen von genehmigten Verkehrsanordnungen der Gemeinden
werden mit Busse bis zu 500 Franken, im Wiederholungsfall bis zu 2 000
Franken bestraft. Sind Tatbestdnde zu beurteilen, die in der Bussenliste der
Ordnungsbussenverordnung erfasst sind, dann gelten jene Ansétze.

Art. 16

Widerhandlungen gegen Bestimmungen der Bundesgesetzgebung Uber
den Strassenverkehr werden, soweit nicht eine kantonale Behdrde zustan-
dig ist, durch den ordentlichen Richter beurteilt.

Art. 17

! Widerhandlungen gegen kantonale Strassenverkehrsvorschriften und
gegen solche gemdss Bussenliste der Ordnungsbussenverordnung werden
durch eine kantonale Behdrde beurteilt.

2 Sie ahndet auch leichte Ubertretungen geméss den Artikeln 90 Ziffer 1,
92 Absatz 1, 93 Ziffer 2, 95 Ziffer 1, 96 Ziffer 1, 98 und 99 SVG sowie
Widerhandlungen gegen dazu erlassene Verordnungen und Weisungen des
Bundesrates, sofern nicht ein Verkehrsunfall oder ein anderer schwerer
Straftatbestand gleichzeitig zu beurteilen ist.

Art. 18

1 Widerhandlungen gegen genehmigte értliche Verkehrsregelungen werden
durch den Gemeindevorstand oder die geméass Gemeindegesetzgebung
zustandige Amtsstelle beurteilt, sofern nicht gleichzeitig eine Ubertretung
weiterer Vorschriften vorliegt, deren Beurteilung in die Kompetenz des
Strafrichters oder der kantonalen Behdrde fallt.

2Fir das Verfahren gelten die Bestimmungen der Strafprozessordnung
liber das Strafverfahren vor Verwaltungsbehorden, unter Vorbehalt der
Sonderbestimmungen des Bundes uber das Ordnungsbussenverfahren.
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Art. 19
t Das Ordnungsbussenverfahren wird durch die Kantonspolizei und die Ordnungsbussen-
dazu ermachtigten Gemeinden durchgefihrt. ‘éfg:‘?gﬁgémehr

2 Das Departement bestimmt, welche Gemeinden in welchem Umfang
dazu ermdchtigt werden.

% Die Kantonspolizei flhrt gegen Entschadigung fiir die Gemeinden nach
Bedarf Instruktionskurse in der Handhabung des Ordnungsbussenverfah-
rens durch. Der Besuch des Grundkurses sowie der Wiederholungskurse
ist Pflicht.

V. Rechtspflege

Art. 20

Entscheide von Gemeinden, welche gestltzt auf Artikel 7 Absatz 4 zur Rechtsmittel
selbststandigen Verkehrsregelung und -signalisation ermachtigt sind, kon- éieBngZ?;\rIS%e an
nen direkt mit Beschwerde an die Regierung weitergezogen werden.

Art. 21

Beschwerdeentscheide des Departementes in Administrativmassnahme- 2. Berufung an
verfahren konnen beim Kantonsgericht mit Berufung gemass Artikel 141 das Kantons-

ich
ff. StPO angefochten werden. gerient
VI.  Schlussbestimmungen
Art. 22
Das Strassengesetz des Kantons Graubiinden vom 1. September 2005 Anderungen von
(BR 807.100) wird wie folgt geandert: Erlassen
Art. 57
Aufgehoben
Art.  61Abs.1lit.e
Aufgehoben
Art. 23

1 H&ngige Verfahren werden auch nach Inkrafttreten dieses Gesetzes nach Ubergangsrecht
bisherigem Recht gefiihrt.

2 Das Rechtsmittelverfahren richtet sich nach neuem Recht, wenn bei
dessen Inkrafttreten die Rechtsmittelfrist noch nicht abgelaufen ist.

Art. 24
1 Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referendum. Referendum,

2Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Inkraftreten
Gesetzes.
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Aufhebung

Anderung

Verordnung tiber die Aufhebung und Anderung
grossratlicher Verordnungen im Zusammenhang
mit dem Erlass eines Einfuhrungsgesetzes zum
Bundesgesetz Gber den Strassenverkehr

vom 11. Juni 2008

Der Grosse Rat des Kantons Graubiinden,

gestltzt auf Art. 32 der Kantonsverfassung,
nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 26. Februar 2008

beschliesst:

Art. 1

Die Ausfiihrungsverordnung zum Bundesgesetz liber den Strassenverkehr
(GAV zum SVG) vom 27. September 1977 (BR 870.100) wird

aufgehoben.

Art, 2

Die Verordnung uber die Verkehrssteuern fir Motorfahrzeuge und

Anhénger vom 2. Oktober 1995 (BR 870.120) wird wie folgt geandert:

Art.  1Ziff.1,4,6und 13
1. Personenwagen

bis 685 ccm Fr. 311.70
von 686 bis 1078 ccm Fr. 331.80
von 1079 ccm an fir jede weiteren 196.35 ccm Fr. 47.70

4. Fahrzeuge, denen infolge ihrer Antriebstechnologie kein
Hubraum zugewiesen werden kann, wie Elektro, Hybrid,
Brennstoffzelle usw., werden entsprechend ihrem
Gesamtgewicht nach den Ansétzen in Ziffer 2 besteuert.
a-d
Aufgehoben

6. Motorrader und Kleinmotorréder je angebrochene

196.35 ccm Fr. 56.70

13. Landwirtschaftliche Motorfahrzeuge

bis 489 ccm Fr. 37.20
von 490 bis 882 ccm Fr. 60.10
von 883 bis 1863 ccm Fr. 104.40
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von 1864 bis 2845 ccm Fr. 125.80

von 2846 bis 3827 ccm Fr. 147.30

von 3828 und mehr ccm Fr. 168.70
Art. 3

Diese Verordnung tritt zusammen mit dem Einflihrungsgesetz zum Inkrafttreten
Bundesgesetz tiber den Strassenverkehr in Kraft.
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Gesetz Uber die Familienzulagen (KFZG)

Anderung vom 12. Juni 2008

Der Grosse Rat des Kantons Graubtinden,
gestutzt auf Art. 31 der Kantonsverfassung,
nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 4. Mérz 2008,

beschliesst:

Das Gesetz iber die Familienzulagen (KFZG) vom 8. Februar 2004 wird
wie folgt geéndert:

Art. 1Abs. 1

! Familienzulagen werden ausgerichtet, um die finanzielle Belastung
durch ein oder mehrere Kinder teilweise auszugleichen.

Art. 2
1 Diesem Gesetz unterstellt sind:

a) alle Arbeitgebenden, die im Kanton Graubiinden einen Geschaftssitz,
eine Zweigniederlassung oder eine Betriebsstitte haben und nach
dem Bundesgesetz iber die Alters- und Hinterlassenenversicherung
(AHVG) beitragspflichtig sind;

b) alle Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht nach
Artikel 6 AHVG, die im Kanton Graublnden flr die AHV erfasst
sind;

2 Nicht diesem Gesetz unterstellt sind.

a) alle Selbststandigerwerbenden;

b) die auswartigen Zweigniederlassungen und Betriebsstatten der im
Kanton Graublinden domilizierten Arbeitgebenden;

c) Arbeitgebende und Arbeitnehmende sowie Selbststandigerwerbende,
die dem Bundesgesetz (ber Familienzulagen in der Landwirtschaft
(FLG) unterstellt sind;

d) alle internationalen oder zwischenstaatlichen Organisationen, die von
der AHV-Beitragspflicht befreit sind.

Art. 3

Soweit dieses Gesetz nichts Abweichendes vorsieht, finden die
Vorschriften des Bundesgesetzes iber die Familienzulagen (FamZG), der
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gesttzt darauf erlassenen \erordnung (FamzV) und des AHVG
sinngemass Anwendung. Letztere insbesondere mit Bezug auf die
Bestimmungen (ber die Arbeitgeberhaftung und die strafbaren
Handlungen.

Art. 4

! Die Familienzulagen nach diesem Gesetz erfassen die Kinder- und die
Aushildungszulagen gemdss den Vorschriften des FamZG.

2 Ein Anspruch auf eine Ausbildungszulage besteht unabhéngig von einem
allfalligen Verdienst firr Kinder, die eine Ausbildung im Sinne von Artikel
25 Absatz 5 AHVG absolvieren.

3 Die Hohe der Familienzulagen richtet sich nach den Ansétzen des
Bundes, betrdgt aber mindestens 220 Franken fiir die Kinderzulagen und
270 Franken fiir die Ausbildungszulagen.

4Wenn die finanzielle Lage der Familienausgleichskassen es erlaubt, ist
die Regierung befugt, die Mindestansétze zu erhéhen.

Art. 5

! Die anspruchsberechtigten Personen erhalten Zulagen fir die im FamzG
erwéhnten Kinder.

2 Aufgehoben

Art. 6

t Anspruch auf Familienzulagen als Arbeitnehmende haben:

a) die als Arbeitnehmende in der AHV obligatorisch versicherten
Personen, die von den diesem Gesetz unterstellten Arbeitgebenden
beschaftigt werden,

b) die dem Gesetz unterstellten Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden
ohne Beitragspflicht,

sofern sie auf einem jahrlichen Erwerbseinkommen, das mindestens dem

halben jahrlichen Betrag der minimalen vollen Altersrente der AHV

entspricht, AHV-Beitrége entrichten.

2 Nichterwerbstétige haben Anspruch auf Familienzulagen nach Artikel 19

FamZG. Diesen gleichgestellt werden:

a) die als Arbeitnehmende in der AHV obligatorisch versicherten
Personen mit Wohnsitz im Kanton Graubiinden, die von den diesem
Gesetz unterstellten Arbeitgebenden beschéftigt werden,

b) die dem Gesetz unterstellten Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden
ohne Beitragspflicht mit Wohnsitz im Kanton Graubiinden,

deren Einkommen unterhalb der Anspruchsgrenze fir Familienzulagen als

Arbeitnehmende liegt.

3 Der Anspruch auf Familienzulagen entsteht und erlischt nach den

Vorschriften des FamZG und der gestiitzt darauf erlassenen FamzZV.
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Mitwirkung der
kantonalen
Amtsstellen und
der Gemeinden

Art. 7

LFdr im Ausland wohnhafte Kinder regeln die Vorschriften des FamzZG
und der gestitzt darauf erlassenen FamZV die Voraussetzungen fiir den
Anspruch auf Familienzulagen. Deren Hohe richtet sich nach Kaufkraft
im Wohnsitzstaat.

2 Aufgehoben

Art. 8Abs.1und3

LErfillen mehrere  Personen aufgrund dieses Gesetzes die
Voraussetzungen fir den Bezug der Familienzulagen fiir das gleiche Kind,
darf nur eine Familienzulage gewéhrt werden. Der Anspruch auf
Familienzulagen richtet sich nach der im FamZG vorgesehenen
Reihenfolge.

3 Aufgehoben

Art.  9Abs.3und 4
3 Aufgehoben
4 Aufgehoben

Art. 10
Die Nachforderung nicht bezogener Familienzulagen richtet sich nach

Acrtikel 24 Absatz 1 des Bundesgesetzes uber den Allgemeinen Teil des
Sozialversicherungsrechts (ATSG).

Art. 1llit.e

e) die von den AHV-Ausgleichskassen gefihrten
Familienausgleichskassen.

Art. 1la

! Die kantonalen Amtsstellen und die Gemeinden erteilen den
Familienausgleichskassen die fur den Vollzug dieses Gesetzes
notwendigen Auskiinfte kostenlos.

2 Die AHV-Zweigstellen nehmen die in den Gemeinden anfallenden
Aufgaben nach Weisung der Familienausgleichskasse des Kantons
Graubiinden wahr.

3 Die Gemeinden tragen die damit verbundenen Verwaltungskosten.

Art. 13

1 Soweit es die Familienzulagen fiir Arbeitnehmende betrifft, kann die
kantonale Kasse die Durchfilhrung des Gesetzes den AHV-
Verbandsausgleichskassen ~ (Abrechnungsstellen)  Ubertragen  und
entsprechende Vertrage abschliessen.

2 Die Abrechnungsstellen haben tber die Beitrdge und die ausbezahlten
Familienzulagen mit der kantonalen Kasse periodisch abzurechnen und
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der SVAG die von dieser einverlangten Auskinfte, Unterlagen, Berichte
und statistischen Angaben zu liefern.

Art. 14 Marginalie, Abs. 2, 3,4 und 6

2Die  Errichtung  neuer  beruflicher und  zwischenberuflicher
Familienausgleichskassen im Sinne von Artikel 14 Litera a FamZG ist
ausgeschlossen.

SErflllt eine private Familienausgleichskasse die  gesetzlichen
Voraussetzungen nicht mehr und stellt sie den gesetzmdssigen Zustand
innerhalb angemessener Frist nicht wieder her, widerruft die Regierung
die Anerkennung.

4Die von AHV-Ausgleichskassen geflihrten Familienausgleichskassen
geméss Artikel 11 Litera e dieses Gesetzes melden sich bei der kantonalen
Kasse an.

¢ Die im Kanton tatigen anerkannten privaten und von AHV-
Ausgleichskassen gefiihrten Familienausgleichskassen haben der SVAG
die von dieser einverlangten Auskinfte, Unterlagen, Berichte und
statistischen Angaben zu liefern.

Art.  15Abs. 1und 2

1 Der kantonalen Familienausgleichskasse haben alle Arbeitgebenden und
Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht beizutreten,
die keiner anerkannten privaten oder keiner von einer AHV-
Ausgleichskasse geflihrten Familienausgleichskasse angeschlossen sind.
Die Nichterwerbstitigen haben ungeachtet der Kassenzugehorigkeit
geméss AHVG den Anspruch auf Familienzulagen bei der kantonalen
Kasse zu erheben.

2Den privaten beziehungsweise von AHV-Ausgleichskassen gefiihrten
Familienausgleichskassen haben Arbeitgebende und Arbeitnehmende mit
Arbeitgebenden  ohne  Beitragspflicht  beizutreten, die einem
Griinderverband angehéren.

Art. 16

1 Die Familienausgleichskassen erheben von den ihnen angeschlossenen
Arbeitgebenden und Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne
Beitragspflicht Beitrdge in Prozenten des AHV-beitragspflichtigen
Einkommens der Arbeitnehmenden. Die Beitrdge dienen der Finanzierung
der Familienzulagen, der Verwaltungskosten, der Ausgleichsabgabe sowie
zur Aufnung eines Reservefonds.

2 Der Reservefonds muss mindestens 20 Prozent des voraussichtlichen
Jahresaufwandes betragen. Die Familienausgleichskassen haben den
Reserveanteil fur ihre Mitglieder im Kanton Graubiinden jahrlich
auszuscheiden.

3 Die Regierung setzt den Beitrag fest, den die der kantonalen Kasse
angeschlossenen  Arbeitgebenden ~ und  Arbeitnehmenden  mit
Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht zu entrichten haben. Dieser Beitrag

Anerkannte
private und von
AHV-Ausgleichs-
kassen gefiihrte
Familien-
ausgleichskassen
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Finanzierung der
Familienzulagen

fiir Nichterwerbs-
tatige

darf hdchstens 2,4 Prozent der AHV-beitragspflichtigen Lohnsumme
betragen.

Art. 17
! Die Familienzulagen fiir Nichterwerbstdtige samt Verwaltungskosten
werden vom Kanton finanziert.

2 Uber die Familienzulagen an Nichterwerbstitige ist gesondert Rechnung
zu fuhren.

Art. 18 Abs. 3

Die kantonale Familienausgleichskasse beteiligt sich nicht am
Lastenausgleich.

Art.  19Abs. 3

3 Als anrechenbare Ertrédge gelten die Beitrdge der Arbeitgebenden und
Arbeitnehmenden mit Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht, berechnet
nach dem fiir die kantonale Kasse geltenden Satz, sowie weitere Ertrage
der Leistungs- und Beitragsrechnung.

Art. 27

L Fur Selbststdndigerwerbende, die nach dem bisherigen Recht unterstellt
waren und neu nicht mehr unterstellt sind, entfallen mit dem Inkrafttreten
des FamZG eine Beitragspflicht sowie ein Anspruch auf Leistungen.

2| eistungen, welche die Zeit vor Inkrafttreten des FamZG betreffen,
werden nach bisherigem Recht nachbezahlt oder zuriickgefordert.

3 Beitrage, welche flr die Zeit vor Inkrafttreten des FamZG geschuldet
sind, werden nach bisherigem Recht eingefordert.

4Das fur die Familienzulagen fir Selbststdndigerwerbende gebildete
Vermdgen fallt nach Massgabe der in den Jahren 2004 bis 2008 gemass
Artikel 17 Absatz 1 Litera b des bisherigen Rechts geleisteten Beitrage
anteilmassig an die Familienausgleichskassen.

1.
Diese Teilrevision untersteht dem fakultativen Referendum.

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser
Teilrevision.
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Wortlautprotokoll des Grossen Rates des Kantons Graubtnden

Montag, 9. Juni 2008
Eréffnungssitzung

Vorsitz; Standesprasident Leo Jeker

Protokollfuihrer: Domenic Gross

Préasenz: anwesend 118 Mitglieder

entschuldigt: Bezzola, Rathgeb

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

Eroffnungsansprache

Standesprasident Jeker: Liebe Kolleginnen und Kolle-
gen, sehr geschatzte Gaste auf der Tribiine, sehr ge-
schatzte Medienvertreter.

Partnerschaften muss man leben. Obwohl wir wahrend
dieser Session das Familienzulagengesetz beraten, denke
ich an eine andere Partnerschaft. Ich denke aber nicht, in
diesem Falle jetzt heute, an die Partnerschaft Schweiz-
Osterreich im Rahmen der EURO 08. Nein, ich denke an
die Partnerschaft Landwirtschaft und Tourismus. Seit
Jahrzehnten gehoren Landwirtschaft und Tourismus
naturgegeben zu den Kernkompetenzen in unserem
Gebirgskanton. Und die grosse Bedeutung der Quer-
schnittbranche Tourismus und eben der Gebirgslandwirt-
schaft ist unbestritten. Beide sind regionalwirtschaftlich
ebenso bedeutend wie oft leider auch unterschatzte
Branchen. Die in den letzten Jahren getatigten Anstren-
gungen lohnten sich. Das Fitnessprogramm, mit dem
sich diese Branchen der Innovation und Qualitat ver-
schreiben, zeigt langsam Wirkung. Allerdings, die Erfol-
ge und Erfolgschancen basieren massiv auf den von
hohen Wachstumsraten bei geringer Inflationsdynamik
gepragten Weltwirtschaften. Es ist davon auszugehen,
dass die konjunkturwirtschaftlichen Turbulenzen der
vergangenen Wochen die positiven Entwicklungsszena-
rien und Erfolgsprognosen fir die kommenden Jahre
negativ beeinflussen kénnen. Umso wichtiger fur unsere
gemeinsamen Interessen sind die Fundamente robuster
Unternehmen und Betriebe.

Die aktuelle Tourismusstudie von Booz Allen Hamilton
attestiert der Schweiz erneut als Ferienland Spitze zu
sein aufgrund verschiedenster Bedingungen und Rah-
menbedingungen. Es sind einmal die recht gute Anbin-
dung an internationale Tourismusstrome, einer der welt-
weit fortschrittlichsten Strassen- und Schieneninfrastruk-
tur sowie nachhaltiger Umweltregelungen und hoher
Sicherheitsstandards. Graubtinden hat unter anderem
beziglich internationaler Verkehrsanbindungen aber
noch einigen Nachholbedarf.

Graubiinden hat eine starke Berglandwirtschaft mit ver-
gleichsweise hohem Anteil Biobetrieben. Und hier gilt es
fur uns in den Alpentélern Tourismus und Landwirt-

schaft noch vermehrter zu vernetzten, eben die Partner-
schaft zu vertiefen. Und beide Branchen sind im Bergge-
biet auf Gedeih und Verderb aufeinander angewiesen, ob
wir das nun wahrhaben wollen oder nicht. Wer sich ab
und zu in Destinationen anderer Lander bewegt, stellt
fest, dass ringsum die Schweiz, also nicht nur in den so
genannten Wasserdestinationen die Marktbedurfnisse,
die Tourismusstrukturen, die Angebote, in einem hor-
renden Tempo angepasst werden, teilweise mit hohen
Investitionen, beispielsweise in warme Betten und Ganz-
jahresinfrastrukturen. In einigen Landern erfolgte dies
mit Reformen, ich meine fast sagen zu diirfen, im Ga-
lopp und im Festhalten aber auch von erfolgreich Be-
wahrtem. Was Graubiinden mit der kantonalen Touris-
musabgabe einflihren will, praktiziert in dahnlicher Weise
z.B. Tirol seit 30 Jahren. Auch Kleine Schritte fuhren
weit, aber wir missen gegeniiber dem Ausland aufholen,
was in den letzten Jahren innerblndnerisch verloren
ging, also, wir missen doppelt aufholen. Wenn wir es
gemeinsam machen, vernetzt, dann sind wir stark. Und
nur so kénnen wir das Tempo erhéhen.

Konkret zur Partnerschaft Landwirtschaft — Tourismus.
Sie wurde in den letzten Jahren systematisch aufgebaut
und gepflegt. Dennoch ist die Vernetzung noch ungeni-
gend. Dies betrifft insbesondere auch das Angebot der
touristischen Dienstleistungen der Landwirtschaft, wel-
che heute kaum transparent sind. Massnahmen auf Be-
triebsebene konnten beispielsweise sein: Beteiligung an
einer kantonalen Informationsplattform, Ausbau touristi-
scher Angebote durch Bauernfamilien, Agrotourismus,
starkere Ausrichtung des Produktangebotes auf die Win-
sche der Hotellerie und Gastronomie Tal und Berg, und
hierfiir ist die Alpina vera mit Corsin Farrér, unserem
Standesvizeprésidenten gegriindet worden, er ist Prési-
dent der alpinavera, aber auch Massnahmen auf der
Ebene der Landwirtschaftlichen Organisationen, Kanton
oder Bund. Da wéren z.B.: Bildung einer standigen
Kommission mit verbindlichem Auftrag sowohl seitens
Tourismus wie auch Landwirtschaft, zur Férderung der
Zusammenarbeit zwischen diesen Partnern. Gezielte
Aus- und Weiterbildung zur Verbesserung des gegensei-
tigen Verstdndnisses, dann aber auch gezielte Aus- und
Weiterbildung der Touristikern im Bereich Landwirt-
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schaft, landwirtschaftliche Produkte und Spezialitaten.
Die Biindner Landwirtschaft ist schwergewichtig von der
Tierhaltung und von den Direktzahlungen abhéngig.
Diese Abhdngigkeit kann durch die Férderung von inno-
vativen Produkten und Dienstleistungen teilweise redu-
ziert werden. Auch hier gibt es Madglichkeiten: Suche
nach Betrieben mit vergleichbaren Interessen, Aufbau
einer Plattform fur den Informations- und ldeenaus-
tausch zwischen innovativen Betrieben, vorhandene
Nischen besetzen, Massnahmen auf der Ebene der land-
wirtschaftlichen Organisationen, dann aber auch starke-
rer Ausbau der Tatigkeiten des Beratungsdienstes, Struk-
turverbesserungsmassnahmen. Also, je breiter vernetzt
wird, desto erfolgreicher kann auch das Berggebiet im
Markt agieren. Weitere Eigeninitiativen sind also auch
hier gefragt, vernetzt zwischen Landwirtschaft und Tou-
rismus. Und hier missen wirtschaftsfreundliche Rah-
menbedingungen rasch gestérkt werden, insbesondere
die raumplanerischen. Man kann von der Landwirtschaft
und vom Tourismus nicht Eigeninitiativen verlangen und
auf der anderen Seite eben haben wir raumplanerische
Rahmenbedingungen, die uns grosse Sorgen machen.
Hier spreche ich aber von Rahmenbedingungen seitens
des Bundes. Also sind wir alle gefragt, ganz besonders
die Politik. Das Ausland macht uns vieles vor. Eine
Exkursion ins Ausland lohnt sich auch fir uns Grossré-
tinnen und Grossrate und da werden uns schonungslos
die Augen geoffnet.

In diesem Sinne erklére ich: Session erdffnet und ich
freue mich auf die Debatte der vielen Geschéfte.

Totenehrung

Standespréasident Jeker: Im Alter von 82 Jahren ist am
16. Mérz 2008 Hans Degiacomi in Chur gestorben. Der
Verstorbene wurde am 29. Dezember 1926 in Cazis
geboren und ist dort aufgewachsen. Nach der Matura
studierte er an der Universitéat Zirich Rechtswissenschaf-
ten. Nach zehnjéhriger Tétigkeit als Sekretar des Biind-
ner Gewerbeverbandes entschloss sich der Verstorbene
im Jahre 1967 in die Advokatur zu wechseln und griinde-
te sein eigenes Anwaltsbiiro. Wahrend drei Jahrzehnten
war der Verstorbene Mitglied des Bankrates der Grau-
biindner Kantonalbank. Zusétzlich zu seiner beruflichen
Tatigkeit bekleidete Hans Degiacomi auch politische und
Richteramter. In den Jahren 1959 bis 1969 vertrat er den
Kreis Thusis im Grossen Rat. Wahrend funf Jahren
wirkte er als Richter am obersten liechtensteinischen
Gerichtshof in Vaduz. Neben seinem Engagement in der
Politik wirkte der Verstorbene auch anderweitig fiir die
Allgemeinheit. So war er unter anderem Grindungsmit-
glied der Stiftung Biindnerische Eingliederungsstatten
fur Behinderte der heutigen ARGO. Das Wirken des
Verstorbenen zu Gunsten der Offentlichkeit war von
grosser Umsicht und Einsatzbereitschaft geprégt. Seine
menschlichen und fachlichen Qualitdten sowie seine
Verdienste um den Kanton Graubiinden werden uns stets
in guter Erinnerung bleiben. Ich bitte Sie, meine Damen
und Herren sowie die Zuschauer auf der Tribune sich zu
Ehren des Verstorbenen von den Sitzen zu erheben. Ich
danke lhnen.

Vereidigung erstmals anwesender Stellvertre-
ter/Stellvertreterinnen

Standesprasident Jeker: Wir kommen zur Vereidigung
erstmals Einsitz nehmender Stellvertreter. Ich bitte diese,
nach vorne zu kommen. Ich bitte Sie, sowie die Besucher
auf der Tribline, dazu aufzustehen. ,Sie als gewéhlte
Mitglieder des Grossen Rates schworen zu Gott alle
Pflichten Ihres Amtes nach bestem Wissen und Gewis-
sen zu erflllen®. Ich bitte Sie, die Schwurfinger zu erhe-
ben und mir die Worte des Eides nachzusprechen. Die
Worte des Eides lauten: ,Ich schwore es“. Ich danke
Ihnen und bitte Sie, Platz zu nehmen. Bevor wir zur
Behandlung des ersten Geschéftes kommen, des Landes-
berichtes, eine kleine Bemerkung: Selbstverstandlich ist
Tenueerleichterung erlaubt, wenn das gew(inscht wird.

Ratsmitglieder: Ich schwdre es, jau engir quai.

Landesbericht 2007

Eintreten

Antrag GPK, KSS und Regierung
Eintreten

Marti, Prasident GPK: Die Aufgaben sowie die Rechte
und Pflichten der GPK sind in Art. 29 ff. des Gesetzes
Gber den Grossen Rat und in Art. 22 ff GGO geregelt.
Danach hat die GPK die Geschaftsfuhrung der gesamten
Kantonalen Verwaltung und der mit kantonalen Aufga-
ben beauftragten Institutionen sowie den gesamten Fi-
nanzhaushalt zu Uberwachen. Zuhanden des Grossen
Rates hat sie das Budget, die Staatsrechnung, den Lan-
desbericht und die Berichte sowie Rechnungen einzelner
oOffentlich-rechtlicher Institutionen vorzuprifen. Im
Rahmen dieser Session sind in diesem Zusammenhang
verschiedene dieser Aufgaben traktandiert und dazu
gehort auch der Landesbericht. Die Regierung hat dem
Grossen Rat gemdss Art. 47 der Kantonsverfassung
jahrlich Uber die Téatigkeit von Regierung und Verwal-
tung Bericht zu erstatten. Solange noch nicht in allen
Dienststellen die Berichterstattung Uber die GRiforma-
Berichterstattung erfolgt, dient dazu auch der Landesbe-
richt. Der Landesbericht wurde von der GPK ab-
schnittsweise durch die damit beauftragten Kommissi-
onsmitglieder vorgepruft und anschliessend in den Aus-
schiissen detailliert und in der Gesamtkommission sum-
marisch beraten. Insgesamt bietet der Bericht einen
guten Einblick in die Verwaltungstatigkeit des abgelau-
fenen Jahres. Zur vertieften Uberpriifung der Verwaltung
stehen fir die GPK aber auch noch andere Instrumente
wie Informationsbesuche, Befragungen und Aktenein-
sichtnahme im Vordergrund. Aufgrund aller Instrumente
konnte sich die GPK einen umfassenden Uberblick tber
die Tatigkeit von Regierung und Verwaltung machen.
Insgesamt gibt der Landesbericht einen guten Uberblick
tber die Fille der Aufgaben und zu keinerlei besonderen
Bemerkungen seitens der GPK. Die GPK beantragt dem
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Grossen Rat, auf den Landesbericht einzutreten und
diesen zu genehmigen.

Rizzi; Sprecher KSS: Die Kommission fir Staatspolitik
und Strategie hat die Erfolgskontrolle zum Jahrespro-
gramm 2007 anlésslich einer Sitzung beraten. Obwohl
zur Zeit das Hauptinteresse beim Regierungsprogramm
2009 bis 2012 liegt ist es wichtig, die Erledigung der
Vorgaben fir das Jahr 2007 zu prufen. Die Entwick-
lungsschwerpunkte fiir das laufende Regierungspro-
gramm 2005 bis 2008 wurden im Jahre 2004 formuliert
und vom Grossen Rat beschlossen. Es erstaunt deshalb
nicht, dass einzelne Entwicklungsschwerpunkte nur
teilweise umgesetzt werden konnten und kénnen, da sich
im Laufe der Zeit natirlich auch das Umfeld und somit
teilweise auch die Rahmenbedingungen veranderten. Die
KSS durfte zur Kenntnis nehmen, dass die Regierung
bestrebt ist, eine moglichst hohe Zielerreichung zu erzie-
len. Der Zielerreichungsgrad liegt im Jahre 2007 bei 60
Prozent, angestrebt wird inskiinftig zirka 70 Prozent.
Innerhalb der Vorberatung konnte die anwesende Ge-
samtregierung die seitens der KSS vorhandenen Fragen
kompetent und zufrieden stellend beantworten. Ich wer-
de innerhalb der Detailberatung einige Hinweise zu
einzelnen Entwicklungsschwerpunkten machen. Im
Namen der KSS bitte ich Sie, auf die Erfolgskontrolle
zum Jahresbericht 2007 einzutreten.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

Antrag GPK und Regierung
Der Landesbericht 2007 sei zu genehmigen

Antrag KSS und Regierung
Genehmigung des Landesberichts 2007; Teil Erfolgskon-
trolle Jahresprogramm 2007

Politikbereich 4: Gesundheit

Bucher-Brini: Ich habe zu Entwicklungsschwerpunkt
12/09 Neuregelung der Spitalfinanzierung eine Frage. Im
unteren Abschnitt lese ich, ich zitiere: Weiter stand die
Suche eines geeigneten Finanzierungsmodells fiir die
PDGR und den Kinder- und Jugendpsychiatrischen
Dienst Graubiinden im Vordergrund. Hauptschwierigkeit
dabei ist der Umstand, dass im Gegensatz zum Akutbe-
reich in der Psychiatrie keine Instrumente zur Messung
der Fallschwere vorhanden sind. Ein solches Finanzie-
rungsmodell konnte noch nicht entwickelt werden. Ende
Zitat. In medizinischen Kreisen wird intensiv Uber Chan-
cen und Risiken der leistungsorientierten Fallpauschale
diskutiert. Mich interessiert in diesem Zusammenhang
von der Regierung, welche weiteren Schritte geplant
sind.

Regierungsratin Janom Steiner: Ich werde versuchen,
die Frage zu beantworten und vielleicht Ubergebe ich zur

Ergdnzung das Wort noch an meinen Regierungskolle-
gen Martin Schmid. Nun, ich kann vorwegnehmen:
geplant ist im Sommer die Vernehmlassung zur neuen
Finanzierung zu starten und dann soll bis Ende Jahr dann
auch die Botschaft hierzu erstellt werden. Bis heute gibt
es wirklich noch kein verl&ssliches System zur Messung
der Leistung in der Psychiatrie. Wir sehen aber vor, dass
die PDGR und auch der KJPD (ber einen Globalbeitrag
finanziert werden. Beim Globalbudget wird der jahrliche
Beitrag des Kantons aufgrund des Leistungsauftrages
und der angenommenen Leistungskennzahlen prospektiv
festgelegt. Das Gesundheitsamt wird den Globalbeitrag
flr das Kantonsbudget in Zusammenarbeit mit der
PDGR und mit dem KJPD erarbeiten und der Grosse Rat
wird dann unter Berlicksichtigung des Leistungsauftra-
ges den definitiven, jahrlichen Globalkredit darauf basie-
rend festsetzen. Die Verantwortung fiir die sachgerechte
Umsetzung des Leistungsauftrages liegt beim Betrieb.
Dadurch gewinnt natiirlich der Betrieb an operativer
Verantwortung. Nun, bei der Ausgestaltung des Global-
kreditssystems sind natirlich zahlreiche Varianten mog-
lich. Diese werden derzeit geprift. Am meisten Proble-
me bietet das System oder bereiten die exogenen Fakto-
ren, welche eben nach der prospektiven Festlegung des
Globalkredites erst bekannt werden. Also z. B. die Ande-
rung des Arbeitsgesetzes wird Einfluss haben, dann aber
auch Tarifentscheide des Bundesverwaltungsgerichtes
stehen noch aus. In diesem Zusammenhang ist auch
festzuhalten, dass derzeit eben noch keine Rechtsgrund-
lage besteht, welche es dem PDGR ermdglicht allgemei-
ne Reserven zu bilden, was bei einem vorgesehenen
Finanzierungssystem dann zwingend notwendig ist.
Vielleicht noch eine Klammerbemerkung, die Heimzent-
ren sowie auch die Arbeits- und Beschéftigungsstatten
werden gestltzt auf die Bundesgesetzgebung Uber die
Invalidenversicherung, also dort Giber das IVG oder dann
kantonal eben Uber das Gesetz Uber die Fdrderung von
Menschen mit Behinderungen durch das Behindertenge-
setz finanziert werden. Sie sind von dieser Neuregelung
nicht betroffen. Also soweit kann man sicher sein, sie
werden noch in diesem Jahr mit einer Botschaft diesbe-
ziiglich bedient werden.

Augustin: Darf ich Frau Regierungsratin ergdnzend dann
auch noch fragen, ob im Rahmen dieser aufgegleisten
und in der zweiten Jahreshdlfte in die Vernehmlassung
zu schickenden Vorlage auch beabsichtigt ist, die Immo-
bilien auf die Anstalt PDGR zu Ubertragen, was ja allein
schon, was schon immer notwendig gewesen ware, die
Regierung hat sich bisher dagegen gestrdubt, was aber
im Rahmen der fur 1.1.2012 in Kraft tretenden neuen
Spitalfinanzierung nach meiner Lesart sowieso ein Muss
ist.

Regierungsratin Janom Steiner: Wir (berprifen auch
diese Frage. Weil diese Frage wird ja dann auch einen
entscheidenden Einfluss auf die Finanzierung haben.
Also ich kann nicht vorweg nehmen in welche Richtung
es lauft, aber die Frage wird auch behandelt werden.
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Politikbereich 5: Soziale Sicherheit

Rizzi; Sprecher KSS: Hier mdchte ich zum Entwick-
lungsschwerpunkt 14/01 zur beschriebenen Aussage kurz
Stellung nehmen, verbessern der Zusammenarbeit und
optimieren der Abléufe und Verfahren bei Fallen, an
denen verschiedene Dienststellen beteiligt sind: Mit
Ausnahme der SUVA unterzeichneten alle Partnerorga-
nisationen der interinstitutionellen Zusammenarbeit 11Z
des Kantons die Rahmenvereinbarung zum Projekt
MAMAC. Diese Zusammenarbeit aber insbesondere
auch die gute Konjunkturlage bewirkten, dass im Be-
richtsjahr 349 Sozialhilfebeziiger an Arbeitsstellen des
ersten Arbeitsmarktes vermittelt werden konnten. Dies
ist eine sehr erfreuliche Entwicklung.

Politikbereich 6: Verkehr

Stiffler: Ich spreche zu Seite 13, Projekt Neue Verkehrs-
verbindungen. Mit Freude habe ich die Regierungsmit-
teilung gelesena: Erste drei innovative Projekte flr neue
Verkehrsverbindungen ausgewéhlt. Beim Lesen dieser
Zeilen ist folgende Frage aufgetaucht. Sehr geehrter
Regierungsrat Engler, wir haben in diesem Rat am 6.
Dezember 2006 0ber ein Projekt Tunnelverbindung
Langwies-Davos gesprochen. Sie, Herr Regierungsrat,
waren mit mir und vielleicht vielen anderen auch der
Meinung, das ware auch ein innovatives Projekt. Kénnen
Sie mir heute sagen, wie es der Tunnelverbindung geht.

Hasler: Auch zu Seite 13, Projekt neue Verkehrsverbin-
dungen. Ich zitiere: Eine unabhéngige Projektorganisati-
on evaluiert die verschiedenen Projekte, usw. Ich wiirde
gerne von der Regierung wissen, wie diese Projektorga-
nisation zusammengesetzt ist, damit die hier im Landes-
bericht geschriebene Unabhéngigkeit eventuell auch
etwas transparenter wird.

Regierungsprasident Engler: Bekanntlich haben Sie
zehn Millionen Franken verpflichtet, um zweckgebunden
abzukléaren, was fir neue Verkehrsverbindungen fiir
diesen Kanton einen wirtschaftlichen Fortschritt bedeu-
ten konnten. Es ging dabei nicht darum, irgendwelche
Projektideen bis zur Auflagereife zu entwickeln, sondern
es geht darum die Zweckmassigkeit im Sinne der Mach-
barkeit und vor allem der wirtschaftlichen Vorteile zu
beleuchten. Die Regierung hat sich aufgrund dieser
Vorlage, die Sie im Wirtschaftsentwicklungsgesetz auch
vorfinden, Uberlegungen gemacht, nach welchen Krite-
rien die vielen Projektideen, die im Hause sind, zu beur-
teilen sind. Die Idee einer Tunnelverbindung zwischen
Langwies und Davos ist eine von einer Vielzahl an Ide-
en, die zur Auswahl stehen. Die Regierung hat sich die
Uberlegung gemacht, wo ist der Problemdruck am
héchsten, wo ist die Realisierungschance innerhalb von
25 bis 30 Jahren gegeben und wo besteht ein Anknip-
fungspotential, ein Vernetzungspotential mit der beste-
henden Erschliessung. Und aus dieser Priorisierung
heraus hat sich nun eine erste Staffel von drei Projekten
ergeben, die wir unter dem Gesichtspunkt der Zweck-
massigkeit naher anschauen wollen. Namlich die Ver-

bindung zwischen Zirich und Chur, wo es um die Be-
schleunigung geht, die Verbindung zwischen Landquart
und Davos, auch hier geht es vor allem um die Be-
schleunigung, um die Erhéhung der Leistungsfahigkeit
der bestehenden Verbindung und als Drittes um die
kiinftige Erschliessung zwischen Chur, Lenzerheide und
Arosa. Die verfligharen Ressourcen und Kapazititen
diese Projekte zu begleiten schrédnken ein. Also wir
kénnen nicht auf einmal sieben oder acht Projekte
gleichzeitig beurteilen und begleiten, sondern wir haben
uns fur diese drei entschieden. Was nicht heisst, dass die
weiteren Projekte, also die Verbindung Langwies-Davos,
die Verbindung Scuol-Landeck oder aber auch die Ver-
bindung zwischen Andermatt und der Oberen Surselva
nicht in einer spéteren Staffel dieser Priifung unterzogen
werden. Es ist eine klare Priorisierung. Ich habe ver-
sucht, die Kriterien dafir zu nennen, also noch einmal:
Problemdruck, Realisierungschancen und Anknipfungs-
potential am Bestehenden, die den Ausschlag fir diese
drei Projekte in der ersten Staffel gegeben haben. Es ist,
Grossrat Hasler, die Regierung selber, welche diese
Beurteilung vornimmt, ob diese Projektideen diesen
Kriterien entsprechen. Die Regierung beurteilt aufgrund
einer Vorselektion, einer Einschdtzung der Chancen und
Risiken, die innerhalb der Verwaltung unter Beibezug
eines Gesamtprojektleiters entwickelt werden. So sieht
dann auch die Projektorganisation aus. Fir die einzelne
Entwicklung und Beurteilungen dieser drei Projekte wird
je eine separate Projektorganisation installiert und man
wird mit Drittauftrdgen in erster Linie diese Fragen zu
beantworten versuchen, die sich dann stellen.

Politikbereich 7: Umwelt und Raumordnung

Kleis-Kumin: Ich habe eine Frage zu ES 16/15: Praven-
tiver Schutz vor Naturgefahren. Es wurden 1'700 Hekta-
ren Schutzwald gepflegt im Rahmen der Waldbau- und
Sammelprojekte. Das Pflegeziel wéren aber 2'000 Hekta-
ren gewesen. Dieses konnte einmal mehr nicht erreicht
werden, weil die Bundesmittel nicht im vorgesehenen
Umfang erreicht wurden. Ich wollte die Regierung hier
fragen, wie es aussieht mit der Umsetzung des Projektes
zur Schaffung einheitlicher Kriterien fir die Schutz-
waldausscheidung?

Regierungsprasident Engler: Es ist richtig, Grossratin
Kleis, dass man an und fir sich 2'000 Hektaren Wald im
Jahr pflegen musste, um in einem Intervall von 20 Jahren
den gesamten Schutzwald wiederkehrend zu pflegen.
Wenn das nicht gelungen ist, hat das damit zu tun, dass
die verfugbaren Mittel beim Bund nicht gesprochen
wurden, und es hat damit zu tun, dass wir in der Effekti-
vitat, d.h. in der Produktivitat noch nicht so weit sind,
mit weniger Mitteln gleich viel oder eben mehr Waldfl&-
che pflegen zu kdnnen. Also es gibt einen doppelten
Ansatz. Zum Einen sind die Mittel sicherzustellen die es
braucht, auf der anderen Seite ist aber auch die Wald-
wirtschaft gefordert, mit den gleichen Mitteln mdoglichst
mehr Pflege am Wald realisieren zu kénnen.

Sie sprechen das Projekt Silvaprotekt an, bei dem der
Bund eine Harmonisierung der Kriterien fiir die kantona-
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le Schutzwaldausscheidung anstrebt. Sie haben sich in
den letzten Jahren immer wieder danach erkundigt, wo
dieses Projekt steht, und welche Konsequenzen es fiir
den Kanton Graubiinden hat. Heute wissen wir, dass der
Bund ab 2012 seine Globalbeitrdge nach Massgabe
dieser harmonisierten Kriterien ausrichten wird, und wir
wissen auch, dass der Kanton im Vergleich zu heute
nicht weniger Schutzwald haben wird, sondern in etwa
gleich viel. Also dass der Kanton Graubinden nicht
bestraft wird durch die neuen, harmonisierten Kriterien.

Tscholl: Wir hatten am letzten Freitag die Delegierten-
Versammlung des schweizerischen Haus- und Grundei-
gentlimerverbandes. Da hat Bundesrat Leuenberger
gesprochen, inshesondere auch die Massnahmen, Ener-
giesparmassen usw., Klimarappen, CO,-Abgabe. Ich
habe mir dann die Frage erlaubt, wieso der Bund, der
heute sehr viel mehr Einnahmen hat tiber Benzin und Ol,
nicht von diesen Mehrwertssteuereinnahmen entspre-
chende Beitrage abzweigt, um Energiesparmassnahmen
zu fordern? Die Antwort war: Wir hatten heute Morgen
eine Bundesratssitzung. Jeder hat sein eigenes Budget.
Kann da vielleicht der Kanton in diese Richtung vorstos-
sen, im Sinne einer Standesinitiative, damit man von
diesen Mehrwertsteuereinnahmen doch auch Gelder
abzweigen kann fir die Forderung von entsprechenden
Massnahmen?

Regierungsprasident Engler: Also, Energieeffizienz im
Geb&udebereich ist natlrlich ein Thema. Vor allem
realisiert man, dass ein grdsserer Sanierungsstau vor-
liegt, dass eine grosse Bausubstanz, die vor 20, 40 Jahren
erstellt wurden, nur suboptimal die modernen Energiean-
forderungen zu erflillen vermag. Die Kantone haben
Forderprogramme, da gibts mit relativ bescheidenen
Maglichkeiten Sanierungen an den Gebéauden zu unter-
stlitzen. Das sind rund acht bis zehn Prozent der Kosten,
die dafur anfallen, die durch kantonale Beitrdge mit
abgedeckt werden kdnnen. Im Moment spricht man von
einem nationalen Geb&dudesanierungsprogramm und
fragt sich, woher die Mittel kommen sollen, und es gibt
an und fir sich drei Quellen, die diskutiert werden. Die
eine Quelle ist die Erhéhung des Budgets beim Bund.
Man kann nicht davon ausgehen, dass das ein sehr aus-
sichtsvoller Weg ist, um zu ungeféhr 150 bis 200 Millio-
nen Franken im Jahr zu kommen, die benétigt werden,
um schweizweit ein solches nationales Programm Uber-
haupt zum Fliegen zu bringen. Eine zweite Schiene, die
gefahren wird, vor allem auch durch den Vorsteher des
UVEK ist eine Teilzweckbindung der CO,-Abgabe auf
den Treibstoffen, und hier gibt es eine grossere politische
Auseinandersetzung, inwieweit Lenkungsabgaben damit
verknipft werden, dass die Ertrdge dann eben zweckge-
bunden benttzt werden dirfen, oder ob das nicht an die
Wirtschaft zuriickfliessen soll, und die dritte Mdoglich-
keit, das sind die Ertrage aus der Klimarappenstiftung
dafiir zu benutzen. Im Moment ist es noch offen. Die
parlamentarischen Kommissionen des Bundes werden es
im Verlaufe der néchsten oder uberndchsten Session
entscheiden, und dann wird sich lhre Frage als alternati-
ve Moglichkeit, aus diesen Mehrwertssteuermitteln auch
fir diesen Zweck zur Verfugung zu stellen, auch stellen.

Aber die Mdglichkeiten des Kantons im Moment darauf
Einfluss zu nehmen sind gleich null. Ich wirde jetzt
einmal warten, was die parlamentarische Beratung zu
CO,-Abgabe hergibt.

I. Departement fur Volkswirtschaft und Soziales
C. Wirtschaft und Tourismus

Tscholl: Wir kénnen lesen: Durch die verschiedenen
Aktivitaten konnten im Berichtsjahr sieben Firmen mit
einem mittelfristigen Mitarbeiterpotenzial von zirka 200
Vollzeitstellen im Kanton Graubiinden angesiedelt wer-
den. Und weiter hinten: Die heute im AWT zur Verfi-
gung stehenden personellen Ressourcen fiir die Betreu-
ung von bestehenden und ansiedlungswilligen Unter-
nehmungen nach dem Prinzip eine Dienststelle koordi-
niert sdmtliche Kontakte der involvierten Dienststellen
innerhalb der Verwaltung gegenuber Dritten stossen an
Grenzen. Dazu folgende Fragen: Erstens: Warum wurde
das Personal dann nicht aufgestockt, wenn wir schon
Wirtschaftsforderung machen wollen? Und die Fragen
beziglich Ansiedlung. Welche Standorte wurden ge-
wahlt? Kennt man einen Grund dafiir? Welche Firmen
sind es? Gelangten diese Firmen direkt an den Kanton
oder waren Vermittler wie Anwalte oder Treuhédnder, die
die Vermittlung in die Wege leiteten?

Regierungsrat Trachsel: Zur Frage der personellen Res-
sourcen - die ist relativ schnell beantwortet. Wir haben
damals im Gesetz (ber die wirtschaftliche Entwicklung
den Antrag gestellt, diese Stellenprozente aufzustocken.
Das hat der Grosse Rat abgelehnt. An diesen Beschluss
sind wir gehalten. Wir werden jetzt die Situation noch-
mals Uberpriifen und allenfalls Gber die GPK nochmals
an den Grossen Rat, respektive die dafiir zustdndige
Komission gelangen. Aber bis jetzt haben wir keine
Madglichkeit hier Ressourcen aufzustocken, weil es ei-
nem grossratlichen Beschluss entspricht. Nattrlich kon-
nen Sie mir sagen, ich kénnte intern Stellen verschieben.
Ich habe keine Bereiche, wo ich im Moment Stellen
verschieben kann. Ich habe noch einen zweiten Bereich,
der mir Sorgen bereitet. Das ist der Bereich Lebensmit-
telsicherheit, wo EU-Recht ins Schweizerrecht Uber-
nommen wurde und wir diesen Vollzug machen werden.
Wir sind jetzt daran, das ganze Problem aufzuarbeiten
und entsprechend werden wir dann schauen, was intern
mdglich ist, mit Umschichtungen, wobei die Mdglichkei-
ten hier beschréankt sind. Diese Liste, die Sie, Grossrat
Tscholl, wollen, die habe ich nicht hier. Das mussten wir
separat einmal anschauen, weil ich habe natirlich diese
Liste nicht mitgenommen. Ich wusste nicht, dass Sie
diese Frage stellen. Ich bin gern bereit, die mit lhnen
anzuschauen.
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1. Erziehungs-, Kultur- und Umweltschutzdeparte-
ment

. Umweltschutz

Thony: Ich habe zum Umweltschutz zwei Fragen. Die
eine betrifft 7. Technischer Umweltschutz/Schadendienst
auf Seite 154. Darin steht, dass 194 Vorbehandlungsan-
lagen mittels Branchenvereinbarung durch den Autoge-
werbeverband Schweiz kontrolliert wurden. 15 Anlagen
mussten beanstandet werden. Mich interessiert der
Grund dieser Beanstandung. Und meine zweite Frage
zum ndchsten Kapitel der Luftreinhaltung, Seiten 155
unten und 156. Durch die 28 Feuerungskontrolleure
wurden 14'168 Kontrollen von OI- und Gasfeuerungen
vorgenommen. 29 Prozent mussten beanstandet werden.
Mich diinkt das ein bisschen ein grosser Teil. Mich inte-
ressieren diese beanstandeten Anlagen. Haben die nach-
traglich dann Auflagen erhalten? Und wenn ja, welche?

Regierungsrat Lardi: Es sind, wie ich mir versichern
liess, nicht Beanstandungen, die gréberer Natur sind. Die
Kontrollen werden sehr grindlich gemacht. Und die
Beanstandungen, die man nicht gleich vor Ort lésen
kann, ndmlich durch eine Einstellung, fihren zu einem
Eintrag in diese Statistik. Auf jeden Fall, aufgrund lhrer
Anfrage, die ich kannte, habe ich eine neue Ubermittlung
angeregt, damit wir kinftig wirklich nur die Beanstan-
dungen im Grossen Rat diskutieren, die eine Bedeutung
auch fur die Allgemeinheit haben. Es ist in der Tat so,
dass es sehr wichtig ist, dass Kontrollen vorgenommen
werden und dass zwischen dem Kontrolleur und den zu
kontrollierenden keine Kollisionen stattfinden. Diese
hohe Anzahl zeigte genau, dass eine solche nicht statt-
findet. Aber eben, auf ndchstes Jahr hin mdchten wir
diesbezuglich uber die Bucher gehen.

IV. Departement fur Finanzen und Gemeinden
C. Personal- und Organisationsamt

Jéger: Ich spreche zu Punkt 6. Aus- und Weiterbildung,
speziell zur Tabelle auf Seite 170 zu den Berufsausbil-
dungen beim Kanton. Vielleicht erinnern Sie sich, bei
der Behandlung des letzten Geschaftsberichtes der Rhé-
tischen Bahn machte ich darauf aufmerksam, dass unsere
Biindner Staatsbahn ihr Engagement im Bereich der
Berufsbildung leider reduziert hat. Regierungsprasident
Engler gab mir damals Recht, weil es ja im Interesse
unserer gesamten Gesellschaft ist, wenn der Jugend
gentigend Ausbildungsplatze fir ihren Berufseinstieg zur
Verfigung stehen. Nun missen wir leider allerdings
auch beim Kanton selber feststellen, dass die Zahl der
Lehrstellen offensichtlich riicklaufig ist. Die Tabelle auf
Seite 170 des Landesberichtes unterstreicht diese Fest-
stellung. Gemessen an der gesamten Stellenzahl von
uber 2'160, diese Zahl finden wir auf Seite 168 des Lan-
desberichtes, muss die Anzahl angebotener Ausbil-
dungsplétze beim Kanton ganz generell als eher beschei-
den angesehen werden. Auch in Graubiinden gibt es
jedes Jahr Jugendliche, welche keine Lehrstelle finden.

Dabei ist es offensichtlich, dass vor allem Mdadchen und
schwéchere Schulabganger generell mehr Probleme
haben. Von den 327 Schilerinnen und Schulern, welche
im letzten Jahr aus der Stadtschule Chur austraten, fan-
den zum Beispiel deren 17 keine Lehrstelle. Dabei ist
folgende Verteilung offensichtlich problematisch. Von
den Sekundarschulabgéngerinnen und -abgangern waren
es ein Prozent ohne Lehrstelle. Bei der Realschule funf
Prozent. Bei den Kleinklassenschulerinnen und -schilern
aber 33 Prozent. Auch die Tréger des Projektes Esperan-
za stellen fest, dass die Lehrstellensuche fur Madchen oft
deutlich schwieriger ist, als fir junge Ménner. Und auch
in unseren Berufswahlklassen, dem sogenannten zehnten
Schuljahr, nimmt der Anteil der Mé&dchen im Vergleich
zu den Knaben von Jahr zu Jahr zu. Die Berufsbildung
ist kurzlich neu strukturiert worden. Fir schulleistungs-
schwachere Jugendliche kénnen Ausbildungsplatze mit
Attest geschaffen werden. Leider haben sich bis heute
sowohl die Wirtschaft, wie die oOffentliche Hand in
Graubunden offensichtlich mit dieser neuen Ausbil-
dungsform, welche leistungsschwachere Jugendliche
anspricht, eindeutig zu wenig auseinander gesetzt. Das
ist verheerend. Es ist ndamlich ganz entscheidend, dass
keine jungen Leute am Schluss ihrer Schulbildung zwi-
schen Stuhl und Bank fallen, gerade die Schwachen
brauchen auch hier Chancen.

Meine Fragen an Regierungsrat Schmid: Teilen Sie
meine Meinung, dass die 6ffentliche Hand in der Berufs-
bildung genau gleich wie die Privatwirtschaft gefordert
ist? Zweitens: Teilen Sie die Meinung, dass trotz demo-
graphischer Entwicklung die Lehrstellen der kantonalen
Verwaltung nicht weiter vermindert werden dirfen?
Drittens: Wie ist das Verhdltnis der Lehrlinge beim
Kanton heute beziiglich junger Frauen, respektive jungen
Ménnern? Und viertens: Inwieweit hat der Kanton die
Schaffung von Ausbildungsplétzen mit Attest schon an
die Hand genommen? Darf hier mit einer verstarkten
Aktivitat gerechnet werden?

Peyer: Ich spreche zu Seite 169 Punkt 5. b) Teilzeitar-
beit. Diese Zahlen, die hier genannt werden, sind leider
nicht sehr aussagekraftig, deshalb meine Fragen. Gibt es
Vergleiche zu der Privatwirtschaft mit der Anzahl Teil-
zeitstellen in der Verwaltung? Wie sieht diese Verteilung
innerhalb der Departemente aus? Und als dritte Frage:
Trifft es zu, dass es nach wie vor Dienststellen gibt, die
von sich behaupten, dass bei ihnen keine Teilzeitstellen
mdoglich wéren, weil die Arbeit sonst so nicht wirklich
bewaltigt werden kann?

Regierungsrat Schmid: Ich komme vorweg zur Frage
von Grossrat Jager und méchte Grundsatzliches noch
dazu ausfihren. Wenn in der VVergangenheit Jugendliche,
so war das auch beim Kanton, keine Lehrstelle fanden,
muss auch noch erwahnt werden, dass jedes Jahr auch
eine Anzahl Lehrstellen nicht besetzt werden konnte.
Der Grund liegt darin, dass eben auch nicht alle Berufe
gleich attraktiv sind. Aber es liegt auch daran, und da
gebe ich Ihnen absolut Recht, dass die Besten, wenn man
das so sagen darf, zuerst eine Berufsausbildung erhalten
und die Leistungsschwécheren zuriick bleiben. Der Kan-
ton Graubinden hat dieses Dilemma aber erkannt und



9. Juni 2008

755

die Regierung hat kirzlich ein Projekt in eigener Sache
lanciert, das die Lehrstellenproblematik ergénzt. Die
Regierung will in Zukunft die Angebote an Schnupper,-
Lehr- und Praktikumsplétzen in der kantonalen Verwal-
tung besonders fordern. Das ist ein Projekt aus der Per-
sonalstrategie, welche die Regierung im letzten Jahr
beschlossen hat. Es ist die Projekthummer 36. Aber ich
mdochte auch da darauf hinweisen, dass wir insbesondere
auch im Bereich der Praktikumsplatze und der An-
schlussplatze nach der Lehre einen grdsseren Hand-
lungsbedarf erkannt haben. Um generell die jungen
Menschen, welche gefahrdet sind, den Ubergang von der
Sekundarstufe eins zur Sekundarstufe zwei, welche
diesen nicht schaffen, hat die Regierung beschlossen mit
dem Projekt Case Management diese zu unterstitzen.

Zu den Fragen. In der Privatwirtschaft werden mdglichst
nur die besten Lehrstellenbewerberinnen- und Bewerber
genommen, im Gegensatz zur 6ffentlichen Verwaltung,
die sich punkto Verteilung der Qualifikationen von Ler-
nenden als Abbild der Gesellschaft sehen darf. Es muss
auch flr einige der Schwacheren Platz haben, also ganz
im Sinne der Aussagen unseres Regierungsprasidenten.
Gefordert sind wir aber vom Kanton vielleicht noch
mehr als in der Privatwirtschaft, weil ja auch der hohe
Anspruch an Leistung und Effizienz auch gegeniber der
Verwaltung bestehen bleibt. Zur zweiten Frage. Die
demografische Entwicklung: Sie haben auch schon dar-
auf hingewiesen, diese lasst einen Rlckgang der Anzahl
junger Berufseinsteiger erwarten. Trotzdem sollen die
Lehrstellenangebote der kantonalen Verwaltung nicht
reduziert werden. Ich mdchte aber darauf hinweisen,
dass die Geburtenzahl in Graubiinden 1992 noch 2'433
betragen hat und zehn Jahre spéter, im Jahre 2002, es nur
noch 1'644 Geburten gegeben hat. Die kantonale Ver-
waltung verzeichnet, Uber alle Berufe gesehen, ein er-
freulich hoher Anteil von jungen Madchen, welche wir
beschéftigen. Dies als Antwort zur Frage drei. Wir be-
schéftigen 58 Frauen und nur, wenn man das so sagen
darf, 26 Manner. Also die Regierung hat sich diesbeziig-
lich sicher vorbildlich verhalten, wenn man insbesondere
auch noch berticksichtigt, dass nicht nur Médchen ten-
denziell mehr Probleme haben eine Lehrstelle zu finden,
sondern Madchen mit Migrationshintergrund noch viel
hohere Hirden zu Uberwinden haben. Zur Frage vier.
Zurzeit wird die mit dem neuen eidgendssischen Berufs-
bildungsgesetz neu konzipierte zweijahrige Grundbil-
dung mit Attest eingefiihrt. Parallel dazu laufen noch die
bisherigen Anlehren in denjenigen Berufsfeldern weiter,
die keine Grundbildung mit Attest anbieten. Und An-
lehrvertrage wurden schwergewichtig im gewerblichen
Bereich abgeschlossen. Ab Sommer 2008/2009 wird
ebenfalls im kaufménnischen Bereich beim Kanton eine
Grundbildung mit Attest angeboten. Diese eréffnet auch
bei der Verwaltung neue Mdglichkeiten firr eine Ausbil-
dung flr schwdchere Schulerinnen und Schiler. Die
Regierung ist bereit, Dienststellen, welche die Voraus-
setzungen fir die Ausbildung von Biroassistentinnen
und Buroassistenten aufweisen, anzuhalten, entspre-
chende Ausbildungsplétze zu schaffen. Dass diesbeziig-
lich noch keine Auseinandersetzung beim Kanton statt-
gefunden hétte, stimmt nicht. Denn aktuell beschéftigt
der Kanton einen Koch im Attest, ferner werden in der

kantonalen Verwaltung im kaufménnischen Bereich
sieben Lehrstellen mit Profil B angeboten. Profil B rich-
tet sich an Absolventinnen und Absolventen, die eher
eine ausfiihrende Tatigkeit austiben.

Grossrat Peyer stellt eine Frage zum Stellenwert der
Teilzeitarbeit innerhalb der kantonalen Verwaltung. Im
Rahmen der Personalstrategie, welche die Regierung im
letzten Jahr neu erlassen hat, hat auch eine Diskussion
Uber den Wert der Teilzeitarbeit stattgefunden. Die Re-
gierung ist sich bewusst, dass sie auf Grund der Situation
auf dem Arbeitsmarkt, der guten Konjunkturlage und der
sich abzeichnenden demografischen Entwicklungen, die
dazu flhrt, das inskinftig weniger junge Arbeithehmen-
de auf dem Arbeitsmarkt verfugbar sein werden, diesbe-
ziiglich die Teilzeitarbeit eine hdhere Bedeutung erhalten
muss, um inshesondere auch Wiedereinsteigerinnen eine
Arbeitsmoglichkeit zu bieten und das auch im Interesse
des Arbeitgebers, weil wir ansonsten Stellen nicht beset-
zen konnen. Ich kann Ihnen keinen Vergleich in Bezug
auf die Teilzeitarbeit zur Privatwirtschaft aufzeigen. Ich
weise aber darauf hin, dass der Kanton tber ein Dutzend
verschiedene Mdglichkeiten zur Arbeitszeitgestaltung
anbietet und diese teilweise auch von unseren Mitarbei-
tenden rege genutzt werden. Ich kann lhnen auch keine
Verteilung innerhalb der kantonalen Verwaltung aufzei-
gen. Ich mdchte aber doch darauf hinweisen, dass eben
nicht alle Dienststellen gleich geeignet sind, um Teilzeit-
arbeit einzufuhren. Gibt es auch Dienststellen, die keine
Teilzeitarbeit anbieten? Aus Sicht der Regierung gibt es
natirlich keine Auflagen, dass eben solche Arbeit ange-
boten werden misste, aber sicher ist die Regierung als
Institution auch dafir, dass wir solche Modelle anbieten,
gerade auch aus Sicht der Stellenbesetzungen. Wenn Sie
eine solche Dienststelle kennen wirden, die per se Teil-
zeitarbeit ablehnt, dann kdénnten Sie das mir noch mittei-
len und wir wiirden dann eine entsprechende Rickfrage
vornehmen. Ich gehe also davon aus, weil mir das nicht
bekannt ist, dass wir keine solchen Dienststellen haben.

V. Bau-, Verkehrs- und Forstdepartement
C. Energiewesen

Parolini: Es geht um das Projekt Gemeinschaftskraft-
werk Inn auf Seite 204. Dieses Projekt, es ist ja ein Ge-
meinschaftskraftwerk Schweiz-Osterreich im Grenzge-
biet, im Engadin, Martina Vinadi Pfuntz Prutz. Hier steht
ja geschrieben, dass die Vorbereitungsarbeiten abge-
schlossen seien und dass die 6ffentliche Auflage noch
vor Ende Jahr erfolgt sei. Meine Frage: Wie ist der aktu-
elle Verfahrensstand des neuen Gemeinschaftswerkes?
Man hort ja von Schwierigkeiten, sprich von Rekursen,
von verschiedenen Rekursen, vor allem auf dsterreichi-
scher Seite. Wie sieht es tatsdchlich aus? Gibt es auch
auf schweizerischer Seite Probleme? Welche Perspekti-
ven oder Realisierungschancen sieht unser Regierungs-
prasident fur dieses fir uns wichtige Projekt? Ich hoffe,
dass es nicht gefahrdet ist, obwohl der Biber uUber diese
Strecke zuriick ins Engadin, in die Schweiz oder in
Graubiinden gekommen ist. Der Biber ist sehr willkom-
men, aber dieses Projekt auch.
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D. Tiefbauamt

Barandun: Ich spreche zur Seite 207, Befahrbarkeit der
Passe. Der Albulapass war im letzten Jahr wahrend 190
Tagen befahrbar. Ohne Prophet zu sein, weiss man, dass
es dieses Jahr mindestens 30 Tage weniger gibt, da man
den Albulapass befahren kann. Ich habe mir gestern die
Situation angeschaut, nachdem wieder monatelang dar-
um gerungen wurde, wann endlich der Albulapass gedff-
net wird und ich konnte feststellen, dass tatséchlich an
zwei, drei Stellen die Lawine noch sehr nahe zur Strasse
war und das mit etwas Aufwand der Pass doch noch vor
Mitte Jahr gedffnet werden konnte. Mein Anliegen war
schon lange, dass man priift, um mit einer elektronischen
Anzeigetafel die Befahrbarkeit des Albulapasses verbes-
sern zu konnen. Dies konnte geschehen, indem man, wie
gesagt, elektronisch anzeigt, im Engadin aber auch auf
der Albulaseite, also im Albulatal anzeigt, dass bei-
spielsweise von Morgen neun oder zehn Uhr, dann,
wann die Sonneneinstrahlung zunimmt, der Pass gesperrt
wird und abends, wenn die Sonne weg ist und das Risiko
von der Lawine zuriick geht, dass man dann wieder den
Pass Offnet. Ich muss Ihnen sagen: Fir die Region Mit-
telblinden und fir das Albulatal im Speziellen ist die
Offenhaltung des Albulapasses von wirtschaftlich gros-
ser Bedeutung. Ich weiss, die Gegenargumente sind
immer: "Der Fliela- und der Julierpass sind offen."”, aber
es ist fiir uns aus dem hinteren Albulatal ein grosser
Umweg nach Tiefencastel und die Julierstrecke zu befah-
ren oder die Fliielapass-Strecke und ich weiss, mit relativ
geringem Aufwand kénnte die Situation deutlich verbes-
sert werden. Ich bitte Sie dies zu prifen, Herr Regie-
rungsrat.

Regierungsprasident Engler: Vielleicht zuerst zur auf-
geworfenen Frage von Grossrat Barandun. Ich habe
Verstédndnis dafir, dass die Albulataler den kirzesten
Weg Uber den Albulapass ins Oberengadin finden und
das auch gewerbepolitisch, wirtschaftspolitisch eine
Bedeutung hat, zumal der Austausch zwischen dem
inneren Albulatal und dem Oberengadin durchaus be-
nltzt wird. Ich kann lhnen sagen, dass keine Weisung
beim Tiefbauamt besteht, den Albulapass so lange wie
maglich geschlossen zu halten, sondern ganz im Gegen-
teil: Entsprechend dem Raumungsaufwand und der Si-
cherheit, die zu gewéhrleisten ist, soll auch dieser Pass
im Herbst so spat wie mdglich geschlossen und im Frih-
jahr so frih wie mdglich wieder gedffnet werden. Sie
wissen, dass dieses Jahr alle Alpenpésse eine verzogerte
Offnung hatten, weil die Schneemengen vor allem auf
der Nordseite das nicht zuliessen. Ubrigens auch beim
Fluelapass musste man aufgrund der Sicherheit zuwar-
ten, bis der Pass gedffnet werden konnte. Der Albulapass
wurde meines Wissens vor zehn Tagen gedffnet und ich
habe mir selber ein Bild gemacht, weil ich immer zu den
ersten gehdren mochte, die tber den offenen Albulapass
ins Engadin fahren. Ich habe mir selber ein Bild dariiber
gemacht, dass tatsachlich Schneerutsche bis Mitte Fahr-
bahn hineinreichen und gewisse Sicherheitsvorkehrun-
gen zu treffen waren. Also auch in Zukunft will ich das
Tiefbauamt ermuntern und von lhnen auch verlangen,
dass die Schliessungsdauer die kirzestmdgliche ist.

Die zweite Frage betrifft dann eher eine der Signalisati-
on, also die Mdglichkeit, den Pass wahrend gewisser
Zeiten zu 6ffnen und dann wieder zu schliessen, man
muss wissen, dass das relativ kompliziert und mogli-
cherweise auch von der Verlasslichkeit, von der Zuver-
lassigkeit her nicht so eine sichere Sache ist. Heute wer-
den noch nach alter Art in Tiefencastel und dann auch
vor Alvaneu Bad von Hand diese Tafeln gewechselt und
dieses Jahr wurde es sogar vergessen in Alvaneu Bad.
Ein Fingerzeig, dass man hier auch zu einer Automatisie-
rung dieser Signalisation tibergehen konnte.

Die zweite Frage die gestellt wurde von Grossrat Paroli-
ni betrifft in der Tat eine der wirtschaftlichen Entwick-
lungen fur das Unterengadin. Es ist das Gemeinschafts-
kraftwerk am Inn angesprochen, an dem nebst dem Land
Tirol natdrlich auch die Unterengadiner Hoffnungen und
Erwartungen haben. Es handelt sich um ein internationa-
les Verhaltnis und als Folge davon ist der Bund zustén-
dig fir die Konzessionserteilung, also nicht der Kanton
ist dafir zustdndig. Das Konzessionsgesuch wurde beim
Bund dafir eingereicht. Der Kanton hat stellvertretend
auch flr die davon betroffene Gemeinde Tschlin eine
positive Vernehmlassung abgegeben, also nach unserer
Auffassung gibt es kein Hindernis fir den Bund, das
Werk zu genehmigen. Etwas anders sieht es auf der
Osterreichischen Seite aus. Hier hat man gewisse Milhe,
die notwendigen Entscheide zu féallen und vor allem sind
es Umweltanliegen, die dort geltend gemacht werden,
daneben aber auch die Konzessionsleistungen fir die
Gemeinden, die ganz anders gestaltet sind als auf der
schweizerischen Seite. Also man mdchte seitens der
Tirolergemeinden schweizerische Verhaltnisse bei der
Entschadigung der Gemeinden und man mdchte dsterrei-
chische Verhaltnisse, wenn es um den Gewaésserschutz
geht, auf der schweizerischen Seite zur Anwendung
bringen. Die Wasserrahmenrichtlinie der EU, stellt sich
auf den Standpunkt in Osterreich, die miisse auch fiir uns
gelten, die misse auch fur den Oberlieger gelten. Da gibt
es gewisse Unvereinbarkeiten noch in den Beurteilungen
der ganzen Restwasserfragen, der Sunk- und Schwall-
problematik, die allerdings gerade bei diesem Werk
durch die neue Stufe sogar deutlich verbessert wird. Also
ich bin immer noch sehr zuversichtlich, dass dieses
Projekt realisiert werden kann.

Rickkommen

Standesprasident Jeker: Diskussion? Geschlossen. Damit
hatten wir den Landesbericht durchberaten. Ich frage Sie
an: Wiinscht jemand auf eine Position zuriickzukom-
men?

Noi-Togni: Ich spreche auf Seite 29 zur litera ¢) Uberset-
zungsdienst. Also in diesem Abschnitt beschreiben Sie
auf eindriickliche Art und Weise die Schwierigkeiten,
die Sie mit dem Ubersetzungsdienst gehabt haben oder
momentan noch haben und dieser Abschnitt endet mit
diesem Satz: "Seit Mitte Jahr arbeitet der Ubersetzungs-
dienst mit der neusten Version des Ubersetzungspro-
gramms Trados/Multiterm. Dieses erleichtert vor allem
die Ubersetzung von Routineauftragen, erkennt das
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Programm doch bereits einmal Ubersetzte Sétze und zeigt
einen entsprechenden Ubersetzungsvorschlag an“. Also
meine Frage ist: Geniigt dieses neue Ubersetzungspro-
gramm, um den Ubersetzungsbezogenen Bedirfnissen im
Kanton zu entsprechen und diese Schwierigkeiten aus
dem Weg zu rdumen?

Regierungsprasident Engler: Sie haben Recht, es sind
immer Menschen, die sich Uber einen Text beugen mis-
sen und die Ubersetzung des entsprechenden Textes
dann auch ausfuhren. Es wird hier auch dargestellt, dass
das im Bereich Deutsch-Italienisch viele Anforderungen
und viele Anspriche stellt. Alles, was wir auf der techni-
schen Seite aber erleichtern kénnen, indem Programme
eingesetzt werden, die einen schon einmal Ubersetzten
Text erkennen, damit hier nicht die gleiche Arbeit zwei
Mal gemacht wird. Das ist hilfreich. Aufgrund des neuen
Sprachengesetzes haben wir neue Regeln, auch was alles
Ubersetzt werden muss und man wird jetzt beurteilen
missen, ob die vorhandenen Kapazitaten dafiir ausrei-
chend sind, oder nicht. Was sicher richtig ist, wir nitzen
die vorhandenen Kapazitaten ziemlich stark aus. Also es
ist tatsachlich so, dass die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter im Ubersetzungsdienst sehr viel Arbeit haben.

Schlussabstimmung

1. Der Grosse Rat genehmigt den Landesbericht 2007
mit 107 zu O Stimmen.

2. Der Grosse Rat genehmigt den Landesbericht 2007,
Teil Erfolgskontrolle mit 107 zu 0 Stimmen.

Erledigung der vom Grosse Rat erteilten Auftrége

Antrag GPK und Regierung

a) von den unter Anhang Ziff. 1 im Berichtsanhang
aufgeflhrten Erledigung von Auftragen durch den Gros-
sen Rat sei Kenntnis zu nehmen;

b) von den noch zur Erledigung verbleibenden Auftrégen
geméss Ziffer 2 des Berichtsanhanges sei Kenntnis zu
nehmen;

¢) die Auftrdge gemass Ziffer 3 des Berichtsanhanges
seien abzuschreiben.

Marti; Prasident GPK: Gestlitzt auf Art. 69 GGO unter-
breitete die Regierung der GPK eine Liste der erledigten,
pendenten und von ihr zur Abschreibung empfohlenen
Auftrédge. Die Bezeichnung vor dem 1.5.2003 waren
noch Motionen und Postulate. Die verschiedenen GPK-
Ausschiisse und die GPK-Geschéftsleitung haben diese
gestltzt auf die Grossratsprotokolle departementsspezi-
fisch vorgeprift und von der Regierung ergénzende
Auskunfte einverlangt. Aufgrund ihrer Abkldrung ge-
langt die GPK zu folgenden Schliissen: Erstens, dass bei
den noch hé&ngenden Auftrdgen noch sachliche Griinde
bestehen, weshalb sie beantragt davon Kenntnis zu neh-
men. Vergleichen Sie dazu auch im gelben GPK-Bericht,
Anhang, Ziffer 2. dass zweitens, in einem Fall der zur
Abschreibung beantragte Auftrag Candinas betreffend
Unterstiitzungsbeitrag an zukinftige kantonale Jugend-
sessionen, Grossratsprotokoll 2007/08 auf den Seiten
211 und 243 nach Riicksprache mit der Regierung noch

nicht abgeschrieben werden soll. Die Regierung hat sich
dafur auch einverstanden erklart. Dann weiter, dass die
weiteren von der Regierung zur Abschreibung empfoh-
lenen Auftrdge, Motionen und Postulate erfullt sind,
weshalb sie abgeschrieben werden kdnnen. Vergleichen
Sie dazu gelbes Heft, Ziffer 3. Die GPK beantragt dem
Grossen Rat gemass ihrem Bericht auf Seite 35, Punkt 7
a) von der unter Anhang Ziffer 1 im Berichtsanhang
aufgeflhrten Erledigung von Auftragen durch den Gros-
sen Rat Kenntnis zu nehmen b) von den noch zur Erledi-
gung verbleibenden Auftragen geméss Ziffer 2 des Be-
richtsanhanges Kenntnis zu nehmen und c) die Auftrage
gemaéss Ziffer 3 des Berichtsanhanges abzuschreiben.

Abstimmung

Den Antragen der GPK zur Kenntnisnahme bzw. Ab-
schreibung von Auftrdgen geméss Anhang zum Bericht
der Geschéftsprifungskommission des Grossen Rates
wird vom Grossen Rat wie folgt entsprochen:

- von der unter Ziffer 1 des Berichtsanhanges aufgefihr-
ten Erledigung von Auftrdgen durch den Grossen Rat
wird Kenntnis genommen;

- von den gemadss Ziffer 2 des Berichtsanhangs noch zur
Erledigung verbleibenden Auftrdgen wird Kenntnis
genommen;

- die Auftrage gemadss Ziffer 3 des Berichtsanhangs
werden mit 105 zu 0 Stimmen abgeschrieben.

Geschéftsberichte

Kantons- und Verwaltungsgericht sowie Aufsichts-
kommission Uiber die Rechtsanwalte und der Notari-
atskommission

Sax; Sprecher KJS: Gerne mache ich lhnen im Namen
der KJS meine Ausflihrungen zu den Geschéftsberichten
2007 Kantons- und Verwaltungsgericht, der Aufsichts-
kommission Uber die Rechtsanwalte sowie der Notari-
atskommission. Der Grosse Rat Ubt nach Art. 33 und
Art. 52 Abs. 2 der Kantonsverfassung die Aufsicht (iber
das Kantons- und Verwaltungsgericht aus. Diese Funkti-
on nimmt er durch die Kommission fir Justiz und Si-
cherheit wahr. Mit dem teilweisen Inkrafttreten des
Gerichtsorganisationsgesetzes am 1. Januar 2008 ist die
Kommission fir Justiz und Sicherheit neu auch fiir die
Vorbereitung von Wahlen in die obersten kantonalen
Gerichte zusténdig. Die Justizaufsicht ist ein Element der
Gewaltenhemmung dem durch den Grundsatz der Ge-
waltentrennung enge Grenzen gesetzt sind. Gemass dem
Gerichtsverfassungsgesetz bezieht sich die Aufsicht Giber
die Gerichte einzig auf die Geschaftsfihrung und die
Justizverwaltung beziehungsweise die administrative
Tatigkeit. Der Klarheit halber sei darauf hingewiesen,
dass die Priifung der Jahresrechnungen der Gerichte der
GPK obliegt und nicht der KJS. Gemass Art. 5la der
Kantonsverfassung nehmen die Prasidenten von Kan-
tons- und Verwaltungsgericht mit beratender Stimme
und Antragsrecht an den Sitzungen des Grossen Rates
zum Budget, zur Rechnung und zu den vorliegenden
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Jahresberichten teil. Die hier anwesenden Présidenten
werden sich deshalb auch noch &ussern kdnnen und
allféllige Fragen aus dem Plenum beantworten.

Die KJS traf sich im Berichtsjahr mit den Prasidenten
der obersten kantonalen Gerichte in separaten Sitzungen
zu eingehenden Besprechungen der Geschéftsherichte
und fiir die Beratung weiterer Fragen. Gleichzeitig nahm
die Kommission die Jahresberichte der Aufsichtskom-
mission Uber die Rechtsanwadlte und die Notariate zur
Kenntnis. Flr sémtliche von der Kommission gepruften
Berichte kann vorweg genommen werden, dass in der
Berichtsperiode keine Verfehlungen festgestellt worden
sind. In der Berichtsperiode seit Juni 2007 waren auch
keine Beschwerden gegen die kantonalen Gerichte zu
behandeln.

Zum Bericht des Kantonsgerichts. Bei der Beratung des
Berichtes mit dem Kantonsgerichtsprasidenten Dr.
Brunner hielt dieser fest, dass sich das Gericht im Provi-
sorium an der Engadinstrasse 24 in der Villa Kéhl rasch
und bestens habe einrichten kénnen. Das Kantonsgericht
wird nach der Umbauzeit von rund zwei Jahren wieder
ins alte Geb&ude der GKB an der Poststrasse zuriickkeh-
ren. Gemass Aussage des Gerichtsprasidenten wird
hinsichtlich der Datenverschliisselung zusammen mit
dem Amt fur Informatik immer noch an einer befriedi-
genden und definitiven Losung gearbeitet. Die Ge-
schéftslast des Kantonsgerichts nahm im Berichtsjahr
leicht ab, womit auch die Anzahl Sitzungstage reduziert
werden konnte. Hierbei handelte es sich nach Ausfiih-
rungen des Gerichtsprasidenten allerdings nicht um
einen Trend, sondern um im langjéhrigen Vergleich
tUbliche Schwankungen. Zur reduzierten Geschéftslast
beigetragen hat aber auch, dass die erstinstanzliche Zu-
stdndigkeit des Kantonsgerichts in Strafsachen seit dem
1. Januar 2007 weggefallen ist. Im Berichtsjahr waren
am Kantonsgericht insgesamt 812 im Vorjahr 881 Félle
anhéngig, davon wurden 695 erledigt, so dass Ende 2007
noch im gleichen Umfang wie im Vorjahr etwa 117 Félle
anhéngig waren. Im Rahmen der Aufsichtstatigkeit
konnte die KJS feststellen, dass das Kantonsgericht
seinerseits den Aufsichtspflichten gegentber den Be-
zirksgerichten und den Kreisdmtern nachgekommen ist.
Deren Geschaftslast bewegte sich im langjéhrigen Mittel.
Bei langen Prozessdauern wurden Abklérungen getétigt
und festgestellt, dass sich die Zahl der meldepflichtigen
Falle im Rahmen der Ublichen Geschaftsabwicklungen
halt, beziehungsweise vertretbare Grinde fir Verzoge-
rungen vorliegen. Es musste weder gegeniiber Angehori-
gen der Kreis- noch der Bezirksgerichte Disziplinarver-
fahren eingeleitet werden. Im Vormundschaftswesen
fand eine Weiterbildung mit den Kreispréasidentinnen
und Kreisprasidenten statt. Die KJS konnte sich schliess-
lich davon (berzeugen, dass die Erarbeitung der Ge-
richtsverordnung hinsichtlich der neuen Gerichtsorgani-
sationen mit fiinf vollamtlichen Richtern im Gange ist
und fur das Kantonsgericht rechtzeitig auf den 1. Januar
2009 in Kraft treten kann. Im Ubrigen verweise ich Sie
auf den schriftlichen Bericht des Kantonsgerichtes im
blauen Biichlein und die darin enthaltenen Ubersichtsta-
bellen und weiter auf den lhnen ebenfalls vorliegenden
Bericht der Kommission fiir Justiz und Sicherheit.

Wenn Sie nichts dagegen haben, fahre ich gleich mit
dem Verwaltungsgericht weiter. Auch der Verwaltungs-
gerichtsprésident konnte im Rahmen einer Sitzung direkt
zum Jahresbericht befragt werden. Ein Mehrjahresver-
gleich zeigt, dass die Geschéftslast beim Verwaltungsge-
richt leicht angestiegen ist. So gingen im Berichtsjahr
531 Rekurse ein, wéhrend es in den Vorjahren 500 re-
spektive deren 517 waren. Eine starke Zunahme ist auf-
grund des auf Bundesebene neu eingeflhrten Einspra-
cheverfahrens bei den IV-Fallen zu verzeichnen. Ein
genereller Trend lasse sich daraus nach Ausfiihrungen
des Présidenten Dr. Schmid allerdings nicht ableiten.
Hinsichtlich der sich im normalen Bereich liegenden
Verfahrensdauer lassen sich im Verhdltnis zu friiheren
Perioden keine Abweichungen feststellen. Beim Verwal-
tungsgericht wird es auch nach dem 1. Januar 2009 bei
der bewahrten organisatorischen Einteilung in die vier
bisherigen Kammern bleiben. Im Verlauf des Sommers
2008 wird auch beim Verwaltungsgericht die Gerichts-
verordnung im Entwurf vorliegen und somit fristgerecht
auf den 1. Januar 2009 in Kraft gesetzt werden kénnen.
Im Rahmen der Umsetzung der Justizreform zwei und
der Besetzung der neu geschaffenen Richterstellen an
beiden Gerichten hat ein Ausschuss der KJS mit allen
vollamtlichen Richtern ein Gesprach gefiihrt und unter-
breitete Anliegen aufgenommen.

Ich fahre gleich weiter mit dem Bericht der Aufsichts-
kommission Uber die Rechtsanwélte bei dem ich mich
kurz fassen kann. Die gesamte Geschaftstatigkeit bewegt
sich im Rahmen der Vorjahre. Dies gilt auch fir die
Erfolgsquote bei den abgenommenen Anwaltsprifungen.
Es gibt seitens der Kommission keine besonderen Be-
merkungen dazu und ich verweise auf den entsprechen-
den Bericht.

Schliesslich noch zum Bericht der Notariatskommissio-
nen. Der Kommissionsprasident Dr. Schmid, er teilte
mit, dass zur Klarung von offenen Fragen im Berichts-
jahr ein umfassendes Rundschreiben verfasst worden sei.
Dabei seien inshesondere beziiglich der Beglaubigungen
und der Beurkundung von Grundstiicksgeschaften Klar-
stellungen erfolgt. Weiter wies der Prasident der Notari-
atskommission darauf hin, dass der gewahlte Notariats-
inspektor Dr. Bener mittlerweile einen Grossteil der
Notariatspersonen im Kanton inspiziert habe. Nebst dem
erwahnten Rundschreiben habe dieser einen wesentli-
chen Beitrag zum qualitativ guten Stand des Beurkun-
dungswesens in Graubiinden geleistet und sich bewéhrt.
Die KJS dankt den beiden anwesenden Gerichtsprasiden-
ten Dr. Brunner und Dr. Schmid fur die angenehme,
sachliche und konstruktive Zusammenarbeit im vergan-
genen Jahr und winscht lhnen fiir die mit erheblicher
Arbeit verbundene Umsetzung der Justizreform zwei
alles Gute und gutes Gelingen.

Namens der Kommission fiir Justiz und Sicherheit bean-
trage ich Ihnen die Jahresberichte des Kantonsgerichts,
des Verwaltungsgerichts, der Aufsichtskommission tiber
die Rechtsanwdlte sowie der Notariatskommission zu
genehmigen.

Kantonsgerichtsprasident Brunner: Der Herr Kommissi-
onsprésident hat den Bericht, den Sie in blauer Farbe vor
sich haben, zusammengefasst. Es sind eigentlich von uns
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aus keine Ergdnzungen zu machen. Sie haben richtig
gehort, es sind weder bei der Rechtsprechung, noch bei
unserer Aufsichtstatigkeit Besonderheiten vorgefallen,
die wir noch berichten missten. Wir mdchten diese
Gelegenheit benitzen, der Kommission fur Justiz und
Sicherheit fur den sehr guten Kontakt, den wir zu ihr
haben, zu danken. Die Aussprachen sind immer wertvoll
und wir fuhlen uns in unseren Anliegen auch ernst ge-
nommen.

Abstimmung

Der Rat genehmigt, auf Antrag der Kommission fiir
Justiz und Sicherheit, die Jahresberichte 2007

- des Kantonsgerichts

mit 87 zu 0 Stimmen

- des Verwaltungsgerichts

mit 87 zu 0 Stimmen

- der Aufsichtskommission uber die Rechtsanwalte
mit 87 zu 0 Stimmen

- der Notariatskommission

mit 84 zu 0 Stimmen.

Gebéaudeversicherung Graubiinden

Plozza; Sprecher GPK: Die Gebdaudeversicherung Grau-
biinden legt dem Grossen Rat den Geschéftsbericht fur
das Jubildumsjahr 2007 zur Kenntnisnahme vor. Die
Regierung hat die Jahresrechnung und den Geschéftsbe-
richt der GVG und der Elementarschadenskasse Grau-
biinden in der Sitzung vom 21. April 2008 genehmigt.
Die GVG ist eine selbstdndige, 6ffentlich rechtliche
Anstalt. Sie beansprucht kein kantonales Dotationskapi-
tal und keine Steuergelder. Es besteht keine Haftung des
Kantons.

Im Zusammenhang mit ihren Jubildumsaktivitaten zum
100-jahrigen Bestehen verstéarkte die GVG ihre Praven-
tionsanstrengungen. Auch im Jahre 2007 wurden fir
Feuerverhitung und Feuerwehren insgesamt 10,3 Milli-
onen Franken aufgewendet. Eine neue Anlage in Thusis
ermdglicht den Feuerwehren eine noch realitatsnahere,
auftragsbezogene Ausbildung. 2100 Fiinft- und sechst-
klassler mit 200 Begleitpersonen erhielten an eintagigen
Exkursionen in Thusis Einblick in die Feuer- und Ele-
mentarschéden Prévention. Mit Feuerschdden von 7,42
Millionen Franken wurde der 10-jahrige Schadenskurs
nicht von ungefahr 12,5 Millionen Franken deutlich
unterschritten. Herausragendes Brandereignis war die
Feuerbrunst auf der Wiesneralp vom 11. November
2007. Die Elementarschaden beliefen sich 2007 auf 3,4
Millionen Franken, d.h. auf ungeféhr die Halfte des 10-
jahrigen Durchschnitts. Das bedeutendste Elementar-
schadenereignis stellt der Hagelschlag von 21. Juni 2007
mit Schaden von 2,33 Millionen Franken im Misox dar.
Wiéhrend im Mittelland die Hagelschaden, die in den
letzten zehn Jahren markant zugenommen haben, bilden
Ereignisse dieses Ausmasses in Graubunden bisher eine
Ausnahme. Im Jahre 2007 konnten auf Grund der tiefen
Jahresschaden die Ruckstellungen zum téglichen Scha-
densausgleich um acht Millionen Franken auf 25 Millio-
nen Franken erhoht werden. Die Ansétze fir Grund- und
Zuschlagpramien bleiben unverandert und liegen bei

einem auch im Gesamtschweizerischen Vergleich sehr
tiefen Niveau von durchschnittlich 41,4 Rappen je 1'000
Franken Versicherungskapital. Die Anpassung der Ver-
sicherungswerte an die Bauteuerung schldgt sich indes-
sen fur die Versicherten per 1. Januar 2008 in den 6,48
Prozenten, hoheren, absoluten Prémien nieder. Mit dieser
Teuerungsanpassung wird im Schadenfall der Ersatz
verlorener Bausubstanz zu aktuellen Preisen sicherge-
stellt.

Insgesamt nahm die GVVG im vergangenen Jahr Prémien
im Betrage von 34,86 Millionen Franken ein. Wahrend
in den beiden Vorjahren die Nettoertrdge auf Wertschrif-
ten und Liegenschaften mehr als 14 Millionen Franken
betrugen, gingen diese im Jahre 2007 auf insgesamt
14,12 Millionen Franken zuriick. Angesichts der in der
zweiten Jahreshélfte 2007 eingebrochenen Bdrsenkurse
ist dieses Finanzergebnis noch annehmbar. Es konnte vor
allem durch Gewinnmitnahmen in den ersten Monaten
des Jahres 2007 gesichert werden. Der Reingewinn von
8,22 Millionen Franken aus dem Geschaftsjahr 2007
fliesst in den Reservefonds. Auf Grund ihrer unbegrenz-
ten Deckungspflicht ist die GVG auf gut dotierte Reser-
ven angewiesen. Sie ermdglichen neben der Einhaltung
des unbegrenzten Deckungsversprechens eine Risikopo-
litik mit hohem Eigenbehalten und versprechen tiefere
Ruckversicherungskosten. Schliesslich bilden die Ei-
genmittel die Basis fiir Kapitalertrage, die teilweise zur
Prémienentlastung eingesetzt werden. Gesamthaft be-
trachtet bringt das Geschaft 2007 mit einem Zuwachs der
Reserven und langfristige Ruckstellungen, um 15,7
Millionen Franken auf total 492 Millionen Franken eine
weitere Erstarkung der GVG.

Ganz kurz zum Geschéftsbericht der Elementarscha-
denskasse. In der Betriebsrechnung 2007 der Elementar-
schadenskasse steht einem Totalertrag von 1,589 Millio-
nen Franken, ein Aufwand von 592'000 Franken gegen-
Uber. Was ein Betriebsgewinn von 996'000 Franken
ergibt. Der Nettoertrag der Kapitalanlagen, nach Verzin-
sung des Nothilfefonds betragt 54'000 Franken. Bei den
Wertschriften flihrten die sinkenden Aktien- und Obliga-
tionenkurse sowie Wahrungsverluste zu einem beschei-
denen Ergebnis. Die Schwankungsreserve betréagt sieben
Millionen Franken. Diese dient der allfalligen zukunfti-
gen Auffangung von Kursverlusten. Nach Berticksichti-
gung des Nettoertrages auf Wertschriften, ergibt sich ein
Reingewinn von 1,051 Franken. Der Verwaltungskom-
mission, der Direktion und allen Mitarbeitern danken wir
bestens fiir ihre Leistung. Die GPK beantragt den Jah-
resbericht des Gebdudeversichung Graubunden und der
Elementarschadenskasse Graubinden zur Kenntnis zu
nehmen.

Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Jahresbericht 2007 der Gebaudeversicherung Graubiin-
den.
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Graubuindner Kantonalbank

Plozza; Sprecher GPK: Die Graubindner Kantonalbank
ist eine selbststdndige, 6ffentlich-rechtliche Anstalt des
kantonalen Rechts. Sie verfugt nicht ber Aktienkapital,
sondern (ber Dotationskapital, das ihr der Kanton Grau-
binden zur Verfligung stellt. Die aktienrechtlichen Be-
stimmungen Uber das genehmigte und bedingte Kapital
finden auf das Dotationskapital keine Anwendung, hin-
gegen das kantonale Gesetz (ber die Graubiindner Kan-
tonalbank und die diesbeziigliche Verordnung. Der
Grosse Rat des Kantons Graubuinden beschliesst tber die
maximale Hohe des Dotationskapitals unter Berticksich-
tigung der Bestimmungen des Bundesgesetzes Uber die
Banken und Sparkassen. Mit Beschluss vom 18. April
2005 hat der Grosse Rat das Dotationskapital zurzeit auf
maximal 240 Millionen Franken festgelegt. Das nomi-
nelle Eigenkapital der Graubiindner Kantonalbank be-
tragt per 31.12.2007 250 Millionen Franken. Davon
wurden 200 Millionen Franken vom Kanton Graubiinden
zur Verfiigung gestellt, Dotationskapital und 50 Millio-
nen Franken seitens Partizipanten.

Die Mitglieder des Bankrates werden gestaffelt durch
den Grossen Rat des Kantons Graubiinden fir eine Man-
datsperiode von vier Jahren gewahlt. Der Bankrat besteht
aus elf Personen mit schweizerischem Biirgerrecht und
Wohnsitz im Kanton Graubinden. Aufgrund des gelten-
den Aufsichtsrechts kann kein Mitglied des Bankrates
exekutive Funktionen bei der Graubindner Kantonal-
bank wahrnehmen. Die Entschadigung der Mitglieder
des Bankrates und der Geschéftsleitung sind klar auf
Seite 91 des Geschéftsberichtes angegeben. Die Aufga-
ben und Zustandigkeiten der Bankbehorden und der
Geschéftsleitung richten sich nach dem Gesetz und der
zugehorigen Vollziehungsverordnung dber die Grau-
biindner Kantonalbank. Die Kompetenzregelung zwi-
schen den beiden Organen folgt dem Prinzip der klaren
Trennung von Beaufsichtigen und operativen Aufgaben.
Der Bankrat befasst sich nicht mit operativen Tatigkei-
ten.

Der Geschaftsbericht 2007 gibt detaillierte Auskiinfte
Uber die Geschaftstatigkeiten und das Rechnungsergeb-
nis im Jahre 2007. Neben Bilanz und Erfolgsrechnung
gibt der Geschaftsbericht interessante Daten Uber die
Wirtschaftslage in der Schweiz und im Kanton Graubiin-
den. Die schweizerische Wirtschaft wurde von einer
guten Konsumlaune, Exportwachstum und einer tiefen
Arbeitslosenquote befliigelt, wéhrend die Finanzmarkte
im Bann der Probleme der US-Immobilien und Hypo-
thekarmarktes unter Druck gerieten, was vor allem den
Bank- und Versicherungsaktien negative Auswirkungen
bescherte. Die Graublndner Kantonalbank erzielt in
einem anspruchsvollen, wie ich vorher gesagt habe,
wirtschaftlichen Umfeld, ein weiteres operatives Re-
kordergebnis. Es handelt sich um das fiinfte Rekorder-
gebnis in Folge. Mit dem Ergebnis 2007 wurden die
strategischen Ziele beziglich Rentabilitat und Produkti-
vitét erreicht. Die positive Entwicklung der Bank spricht
fir die nachhaltige Geschéftsstrategie mit einer konse-
quenten Ausrichtung am Kundennutzen sowie der aus-
gewogenen Beriicksichtigung der Interessen des Kan-
tons, der Offentlichkeit, der Mitarbeiter und wie erwahnt

der Kunden. Das Wachstum inshesondere bei den Kredi-
ten zeigt, dass diese Strategie bei den Kunden und in der
Offentlichkeit Anklang findet. Das Rekordergebnis
hinterl&sst beim Kanton mit einer Ausschittung in Form
von Dividenden und der Abgeltung der Staatsgarantie
von 66 Millionen Franken positive Spuren. Die Aus-
schiittung wurde gegentiber dem Vorjahr mit plus 6,6
Millionen Franken nochmals deutlich gesteigert. Die
wirtschaftliche Bedeutung der Graubindner Kantonal-
bank fiir unseren Kanton ist nicht nur anhand der Aus-
schiittungen und Kredite ersichtlich. Die (ber 1'100
Personen, welche eine Voll- oder Teilzeitstelle bei der
GKB innehaben oder eine Ausbildung absolvieren kon-
nen, durfen nicht unerwéhnt bleiben.

Aus dem Geschéftsbericht zitiere ich einige zusatzliche
finanzielle Eckwerte des Ergebnisses 2007. Die Bilanz-
summe betrégt im konsolidierten Abschluss 14,28 Milli-
arden Franken. Der Bruttogewinn stieg um 8,1 Millionen
Franken auf einen neuen Rekordwert von 218,6 Millio-
nen Franken. Das gute wirtschaftliche Umfeld ermdg-
lichte es der GKB dank der Risikovorsorge in der Ver-
gangenheit erfolgswirksame Wertberichtigungen im
Umfang von 19,4 Millionen Franken aufzul6sen. Das
Risikomanagement funktioniert. Der Konzerngewinn
steigt mit 104,8 Millionen Franken plus 16,8 Prozent
erstmals auf Gber 100 Millionen Franken an. Im abgelau-
fenen Geschaftsjahr bewéltigte die Graubiindner Kanto-
nalbank zwei besondere Ereignisse mit finanziellen
Konsequenzen, die nicht unerwahnt bleiben durfen. Der
Vergleich mit Parmalat belastet das Ergebnis mit 28,8
Millionen Franken. Diese Einigung ermdglicht einen
Schlussstrich unter das zivilrechtliche Verfahren zu
ziehen. Das neue IT-System wurde erfolgreich und ter-
mingerecht dem Betrieb ibergeben. Das Ergebnis bein-
haltet eine ausserordentliche Restabschreibung von 19,9
Millionen Franken. Die gefahrdeten Forderungen haben
sich 2007 weiter reduziert. Der Riickgang erklart sich
durch die Bereinigung von Risikopositionen sowie die
anhaltend positive Wirtschaftsentwicklung.

Ganz kurz zum Risikomanagement: Die Steuerung des
wirtschaftlichen Einsatzes des Eigenkapitals unter Be-
riicksichtigung des potentiellen Verlustrisikos wird durch
ein professionelles Risikomanagement und Risikocont-
rolling und durch die Steuerung von unabhéngigen Fach-
ausschissen sichergestellt. Die Revisionsstelle emp-
fiehlt, die Jahresrechnung 2007 zu genehmigen. Die
GPK schliesst sich diesem Antrag an. Sie ist der Auffas-
sung, dass die Kantonalbank ihren mit der Staatsgarantie
verbundenen Leistungsauftrag erfullt, den Kanton fla-
chendeckend mit Bankdienstleistungen zu versorgen.
Dem Bankrat, dem Direktorium und allen Mitarbeitern
gebuhrt fur ihre Leistung unser Dank.

Jaag: Mit Genugtuung stelle ich fest, wie Vorredner
Grossrat Plozza gesagt hat, auf Seite 91 befindet sich
eine detaillierte Vergitungstbersicht. Die Genugtuung
habe ich deshalb, weil dies erstmals Transparenz in die
Bezlige des Bankrates schafft. Ich habe letztes Jahr in
minutioser Kleinarbeit versucht, das herauszufinden,
aber das war relativ schwierig aufgrund von Gesamtbe-
trdgen. Die Zahlen, die jetzt aufgezeigt werden, zeigen
dass ich gar nicht so weit weg gestanden bin. Ich méchte
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mich bei der Leitung der Graubiindner Kantonalbank fur
diese geschaffene Transparenz herzlich bedanken. Ich
finde das gut. Auch wenn mir diese Bezlige nach wie vor
sehr hoch scheinen, bin ich doch mindestens froh, jetzt
Gewissheit zu haben, wie hoch. Eine Konsequenz daraus
vielleicht: Ich wiinsche mir die gleiche Transparenz
beziiglich Beziligen der Steuerungsgremien von samtli-
chen anderen Kdorperschaften, tber deren Geschaftsbe-
richte wir hier drin diskutieren. Wenn wir diese Transpa-
renz haben, dann wird es mdglich, Quervergleiche anzu-
stellen und ich denke, diese Quervergleiche, die sollten
wir anstellen.

Abstimmung

Der Rat genehmigt, auf Antrag der GPK, mit 96 zu 0
Stimmen die Rechnung und den Geschéftsbericht der
Graubuindner Kantonalbank fir das Jahr 2007.

Grischelectra AG

Ratti; Sprecher GPK: 29. Geschéftsbericht der Grische-
lectra AG vom 1. Oktober 2006 bis 30. September 2007.
Mit der Griindung der Grischelectra AG wurde unter
anderem die Nutzung der vom Kanton Graubiinden und
der Bundner Gemeinden eingebrachte Energie fur die
optimale Versorgung im Kanton bezweckt. Aus diesem
Grund wurden am 26. Juni 1978 zwischen dem Kanton
Graubiinden sowie verschiedenen Gemeinden und der
Elektrizitatsgesellschaft Laufenburg, kurz EGL sowie
der Rétia Energie AG ein Partnervertrag abgeschlossen.
Darin haben sich EGL und Rétia Energie verpflichtet,
die der Grischelectra AG zustehende Energiequoten zu
ubernehmen. Die dem Kanton Graubiinden zustehenden
und der Grischelectra AG eingebrachten Energiequoten
aus den Partnerkraftwerksgesellschaften wurden gemass
Abmachungen abgerufen. Am 23. Marz 2007 verab-
schiedete das eidgendssische Parlament das Stromver-
sorgungsgesetz. Das Gesetz zieht eine zweistufige Ein-
fihrung der Marktoffnung vor. In einem ersten Schritt
wird der Markt flr grossere Kunden mit einem Jahres-
verbrauch von tber 100'000 Kilowattstunden und fur alle
Stromverteilungsunternehmer getffnet. Nach einer U-
bergangsfrist von funf Jahren soll die vollstandige
Marktoffnung erfolgen. Der Bundesrat hat bei seinen
Beratungen folgenden Grundsatz formuliert: Die Was-
serkraft soll langfristig als wichtigste einheimische er-
neuerbare Energie zur Stromversorgung erhalten bleiben
und unter Berticksichtigung der Umwelt- und Gewasser-
schutzziele massvoll ausgebaut werden. Damit die Ziel-
setzung erreicht werden kann, missen die geltenden
Rahmenbedingungen gezielt verbessert werden. Weitere
Einschrankungen bei der Nutzung der Wasserkraft wiir-
den der bundesratlichen Zielsetzung entgegenstehen.

Die Jahresrechnung der Grischelectra wurde nach den
VSE-Richtlinien erstellt. Im Anhang zur Jahresrechnung
sind die Transaktionen mit nahe stehenden Personen
offen gelegt. Die Jahreskosten inklusive das Aufgeld fir
die vom Kanton und den angeschlossenen Gemeinden
bezogene Energie von 509 Gigawattstunden betrugen im
Geschéftsjahr 2006/2007 32,8 Millionen Franken. Das
dem Kanton und den Konzessionsgemeinden der Enga-

din Kraftwerke AG und die Gemeinde Mesocco abgelie-
ferte Aufgeld betrug gesamthaft 2,036 Millionen Fran-
ken. Der Anteil des Kantons ergab 1,86 Millionen Fran-
ken. Die im Geschéftsjahr eingebrachte Energie nahm
gegentiber dem Vorjahr um rund 90 Gigawattstunden auf
509 Gigawattstunden zu. Die durchschnittlichen Geste-
hungskosten sind auf 6,446 Rappen pro Kilowattstunde
gesunken. Die Abnahme um 1,25 Rappen pro Kilowatt-
stunde oder 16,2 Prozent ist auf die starke Zunahme der
eingebrachten Energiemengen bei nur schwach gestiege-
nen Gesamtkosten zurlickzufuihren. Die Verwaltungskos-
ten der Gesellschaft von 111°041,35 Franken bei einem
Betriebsaufwand von rund 32,8 Millionen Franken be-
wegen sich auf dem Niveau des Vorjahres. Der Jahres-
gewinn betragt 12'900 Franken und dient zur Zahlung
der vertraglich festgelegten Dividende. Das Aktienkapi-
tal der Gesellschaft betragt eine Million Franken. Vom
Grundkapital sind 20 Prozent liberiert. Das nicht einbe-
zahlte Aktienkapital wird in der Bilanz als Minuspassiv-
konto gefuihrt. Gemadss Partnervertrag wird den Aktiona-
ren eine Dividende von sechs Prozent ausbezahlt, d.h.
12'000 Franken und an die gesetzlichen Reserven erfolgt
eine Zuweisung von 900 Franken. Hier mdchte ich auf
einen Fehler in der Beilage zwei bei der Bilanz hinwei-
sen: Bei den allgemeinen Reserven in den Passiven muss
es per 30.9.2006 24’300 Franken heissen und nicht
23'400 Franken. Diesen Fehler haben wir schon letztes
Jahr bemangelt, wurde aber trotzdem nicht Kkorrigiert.
Buchfihrung und Jahresrechnung der Grischelectra
wurden durch die Finanzkontrolle des Kantons Grau-
biinden geprift. Namens der GPK bitte ich Sie, den
vorliegenden Geschéftsbericht der Grischelectra zur
Kenntnis zu nehmen.

Tscholl: Wir machen hier wieder einmal eine Ubung und
nehmen etwas zur Kenntnis, wo wir tiberhaupt nichts zu
sagen haben. Ich frage mich, ob wir diese Zeit Uiberhaupt
opfern sollen.

Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Geschéftsbericht und Jahresrechnung der Grischelectra
AG.

Psychiatrische Dienste Graubtinden

Gartmann-Albin; Sprecherin GPK: Die Psychiatrischen
Dienste Graubiinden sind eine selbstandige Anstalt des
kantonalen &ffentlichen Rechts mit Sitz in Chur. Sie
stellen qualitativ hoch stehende psychiatrische Dienst-
leistungen im stationdren und ambulanten Bereich sowie
im Bereich Wohnheime und Arbeitsstatten sicher. Mit
der neuen Aufteilung der Kliniken in funf Bereiche,
Akutpsychiatrie und Rehabilitation, Gerontopsychiatrie,
Spezialpsychiatrie mit Psychotherapie und Suchtzent-
rum, Ambulante Psychiatrische Dienste sowie Forensi-
scher Dienst und einer personellen Anpassung kdénnen
verstarkt kundenorientierte Dienstleistungen erbracht
werden. Die Patienten profitieren dadurch von qualitativ
verbesserten Behandlungen. Die Akutpsychiatrie besteht
aus sechs Akutstationen sowie zwei Rehabilitationsstati-
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onen. Wie bisher kdnnen an den beiden Standorten Be-
verin und Waldhaus Notfélle tagstber aufgenommen
werden. Neu werden nun auch Notfalle in der Nacht
zwischen 22.00 bis 8.00 Uhr in der Klinik Waldhaus
aufgenommen. So sind rund um die Uhr samtliche tele-
fonische Anmeldungen und Notfallaufnahmen sicherge-
stellt. Fir fachliche Beratungen stehen Oberérzte und
leitende Fachérzte zur Verfligung. Am Standort Wald-
haus werden zudem Jugendliche, die eine besondere
Uberwachung und Kontrolle benétigen, unter Beizug des
Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienstes behandelt.
Psychisch kranke Miitter finden auf der Station Salvorta
in der Kinik Beverin fachgerechte Behandlung. Fir ihre
Séuglinge und Kleinkinder kdénnen sie dort selber sor-
gen. Das Angebot wird rege benutzt. Ganz neu im Ange-
bot der Spezialpsychiatrie ist eine umfassende Schmerz-
behandlung bei Patienten mit chronischen Schmerzen
und Somatisierungsstérungen. Suchtpatienten werden
weiterhin im Suchtzentrum Danis behandelt. In der Psy-
chotherapie-Tagesklinik am Standort Waldhaus wurde
im Berichtsjahr die Sucht-Tagesklinik integriert. Die
Nachfrage nach psychiatrischen oder psychotherapeuti-
schen Behandlungen im ambulanten Bereich ist auch im
Berichtsjahr weiter gewachsen. Abgedeckt wird sie mit
dezentralisierten Standorten in St. Moritz mit einer Ta-
gesklinik und in Poschiavo mit Sprechstunden im Spital.
Eine weitere Tagesklinik konnte gegen Ende des Be-
richtsjahres im alten Spital llanz eingerichtet werden.
Innerhalb des forensischen Dienstes konnten im Laufe
des Berichtsjahres samtliche Stellen besetzt werden.
Auffallend ist, dass in der Klinik Beverin trotz konkur-
renzierender Zentren wie z.B. in Zurich mehr Patienten
stationér behandelt werden konnten.

Mit 155 PR- und Marketingaktivitaten haben die PDGR
im Berichtsjahr die breite Offentlichkeit gezielt auf das
Thema Psychiatrie aufmerksam gemacht und versucht,
Vorurteile abzubauen. Die PDGR knipft an die Rech-
nungserfolge der letzen Jahre an. Das gute Ergebnis ist
aber auch immer im Verhaltnis zum Beitrag des Kantons
zu sehen. Der hohere Gesamtaufwand kann durch die
erwirtschafteten Ertrdge mehr als gedeckt werden. Da-
durch nimmt der Kantonsbeitrag ab, was aus finanzieller
Sicht das Erfreuliche fur den Kanton ist. Die Zahlen des
PDGR stimmen mit denjenigen der Staatsrechnung inso-
fern nicht Uberein, da die PDGR periodische Abgren-
zungen tatigt. Auf Seite 19 des Jahresberichts ,,Statisti-
ken* sind die einzelnen Positionen zum Kantonsbeitrag
sauber und nachvollziehbar aufgelistet. Gearbeitet wurde
im Berichtsjahr erstmals mit dem neuen Buchfuhrungs-
modell REKOLE, Revision der Kostenrechnung und
Leistungserfassung. Das REKOLE-System kommt je-
doch nur im Bereich Kliniken zur Anwendung. In den
anderen Bereichen gelten andere Bestimmungen.

Auf Seite 31 des Jahresberichts und auf Seite 2 und 3 der
Betriebsstatistiken ist die finanzielle Situation dargelegt.
Der Kantonsbeitrag 2007 an die Psychiatrischen Dienste
Graubiinden betragt 15'155'637 Franken. Er reduziert
sich nun bereits im zweiten Jahr in Folge gegentber der
Vorjahresrechnung um 1,4 Millionen Franken. Dem
gegeniiber ist jedoch der Gesamtaufwand um 3,4 Prozent
gestiegen. Darin enthalten sind die Ausrichtung des
Teuerungsausgleichs und die Anpassung der individuel-

len Lohne auf Seite des Personalaufwandes. Zudem sind
in den Vorjahren gebildete Riickstellungen aufgeldst
worden. Allein die fiir den vorsorglich festgelegten Tar-
med-Taxpunktwert aufgeldste Position belduft sich auf
rund 400'000 Franken. Diese werden in der Konzern-
rechnung als ausserordentlicher, betriebsfremder Erfolg
respektive Ertrag ausgewiesen. Die Ertrdge haben mit
rund acht Prozent (berdurchschnittlich zugenommen.
Dies ist insbesondere aufgrund der weiterhin steigenden
Entwicklung im Zusatzversicherungsbereich in den
Kliniken zurtickzufihren. Der Anteil der Privat- und
Halbprivatversicherten liegt bei fiinf Prozent. Dies weist
eine Zunahme von 1,4 Prozent gegeniiber dem Vorjahr
auf. Aus der Ertragszunahme resultiert ein verbessertes
Betriebsergebnis. Zusatzliche Taxeinnahmen sind zu-
stande gekommen, da der Kanton Glarus und die PDGR
vereinbart haben, dass Glarner Patienten mit einer
Grundversicherung von den Angeboten im stationéren
und im teilstationdren Bereich profitieren kdnnen. Dieses
Angebot wird ebenfalls rege benutzt, was die zunehmen-
den Frequenzen zeigen. Daraus resultiert eine Ertragszu-
nahme von 39 Prozent. Die gesamten Einnahmen aus
Pflegetaxen und Pensionsgeldern fallen mit rund 1,68
Millionen Franken um 7,3 Prozent héher als im Vorjahr
aus. Die Bettenbelegung in den Kliniken mit 90,4 Pro-
zent sowie in den Heimzentren mit 92,4 Prozent ist prak-
tisch gleich mit der Auslastung des Vorjahres. Ein Um-
satzzuwachs gegenuber dem Vorjahr um 17 Prozent
konnte durch neue geschiitzte Arbeitsplatze geschaffen
werden. Flr Personen mit einer Behinderung sind in den
Werkstatten der PDGR zusétzlich drei geschiitzte Ar-
beitsplatze geschaffen worden. Dadurch wird eine hohe-
re Produktion ermdglicht. Die Genehmigung des Jahres-
berichts und der Jahresrechnung liegt in der Kompetenz
der Regierung. Diese hat in der Sitzung vom 29. April
2008 den Jahresbericht und die Jahresrechnung 2007
genehmigt. Die GPK anerkennt die von den Psychiatri-
schen Diensten Graubinden erbrachten Leistungen und
beantragt dem Grossen Rat vom Jahresbericht und die
Jahresrechnung 2007 Kenntnis zu nehmen.

Frigg-Walt: Mit Interesse habe ich vom Jahresbericht
2007 sowie den Statistiken der Psychiatrischen Dienste
Graubiinden Kenntnis genommen. Etwas erstaunt hat
mich, dass ich nichts (iber die Honorare und die Spesen
der Verwaltungskommission finden konnte. Ich unter-
stiitze das Votum von Grossrat Jaag beim GKB-Bericht.
Aus diesem Grund frage ich Sie explizit an, wie hoch die
Honorare der Verwaltungskommission exklusive Spesen
beim PDGR zu stehen kommen.

Regierungsratin Janom Steiner: Grossratin Frigg-Walt,
es ist die Verwaltungskommission, die letztlich diese
Honorare und Spesenabrechnungen festlegt.

Trepp: Vielleicht kann uns der Verwaltungsprasident,
der ja auch hier anwesend ist, Auskunft geben?

Cavigelli: Gewiinscht habe ich es nicht, aber wenn ich es
bekomme, kann ich es sagen. Fir das Jahr 2007 hat der
Verwaltungsratsprésident 40'000 Franken bekommen
ohne Spesen und die Gbrigen 20'000 Franken.
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Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Geschéftsbericht und der Jahresrechnung der Psychiatri-
schen Dienste Graubtnden.

Bildungszentrum Gesundheit und Soziales

Meyer-Grass (Klosters); Sprecherin GPK: Das Jahr 2007
war fur das Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
gepragt durch die Vorbereitungen auf den Umzug an den
Neubau beim Bahnhof Chur. Zur Erinnerung: In der
Dezember-Session 2004 stimmte der Grosse Rat der
Realisierung des BGS-Neubaus mittels Mietldsung am
Bahnhof Chur zu. Der Mietvertrag mit den SBB wurde
am 19. April und 4. Mai 2006 abgeschlossen. Die Kosten
fir den Ausbau kann das BGS in Form von Investitions-
beitragen anstelle von Mietzinsen Ubernehmen. Wir
werden spater auf diesen Punkt zuriickkommen. Neben
den aufwéndigen und detaillierten Neuplanungen fiir
diesen Umzug hat das BGS im 2007 erstmals ein Marke-
tingkonzept erstellt, und nicht zuletzt im Finanzwesen
verschiedene Anpassungen vorgenommen unter anderem
auch die Einfiihrung der Kostenrechnung. Aufgrund des
guten ordentlichen Ergebnisses hat die Schule erneut
ausserordentliche Abschreibungen auf diesen Mieteraus-
bau, den ich vorher erwéhnt habe, in den neuen Raum-
lichkeiten vornehmen zu kdénnen und zwar im Umfang
von 2,1 Millionen Franken. Dies wurde moglich, weil
das Budget insbesondere im Bereich der Gehélter und
Honorare deutlich unterschritten wurde. Der budgetierte
Kantonsbeitrag wurde durch eben diese ausserordentli-
chen Abschreibungen vollstdndig genutzt. Eingehende
Erlauterungen dazu finden Sie auf Seite 30 des Berichtes
der BGS sowie in der weiter unten erfolgenden Bespre-
chung der Bilanz. Ich komme zu inhaltlichen Themen.
Wichtig fur das BGS im 2007 war sicher auch der Um-
bruch beziiglich Ausbildungen. So ist im Herbst 2007 die
altrechtliche Ausbildung zur Pflegefachperson Diplom-
stufe eins ausgelaufen, vier weitere Ausbildungsgénge
werden in den néchsten Jahren das ebenfalls tun unter
anderem die Hebammenausbildung. Anderseits sind
neue Lehrgdnge der Hoheren Fachschule Pflege gestar-
tet, sowie ein Berufsmatura-Lehrgang nach Abschluss
der Grundausbildung installiert worden. Dieser Berufs-
matura-Lehrgang kann in Voll- und Teilzeit absolviert
werden. Die Lehrgange Pflege erfolgen neu in Koordina-
tion mit St. Gallen und Zirich nach den Lehrplénen der
Stiftung Careum. Insgesamt standen am BGS Ende 2007
503 Lernende mit knapp zehn Prozent Mé&nneranteil in
einer der verschiedenen Aus- und Weiterbildungen. Im
Vorjahr waren es noch 546. Das heisst, die Schilerzah-
len scheinen hier leicht sinkend zu sein. Angesichts
dieser schwankenden und unsicheren Zahlen war der
Ausschuss eher erstaunt (iber die hohe gemietete Flache
am Bahnhof. Es sind rund 10'000 Quadratmeter.

Zur Bilanz ist zu sagen, dass das Thema Mieterausbau
griindlich angeschaut werden soll. Es ist auch erldutert in
den Erlauterungen zur Jahresrechnung des Berichtes. Die
Liegenschaft Neubau BGS verzeichnet im 2007 einen
Zuwachs um 9,33 Millionen Franken wie wir es im
Darlehen des Kantons unten wieder finden. Die Aufglei-

sung der Finanzierung der neu bezogenen Raumlichkei-
ten Uber die schrittweise Auszahlung eines Darlehens
durch den Kanton und die Abldsung dieses Darlehens im
2008 durch einen Investitionsbeitrag erscheint der GPK
eher problematisch. Insbesondere auch durch die oben
genannte Vornahme vor allem der ausserordentlichen
Abschreibungen. Der Kantonsbeitrag entspricht in die-
sem Sinne nicht dem eigentlichen Betriebsergebnis. Das
heisst, diese VVorwegnahme von Abschreibungen sowie
die Abldsung des Darlehens missen zukunftig bertck-
sichtigt werden und in einem tieferen Defizitbeitrag des
Kantons zum Ausdruck kommen. In der Erfolgsrechnung
sehen Sie dann unter Personalaufwand Gehélter Schulbe-
trieb der erwéhnte gegenuber dem Budget um einiges
tiefere Betrag bei der Position ausserordentliche Ab-
schreibung, wie eben diese 2,1 Millionen Franken. Ne-
ben den ordentlichen 130'000 Franken, die dem Mieter-
ausbau zugeschlagen worden sind.

Im Bericht der Revisionsstelle, Treuhand Marius Augus-
tin, wird im Weiteren auf das vom Schulrat im April
2007 erlassene Reglement Uber die Grundsatze der Ver-
mdgensverwaltung beziehungsweise Uber Anlagerichtli-
nien hingewiesen. Hier ist das Fondsvermdgen von zirka
1,05 Millionen Franken zu grossen Teilen in Wertschrif-
ten angelegt. Ich habe hier etwas mehr die technischen
Belange besprochen, die einzelnen Studiengénge finden
Sie detailliert beschrieben im Bericht. Ich habe das nicht
wiederholt. In Anbetracht des Umzuges der BGS in die
neuen Raumlichkeiten, sowie der verschiedenen weite-
ren Veranderungen erachtet es der EKUD-Ausschuss der
GPK als sinnvoll, dem Bildungszentrum im kommenden
Amtsjahr einen Besuch abzustatten. Die GPK [&dt den
Grossen Rat dazu ein, der Bericht der BGS zur Kenntnis
zu nehmen.

Hardegger: Wenn ich den Ausfiihrungen ab Seite 13 des
Jahresberichtes des BGS folge, stelle ich fest, dass im
vergangenen Jahr erhebliche Fluktuationen beim Lehr-
korper stattgefunden haben. Ich erwéahne drei Lehrgénge,
bei der FaGe-Berufslehre haben sich verschiedene Lehr-
personen aus personlichen oder beruflichen Griinden neu
orientiert und das BGS im Sommer 2007 verlassen. Bei
der Ausbildung zur Hebamme ist es bei den Lehrperso-
nen zu einem Wechsel gekommen. Dank des kurzfristi-
gen Einsatzes von vier engagierten Hebammen aus der
Praxis ist die Ausbildung kiinftiger Hebammen auch im
nachsten Jahr sichergestellt. Bei den Pflegefachpersonen
DN 2 im Akutbereich ist es zu verschiedenen Wechseln
gekommen. Vier Lehrpersonen wechselten zum Teil mit
vollem Pensum in die neue BGS-Abteilung HF-Pflege,
zwei haben das BGS verlassen. Zudem musste ein To-
desfall verkraftet werden. Durch Umstrukturierungen
und zwei Neuzugadnge konnte das Team neu formiert
werden. Diese Wechsel werfen in meinen Augen kein
gutes Licht auf das BGS. Sie bestatigen auch gewisse
Eindricke, die ich als Lehrmeister von FaGe-
Lehrtéchtern erhalten habe. Wir bilden in unserem Pfle-
geheim und Spitexbetrieb seit Anbeginn des Angebotes
Fachangestellte Gesundheit aus. Wiederholt habe ich von
Lehrtochtern Beschwerden erhalten. Ich habe diese
jeweils vertrostet und darauf hingewiesen, dass die Ein-
flhrung eines neuen Lehrganges mit verschiedenen
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Anfangsschwierigkeiten verbunden ist. Mittlerweile sind
jedoch flinf Jahre vergangen und ich stelle fest, dass
diese Anfangsschwierigkeiten wohl reduziert werden
konnten, jedoch noch nicht vollstdndig eliminiert sind.
Insbesondere ist die Koordination der drei Ausbildungs-
statten, des Lehrbetriebes, der OdA und des BGS immer
noch verbesserungswirdig oder —bedirftig. Ich habe
mich seinerzeit primér aus fachlichen Griinden fir die
Zentralisierung der Ausbildung der Gesundheits- und
Sozialberufe in Chur ausgesprochen. Ich bin mir nicht
sicher, ob ich dies heute aufgrund der gemachten Erfah-
rungen auch noch machen wirde. Die heute noch in
llanz gefiihrte Schule geniesst in Fachkreisen nach wie
vor in verschiedener Hinsicht einen guten Ruf. Und im
Hinblick auf die Initiative, welche die Erhaltung der
Schule in llanz zum Ziel hat, tut das BGS gut daran die
Situation rasch zu verbessern.

Bucher-Brini: Ich habe eine Frage zu Seite 7, Kennzah-
len zu Lernenden und Personal. Im Bericht des BGS
finde ich etliche Zahlen iber die Anzahl Lernende der
verschiedenen Ausbildungsbereiche im Gesundheitswe-
sen. Insgesamt standen gemass Bericht Ende 2007 503
Personen in Ausbildung. Leider zeigt der Bericht keine
Vergleichszahlen der letzten Jahre auf. Gesamtschweize-
risch bekunden immer mehr Spitéler und Heime wieder
zunehmenden Personalmangel im Gesundheitsbereich.
Es wird gemass meinen Informationen auch zunehmend
schwieriger genligend gut qualifiziertes Personal zu
rekrutieren. Solche Situationen kennen wir aus fritheren
Jahren, wo teilweise in Folge Personalmangel sogar
ganze Abteilungen voriibergehend geschlossen werden
mussten. Ein frihzeitiges Reagieren ist deshalb aus
gesundheitlichem und wirtschaftlichem Blickwinkel
vordringlich. Meine Fragen an den Regierungsrat: Ist die
Anzahl der Lernenden am BGS riicklaufig? Wenn ja, um
wie viel Lernende? Was gedenkt die Regierung zu tun,
damit zukinftig wieder mehr Lernende rekrutiert werden
kénnen flr die verschiedenen Ausbildungsbereiche am
BGS? Und abschliessend noch einen Wunsch an die
Verfasser des Berichts. Vergleichszahlen in einem Be-
richt sind flr Politikerinnen und Politiker interessant und
winschenswert.

Berni: Ich méchte nochmals kurz zurlickkommen auf die
Jahresrechnung, die Sie auf Seite 22 und 23 finden. Der
Kanton bezahlt grosse Beitrdge, und zwar zirka zwolf
Millionen Franken an das BGS. Es waren aber nur zehn
Millionen Franken nétig gewesen. Dabei werden zwei
Millionen Franken ausserordentliche Abschreibungen,
d.h. nicht benétigte Abschreibungen getétigt. Demnach
hat der Kanton im letzten Jahr zwei Millionen Franken
zu viel bezahlt. Ich frage mich, ob dies der richtige Weg
sein kann. Weiter sehen wir auf der Aktivseite, dass der
Neubau Vorbezug, der Bezug erfolgte erst dieses Friih-
jahr, bereits fast zur Hélfte mit sieben von 15 Millionen
Franken abgeschrieben worden ist. Hier hat man wohl
definitiv ber das Ziel hinausgeschossen und wir sollten
das in den né&chsten Beitragsjahren bericksichtigen.
Danke.

Wettstein: Ich mdchte mich den Ausfihrungen meines
Kollegen Berni anschliessen und zu der Bilanz und zur
Erfolgsrechnung zwei Bemerkungen machen. Wenn Sie
auf Seite 22 und 23 diese Darstellung anschauen, dann
mussen wir festhalten, dass sie sehr wenig aussagekraftig
ist. Die einfachste, kleinste Aktiengesellschaft muss nach
schweizerischem Recht Totale, z.B. den Totalpersonal-
aufwand ausweisen, den Totalbetriebsaufwand, usw. Das
wurde hier unterlassen. Es wére winschenswert, weil
dann eben der Vergleich einfacher ware, wie es auch
Grossratin Bucher festgehalten hat. Weiter komme ich
ebenfalls zum Schluss, dass hier in Anerkennung der
Schwierigkeiten, die dieser neue Betrieb sicher bereitet,
bei der Budgetierung und bei der Ausrichtung von Bei-
trdgen sehr grossziigig angerichtet wurde. Bedenken Sie
bitte, dass der Aufwand gemass Rechnung 2006, ohne
die ausserordentlichen Abschreibungen, bei 14,8 Millio-
nen Franken gelegen hat. Budgetiert wurden 17,5 Milli-
onen Franken und gebraucht wurden im 2007, auch
wieder ohne ausserordentliche Abschreibungen, 15,5
Millionen Franken. Das sind etwas krasse Zahlen.
Nochmals, ich respektiere, dass es schwierig ist diesen
Betrieb zu budgetieren, aber ich wiinsche mir, dass hier
vielleicht doch etwas mehr Vorsicht angewandt wird.

Regierungsrat Lardi: Im Zusammenhang mit den vielen
Fragen gilt es, vielleicht zuerst die Geschichte von die-
sem Bau zu betrachten und auch ein paar Feststellungen
zu machen. Sie, Herren und Damen Grossratinnen und
Grossrate, haben damals 2001 oder 2002 einen Neubau
bewilligt, und das ist auch in einer Volksabstimmung
abgesegnet worden. Der Bau hatte zwischen 25 und 30
Millionen Franken kosten kénnen. Dann sind wir in eine
Sparrunde gekommen und seitens des Hochbauamtes
wurden zehn Millionen Franken aus diesen 30 im Spar-
programm eingegeben. Damit war es unmdglich, mit den
verbleibenden 20 Millionen Franken einen Neubau zu
machen. Das hat dazu gefiihrt, dass man eine Mietlésung
gesucht hat, und diese Mietldsung wurde am Bahnhof
gefunden, zugegebenermassen in einem Neubau. Es ist,
Grossrat Berni, nicht so, dass wir die Baukosten so abge-
schrieben haben, sondern die Ausbaukosten sind in die-
sem Rahmen abgebaut worden. Wir haben also einen
Bau gemietet, der leer war, also nicht ausgebaut in dem
Sinne. Und weil das mehr als die 20 Millionen Franken
gekostet hat — gesamthaft kostet das Ganze ber 30
Millionen Franken —, haben wir von der Finanzverwal-
tung den Auftrag bekommen, tber die Abschreibungen
in der Erfolgsrechnung die Kosten abzubauen; all das
was mehr als die 20 Millionen Franken Investitionen
gekostet hat. Sie haben auch bereits im Budget dieses
Jahres gesehen, nehme ich an, dass wir Ende 2008 einen
Strich unter diese unbefriedigende Situation gemacht
haben. Aber im Jahre 2007 war es immer noch so, dass
wir aufgerufen waren, moglichst zu Lasten der Erfolgs-
rechnung diese Kosten abzubauen, diese vermeintliche
Schuld abzubauen. Daraus ergibt sich, dass wir mog-
lichst wenig vom budgetierten Betrag ausgaben. Sie
haben zu Recht festgestellt, dass es schwierig zu budge-
tieren war, weil wir in einem Neuaufbau waren, dass wir
aber Einsparungen in diesem Umfange gemacht haben.
Aber es hat weh getan, diese zwei Millionen einzuspa-
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ren. Es ist nicht so, dass man einfach zu viel budgetiert
hatte, sondern wir wollten diese grosse Hypothek noch
abbauen, und zwar mdglichst schnell, und das wird ab
Ende von diesem Jahr dann nicht mehr der Fall sein.
Jetzt, Grossrat Hardegger, Sie und andere sind nicht
immer einverstanden mit dem, was mit dieser neuen
Ausbildung passiert. Es ist aber nicht eine Erfindung des
Kantons Graubunden, dass wir eine FaGe-Ausbildung
machen; also wir sind in dem Sinne am Uben und sind
sicherlich auf gute und motivierte Arbeitgeber wie sie
einer sind angewiesen. Aber das ist eine etwas appellato-
rische Kritik, die ich entgegennehme, weiterverfolge,
aber in dem Sinne wird es schwierig sein. Schauen Sie,
wenn Sie bei der HTW etwa jemanden fragen, finden Sie
immer Leute, die nicht zufrieden sind. Es ist dort, wo
Neues entsteht, immer wieder schwierig. Aber wir iben,
wir moéchten auch Sie als Arbeitgeber méglichst schnell
zufrieden stellen. Es ist in der Tat eine neue Ausbildung,
die gesamtschweizerisch installiert worden ist. Die Ko-
ordination unter den drei ,,Orten, wir reden jetzt vom
Jahre 2007, war um so schwieriger, weil ein ,,Ort“ war
auf neun Standorte verteilt, ndmlich das BGS. Diese
Koordination sollte im nachsten Jahr beziehungsweise ab
dem Jahre 2008 besser werden. Nochmals, wenn Sie eine
Kritik anzubringen haben, ist sie willkommen. Noch
mehr freut es uns, dass sie weiterhin Lehrlinge bei sich
beschaftigen. Das ist Ubrigens jetzt fiir die Leute, die
nicht in diesem Bereich tatig sind, die grosse Anderung.
Bis vor wenigen Jahren war es so, dass man Kranken-
schwester/Krankenpfleger erst ab 18 werden konnte, und
die Person war bei der Schule sozusagen angestellt.
Diese junge Frau, der junge Mann, wurde den Spitélern
ausgeliehen. Neu ist es genau umgekehrt. Es ist ndmlich
s0, dass wie bei den lbrigen Lehren die jungen Personen,
bereits ab 16, also nach der Realschule, nach der Sekun-
darschule oder nach dem zehnten Schuljahr, vom Lehr-
meister angestellt werden, also vom Spital, vom Pflege-
heim etc. Und sie kommen zu uns zur Schule, genau wie
beim Schreiner etc. Auch diese Umstellung braucht
Nerven. Auch diese Umstellung ist nicht einfach, hier
wie dort. Also es ist nicht so, dass bei der Schule alles
rund lauft.

Grossrétin Bucher, ich kann lhnen nicht sagen, ob die
Anzahl der Schilerinnen ricklaufig ist oder nicht. Wir
haben auch nur wenige Jahrgénge jetzt zur Verfugung.
Sicher ist aber, dass es zu einer Mangelsituation kommen
wird, bereits gekommen ist in den verschiedenen Spita-
lern, aber auch bei den Medizinalpersonen. Das hat viel
mit der dienenden Funktion dieser Leute, aber das hat
auch viel damit zu tun, dass die Geburten ricklaufig
sind, und auch weil das System im Moment noch nicht
Uberall begriffen wird, ndmlich dass man eine Lehre
macht; und dass man aufgrund dieser Lehre sich noch
weiterbildet an der HF Pflege. Wie auch immer, auch
hier beobachten wir die Situation genau. Ob die Regie-
rung etwas tun kann, damit mehr junge Personen eine
Lehre in einem bestimmten Bereich ergreifen, ist sehr
schwierig zu sagen. Ich mochte meinen, dass das eine
Kombiaufgabe ist zwischen dem Lehrmeister und der
Schule. Aber dass die Regierung hier nicht an vorderster
Front sich verdient machen will, ist — glaube ich — auch
klar. Beziglich Vergleichszahlen, da bin ich selber

schuld, dass nicht zu viele Vergleichszahlen in all diesen
Berichten stehen. Es ist aber Ubrigens auch so, dass
Vergleichszahlen mit einer neuen Ausbildung relativ
sind; also jetzt wird diese FaGe-Ausbildung zum zweiten
Mal abgeschlossen. Es ist natlrlich schwierig, (ber
Jahrzehnte zuriick zu verfolgen, wie es gewesen wére bei
den anderen. Tatsache ist, wir mussen alle gemeinsam
etwas unternehmen, damit mdglichst viele Personen
diese Ausbildung, die dann zur Ausbildung der heutigen
Krankenschwestern oder Krankenpfleger fiihrte, absol-
vieren.

Noch ein Wort zu den Hebammen. Meine Damen und
Herren, es ist so, dass es dort viele Wechsel gegeben hat.
Warum? Weil wir gezwungen worden sind, die Ausbil-
dung von Hebammen einzustellen. Im Kanton Graubiin-
den wird man die Ausbildung als Hebamme nicht mehr
machen konnen, weil die Ausbildung als Hebamme neu
auf Fachhochschulstufe angeboten wird, und das haben
wir mit genligender Vorwarnung den Lehrpersonen
mitgeteilt. Und dass sich die Lehrerinnen und Lehrer
dort umschauen, ist auch klar, denn sie wissen: spates-
tens ab dem Jahre 2011 werden sie diese Ausbildung in
Graubiinden nicht mehr anbieten kdnnen. Ich werde
gerne nachher von Grossrat Wettstein horen, wo wir
Personalkosten sonst noch versteckt haben, ausser beim
Personalaufwand. Aber da lasse ich mich gerne belehren.
Die Tatsache, dass wir einiges abschreiben kdnnen, habe
ich eingangs erklart, und zwar, ich wiederhole mich,
liegt das in der Tatsache, dass wir dem Kanton Gelder
zuriickzuzahlen hatten, und dann haben wir uberall, wo
maoglich, moglichst viel gespart, damit diese Schuld
mdoglichst bald abgebaut wird. Wir sind im Bahnhof
Chur Mieter, und haben dort einen Mieterausbau ge-
macht, den es zu finanzieren gilt. Ich hoffe, dass ich Sie
nicht allzu sehr enttduscht habe mit meinen Antworten
und gewadrtige weitere Fragen.

Marti; Prasident GPK: Erlauben Sie mir kurz ein paar
Ausserungen genereller Natur am Beispiel der BGS, nur
sinngemdss. Wir haben im Rahmen der GPK-Arbeit
festgestellt, dass generell, sei dies BGS, HTW, PH aber
auch PDGR, Uberall stellen sich &hnliche Fragen beziig-
lich dem Anlagevermogen und der Handhabung der
Abschreibungen, und auch der Frage, was geschieht,
wenn der Kantonsbeitrag budgetiert ist, ausbezahlt wird,
und wie wird damit umgegangen, wenn dieser Kantons-
beitrag nicht vollumfanglich gebraucht wird? Ich habe
insofern durchaus Verstdndnis, dass diese Fragen hier
aus dem Rat kommen. Es ist generell betrachtet noch
nicht einheitlich geltst. Die GPK winscht sich und wird
auch mit der Regierung gerne darliber sprechen, dass
man hier eine gewisse Regelung findet, die dem Um-
stand Rechnung tragt, dass eben die verselbstdndigten
Anstalten gewisse Bedurfnisse haben, aber eben auch die
Verwaltungsrechnung des Kantons und ihrer Organe,
GPK und so weiter und so fort, dass diese auch die
Transparenz bekommen, wie eben in solchen Féllen
umgegangen wird. Beispielsweise ist unklar, inwieweit
mit stillen Reserven umgegangen wird oder nicht umge-
gangen wird. Beispielsweise ist unklar, wie viel Reser-
ven in allen Institutionen angewandt werden sollen.
Beispelsweise ist unklar, ob Uberall gleich abgeschrieben
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wird oder wie geht man damit um, wenn eben ausseror-
dentliche Abschreibungen zum Tragen kommen. Ich bin
der Meinung, dass wir hier Pendenzen haben. Ich habe
aber Verstandnis flr die Regierung, dass sie in einer
ersten Phase hier noch ein wenig den Tritt finden muss.
Weil, es waren gleichzeitig verschiedene Institutionen,
die gegriindet wurden und die auch in den Markt gegan-
gen sind. Ich denke, dass wir hier einen Schritt weiter
kommen. Nicht zuletzt dann, wenn auch der Auftrag der
GPK Uber diese Fragen, die wir eingereicht haben und
auch beantwortet wird und auch dort gewisse Vereinheit-
lichungen stattfinden konnen. Die GPK winscht sich
auch, dass die Berichte der verschiedenen Schulen bei-
spielsweise eine gewisse Ahnlichkeit bekommen. Ge-
wisse Schulen haben eine Werbebroschire, gewisse
Schulen haben beispielsweise ein sehr bescheidenener
Bericht, so BGS. Also, im BGS wurde auch gespart
beispielsweise und dort winscht sich die GPK, dass man
ein bisschen die Kennzahlen, die Vergleichszahlen bei
allen Schulen gleich nachsehen kann. Beispielsweise ist
es interessant zu sehen, ob ein Student in dieser Schule
etwa gleich viel kostet wie ein Student in einer anderen
Schule. Weil, dann erst kénnen Sie eigentlich wirklich
sagen, ob haushalterisch umgegangen worden ist mit den
Mitteln oder eben nicht. Selbstverstdndlich gibt es Be-
sonderheiten. Aber hier erwarten wir eigentlich mit der
Einflihrung der Kostenrechnung, die bei verschiedenen
Schulen auch angedacht sind, dass wir eine erhdhte
Transparenz bekommen Uber die Kosten, die der Kanton
pauschal leistet und wie diese Kosten dann auch einzeln
verwendet werden. In diesem Sinne nur ein Beispiel des
BGS. Es gilt nicht nur fir das BGS. Es ist eine generelle
Meinung hier, die, wir haben hier wirklich eine gewisse
Aufarbeitung noch vor uns. Die GPK ist aber zuversicht-
lich, dass wir das mit der Regierung gemeinsam angehen
kénnen. Die Regierung hat hier auch Bereitschaft darge-
stellt, mit der GPK gemeinsam solche Dinge, solche
Fragen zu besprechen. Wir haben im Rahmen der Jahres-
rechnung auch noch ausserordentliche Abschreibungen
zu besprechen. Auch dort wurde entsprechend eben so
vorgegangen, was man vielleicht hie und da durchaus
auch kritisieren kann und sich die Frage stellen kann, ob
man so die Abschreibungen bei guten Jahren usw. ma-
chen mochte oder eben nicht. Aber dazu noch spater
mehr.

Wettstein: Herr Regierungsrat, wenn ich denn, wenn ich
mit meinen Ausfiihrungen bei lhnen den Eindruck er-
weckt habe, dass ich meine sie hétten Personalkosten
versteckt, dann mdchte ich das korrigieren. Da habe ich
mich sehr ungeschickt ausgedriickt. Was ich sagen woll-
te ist etwas Ahnliches wie Grossrat Marti, die Aussage-
kraft, die Gliederung, der Informationsgehalt des Berich-
tes ist schlecht. Beispielsweise gibt es nicht einmal ein
Total der einzelnen Aufwandgruppen. Das wirde einem
erleichtern, um sich ein Bild zu verschaffen. Das wollte
ich sagen. Vielleicht kénnte sich das BGS ein Beispiel
an den Psychiatrischen Diensten nehmen. Diese Bericht-
erstattung ist fir mich die obere Grenze, ist ausserordent-
lich detailliert. Es musste nicht unbedingt gerade noch
eine CD drin sein. Aber es ist wesentlich gehaltvoller,
wesentlich aussagekraftiger als der BGS-Bericht.

Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Jahresbericht und der Jahresrechnung des Bildungszent-
rums Gesundheit und Soziales

Hochschule fur Technik und Wirtschaft

Meyer-Grass (Klosters); Sprecherin GPK: Im Bericht
des Rektors und des Présidenten bezeichnet sich die
HTW selbst als Fachhochschule im Wandel. Das Thema
des Wandels und Umbruchs, wie wir das auch beim BGS
gesehen haben, trifft im Moment wohl auf die gesamte
Schullandschaft im Kanton zu. Bei der HTW sicher
verstarkt. Die HTW antwortet auf diese Herausforderung
einerseits mit einer Strategie, die sie im Marz verab-
schiedet hat, Strategie 2007 bis 2011. Andererseits sind
mehrere neue Studiengdnge installiert worden, so das
neue Bachelor-Studium Multimedia Production, das
einen sehr grossen Zulauf hat, sowie die konsekutiven
Master-Studiengdnge Master of Science in Engineering,
Master of Science in Business Administration mit Ver-
tiefung in Entrepreuneurial Management and Tourism
und diese Studiengange sind von der Regierung im 2007
bewilligt worden. Um ihre Strategie umsetzen zu kon-
nen, wurde die HTW neu in drei Departemente, vorher
waren es sieben Fachbereiche, gegliedert. Dies sind
erstens: Entrepreuneurial Management; zweitens: Regio-
nalentwicklung Bau und Tourismus, das wurde zusam-
mengefasst und drittens: Medien, Information und
Kommunikation. Unter dem Thema Ausweitung qualita-
tives Wachstum nennt der Bericht dann verschiedene
Kooperationsvertrage. Einen ersten mit der Kaderausbil-
dung der Armee (HKA), einen weiteren mit der Steiger-
berger Akademie fiir einen exekutiven MBA sowie einen
mit der Graubindner Kantonalbank. Das ist ein dreijéh-
riger Vertrag zur Unterstiitzung der Forschung.
Bezlglich Schilerzahlen lesen wir eine Steigerung der
Neuanmeldungen, gleichzeitig sehen wir aber eine Ab-
nahme der Gesamtschilerzahl im 2007. Im Weiteren
werden unter dem Prorektorat mehrere, den Schulbetrieb
erganzende Dienstleistungen genannt, so ein Career
Center, ein Coaching und ein Mentoring. Ich meine,
diese drei Abteilungen seien im Blick auf die Vermei-
dung von Studienabbriichen als sehr positiv anzusehen.
Auch im Hinblick auf den Ubertritt ins Berufsleben.
Weiter sind unter dem Prorektorat eine Fachstelle
Fremdsprachen sowie die Technische Berufsmatura
angesiedelt. Bei der Fachstelle Fremdsprachen haben wir
uns erkundigt. Es handelt sich nach Auskunft des Rek-
tors vorwiegend um ein internes Angebot, das nicht in
Konkurrenz zu den vielen, zum Teil auch privaten An-
bietern auf dem Platz Chur steht.

Zur Jahresrechnung auf Seite 40 folgende Feststellun-
gen: Auch hier finden wir einen relativ hohen Bestand an
flissigen Mitteln, der durch eine aktive Bewirtschaftung
zu einem guten, positiven Finanzerfolg, das sehen Sie
auf Seite 43 unten, fuhrt. Dann im Weiteren sehen Sie
einen hohen Stand der Forderungen gegeniiber Dritten.
Das ist zum grossen Teil den Beitrdgen von Bund und
Kantonen zuzuschreiben und kénnen aufgrund des Ab-
rechnungstermins sowie der 60-tdgigen Zahlungsfrist nur
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schlecht vorher eingefordert werden. Auf Seite 43 stellen
wir dann bei Sach- und Dienstleistungsaufwand hohe
Abweichungen fest. Hier haben wir immer wieder, auch
schon im Jahr zuvor, uns erkundigt. Nach Aussagen des
Rektors sind diese Abweichungen vor allem im Bereich
Management, Weiterbildungen zu suchen. Dort haben
die Ertrage nicht einmal die direkten Kosten der Ausbil-
dung gedeckt. Es wurden im Weiteren unter dem alten
Verwaltungsdirektor  massivste ~ Werbeinvestitionen
getatigt. Diese konnten gestoppt werden, um die Budget-
Uberschreitung nicht ins Uferlose wachsen zu lassen.
Hier haben verschiedene Stellen, unter anderem auch das
Controlling, versagt. Es muss dazu gesagt werden, dass
mit der Einstellung des neuen Controllers im November
2007 sowie des neuen Verwaltungsdirektors jetzt das
Controlling sicher verbessert werden soll und auch ver-
schiedene Tendenzen, die ich nicht im Einzelnen erwah-
ne, in der Administration aufgearbeitet werden sollen. Es
gibt noch eine ganz spezielle Einzelposition, auf die ich
kurz zuriick gehen mdchte, weil es ein wiederkehrendes
Thema ist. Es sind die Riickstellungen fiir Personalforde-
rungen, wie wir sie dann auch bei der PHGR antreffen
werden. Diese konnten nicht abgebaut werden. Das war
eine Forderung der GPK. Sie sind hier, Sie lesen das auf
Seite 45 auch zusammengenommen worden als Riick-
stellungen flr Personalforderungen und entsprechen
heute den Riickstellungen aus dem Uberzeit- und Ferien-
guthaben sowie den Ruckstellungen aus den noch offe-
nen Rechtsfallen. Dies zu lhrer Information. Dass die
Uberzeitenproblematik noch nicht abgebaut werden
konnte, ist nach Angaben des Rektors aufgrund der um
finf Wochen vorgezogenen Wintersemester entstanden.
Heute sind jedoch Abbaumassnahmen getroffen worden.
Zur grundsatzlichen Problematik, die nicht nur die HTW
betrifft, ndmlich zu den allgemeinen Reserven, wie Sie
auch auf Seite 44 in Art. 6 nachlesen kénnen, dass diese
nur zehn Prozent des Bruttoaufwandes nicht Uibersteigen
dirfen, hatten Sie bereits den GPK-Présidenten gehort.

Wir beantragen dem Grossen Rat vom Jahresbericht und
von der Jahresrechnung der HTW Kenntnis zu nehmen.
Vielleicht darf ich etwas, was in der Hitze des Gefechtes
etwas untergegangen ist, noch dazufligen. Wir haben die
HTW als Ausschuss und dann in der Gesamt-GPK be-
sucht und insgesamt einen guten Eindruck bekommen
von der Dynamik der Schule und heute auch, also ich
meine neu auch, vom Willen, die Kosten wirklich in den
Griff zu bekommen.

Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Jahresbericht und der Jahresrechnung der Hochschule fir
Technik und Wirtschaft

Schluss der Sitzung: 17.40 Uhr

Es sind keineVorstdsse eingegangen.

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross
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Dienstag, 10. Juni 2008
Vormittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker

Protokollfuhrer: Adriano Jenal

Présenz: anwesend 119 Mitglieder

entschuldigt: Casparis

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr

Wahl des Regierungsprasidenten 2009 und des Re-
gierungsvizeprésidenten 2009

Standespréasident Jeker: Ich habe vorweg zwei Bemer-
kungen. Als erstes. Wir haben im Saal gefunden einen
blauen Schlissel, vermutlich irgendwo einen Kaffeeau-
tomaten, der ist hier abzuholen. Zum zweiten, etwas
ganz Besonderes: Sie haben sich gestern vielleicht ge-
fragt, wo steckt eigentlich der Prasident der KJS. Das
Geheimnis kann nun geliiftet werden. Grossrat Rathgeb
ist gliicklicher Vater einer Tochter geworden. Wir gratu-
lieren Herrn und Frau Rathgeb ganz herzlich und win-
schen Freude und gute Gesundheit.

Wir kommen zum ersten Geschéaft. Ein Wahlgeschéft.
Die Wahl des Regierungsprasidenten und Regierungsvi-
zeprésidenten 2009. Wir stimmen schriftlich und geheim
ab. Gleichzeitig, wenn nicht mehr Kandidaten vorge-
schlagen werden. Vorgeschlagen sind von allen Fraktio-
nen als Président der Regierung 2009 Herr Hansjorg
Trachsel und als Regierungsvizeprasident 2009 ebenfalls
von allen Fraktionen Herr Claudio Lardi. Ich frage Sie
an, werden weitere Vorschlage gemacht? Das ist nicht
der Fall. So bitte ich, die Stimmenzahler, die Wahlzettel
auszuteilen. Darf ich die Stimmenzéhler bitten, die
Stimmzettel wieder einzusammeln. Die Stimmzettel sind
eingesammelt.

Wir kommen nun zur Bekanntgabe der Wahlresultate
Regierungsprasident und Regierungsvizeprasident 2009.
Wir haben fir 2009 einen neuen Regierungsprasidenten
und einen neuen Regierungsvizeprasidenten. Gewahlt ist
als Regierungsprésident, abgegebene Stimmzettel 115,
gultige Stimmzettel 101, absolutes Mehr 51, Herr Hans-
jorg Trachsel ist gewahlt mit 94 Stimmen. Ich gratuliere.
Zum Vizeprasidenten, abgegebene Stimmzettel 115,
gultige Stimmzettel 105, absolutes Mehr 53, gewahlt ist
als Regierungsvizeprasident 2009 Regierungsrat Claudio
Lardi mit 95 Stimmen. Ich gratuliere herzlich. Im Namen
des ganzen Parlamentes gratuliere ich. Ich wiinsche dem
Regierungsprasidenten und dem Regierungsvizeprasi-
denten 2009 viel Freude und Genugtuung. Sie haben
gesehen, auch bei solchen Wahlen kann es an Kopf an
Kopf-Rennen geben.

Regierungsprésident 2009

Bei 115 abgegebenen und 101 giltigen Wahlzetteln, 101
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 51 wird Regierungsrat Hansjorg Trachsel mit 94
Stimmen als Regierungsprésident 2009 gewahlt.
Einzelne: 7 Stimmen

Regierungsvizeprasident 2009

Bei 115 abgegebenen und 105 giltigen Wahlzetteln, 105
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 53 wird Regierungsrat Claudio Lardi mit 95 Stim-
men als Regierungsvizeprasident 2009 gewéhlt.
Einzelne: 10 Stimmen

Geschéftsberichte

Padagogische Hochschule Graubinden

Meyer-Grass (Klosters): Zum Jahresbericht der PHGR.
Im Zentrum des zweiten Lebensjahres der PHGR als
selbsténdige Institution steht sicher die Anerkennung der
Diplomstudiengange durch die Erziehungsdirektoren-
konferenz. Fir diese Anerkennung waren verschiedene
Auflagen zu erfiillen. Eine davon, die Auflage Féacher-
lehrgruppen an Stelle von Generalistenausbildung, muss
im Zusammenhang mit der Einfiihrung von zwei Fremd-
sprachen auf der Primarschulstufe noch bearbeitet wer-
den. Die Diplomlehrgange der PHGR sind nun gleich-
wertig mit allen ibrigen padagogischen Ausbildungen in
der Schweiz und in Europa. Ein wichtiges Argument in
der Sicherung der Zukunft fur diese doch eher kleine
Hochschule.

Im Weiteren wurden im Berichtsjahr, basierend auf dem
Reglement Jahresarbeitszeiten, mit allen Dozierenden
neue Vertrage erarbeitet. Dabei wurde die Unterschei-
dung zwischen Hauptlehrpersonen und Lehrbeauftragten
fallen gelassen. Neu wird es Dozierende mit unbefriste-
ten und solche mit befristeten Vertrdgen geben. Dies
zeigt dann, wie aus der Jahresrechnung ersichtlich, Fol-
gen fiir die Riickstellungen aus den Uberpensen, eine
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Problematik, die von der GPK bereits in der Vergangen-
heit aufgegriffen worden war und als eine Altlast be-
zeichnet werden muss. An Stelle einer angestrebten
Reduktion der nétigen Rickstellungen mussten diese
wegen der erstmaligen Erfassung der Lehrbeauftragten,
eben als Dozierende, per Ende 2007 von zirka 1,4 auf 1,5
Millionen Franken erhéht werden. Wir werden das in der
Bilanz auf Seite 43 dann sehen. Durch das neue Regele-
ment Jahresarbeitszeiten fur Dozierende der PHGR und
die darin enthaltene pauschale Anrechnung von ver-
schiedenen Aufgaben wird in Zukunft die nachtrégliche
Aufrechnung von Einzelarbeitsstunden verhindert.

Ein wesentlicher Faktor fiir die Zukunft der PHGR als
vergleichsweise kleine Institution ist dann auch die Zu-
sammenarbeit mit anderen p&dagogischen Ausbildungs-
statten, so mit der Hochschule fiir Heilpddagogik in
Zurich, der HFH, im Zusammenhang mit den Nachquali-
fikationen fur Schulische Heilpddagogik, dann mit der
Padagogischen Hochschule Thurgau fiir eine Masteraus-
bildung in Schulentwicklung an der Internationalen
Bodenseeuniversitdt sowie mit der Freien Universitat
Bozen. Nur in Chur und Bozen werden Lehrpersonen in
der Muttersprache Deutsch, Italienisch und Romanisch
ausgebildet. Aufgrund der grossen Bewegungen in der
Schullandschaft, ich nenne HarmosS, wortiber wir ja noch
abstimmen werden, dann den Fremdsprachenunterricht
auf der Primarschulstufe und die Schulleitung, hier wird
an der PH (brigens eine Weiterbildung in Zusammenar-
beit mit der Akademie fiir Erwachsenenbildung angebo-
ten, aufgrund dieser grossen Bewegungen steht die
PHGR heute vor grossen Herausforderungen. Die Kom-
plettierung der Schulleitung mit Dr. Chantal Marti-
Mdiller im Bereich berufspraktische Ausbildung kann in
diesem Zusammenhang als wichtige Massnahme, sich
auch fir die Zukunft fit zu halten, angesehen werden. Sie
finden das unter Personelles auf Seite 7.

Uber die anschliessenden Seiten stellt der Bericht der
PHGR dann das Schwerpunktprojekt 2006/2007, die
Kinder vor. Dieses Projekt gibt einen guten Einblick in
den Reichtum der Schule, soll hier jedoch nicht weiter
kommentiert werden. Weitere Fachinformation gibt die
Darstellung der einzelnen Bereiche ab Seite 26. Es sind
dies berufspraktische Ausbildung, Schulentwicklung,
angewandte Forschung und Entwicklung. Dieser letztere
Bereich wird von einer Hochschule zwingend gefordert
und musste neu aufgebaut werden.

Zur Bilanz auf Seite 42. Auch hier féllt eine hohe Liqui-
ditat auf, durch deren Bewirtschaftung jedoch analog zur
HTW ein positiver Finanzerfolg von fast 45'000 Franken
erwirtschaftet wurde. Sie sehen das dann auf Seite 45.
Die hohen liquiden Mittel stammen aus der Uberweisung
des Kantons, die bei der Uberfiihrung der Schule fiir die
Riickstellungen Uberpensen gemacht wurden. Noch
nicht erstellt wurde die gemass Art. 2 Abs. 2 der Verord-
nung zum Gesetz Uber die PHGR geforderte Kosten-
rechnung. Diese ist jedoch fiir 2008 in Anlehnung an die
bestehende Losung der Péadagogischen Hochschule
Thurgau vorgesehen. Die Erfolgsrechnung auf Seite 44
zeigt dann in der Position Ertrdge aus Dienstleistungen,
angewandte Forschung, Entwicklung wesentlich héhere
Zahlen als im Budget. In der Management Letter, die uns
vorlag, lesen Sie dazu, ich zitiere: Innerhalb der einzel-

nen Kontengruppen sind sowohl zum Budget wie auch
zum Vorjahr grossere Abweichungen vorhanden. Auf-
grund der zum Budgetierungszeitpunkt im Friihjahr 2006
noch vagen Kenntnisse Uber den Umfang diverser Tétig-
keiten, Dienstleistungen der PHGR st in der Startphase
ein Budgetvergleich jedoch wenig aussagekréftig. So
zeigen inshesondere die Ertrdge aus Dienstleistungen
stark Uber dem Budget liegende Werte. Ende Zitat. Ich
werde darauf noch zu sprechen kommen. Damit zusam-
menhdngend sehen wir auch beim Aufwand dann,
Dienstleistung Dritter fiir Kerntéatigkeit, ebenfalls auf
Seite 45, grossere Abweichungen. Die héheren Aufwen-
dungen hier stehen grésstenteils im Zusammenhang mit
der Abwicklung von Teilen des Projektes Rumantsch
Grischun sowie der Englisch- und Italienischausbildung
der Lehrer, resultierend aus Auftragen des AVS, Amt fiir
Volksschule und Sport, fir diese Projekte. Aufgrund
spater Entscheide und mangels Kapazitdten mussten
diese Auftrage zum Teil durch externe Dienstleistungen
aufgefangen werden, d.h. die PH hat vorliegend als
Organisator dieser Kurse gewirkt. Damit hatte sie einer-
seits grossere Aufwendungen fur Dienstleistungen Drit-
ter, Gastreferenten etc., aber auch hoéhere Ertrage, wie
ich oben gesagt habe. Der EKUD-Ausschuss hat beziig-
lich der unsicheren Budgetierung auch mit Herrn Dany
Bazzell vom Amt furr Volksschule und Sport gesprochen.
Herr Bazzell konnte uns die Schwierigkeiten einer friih-
zeitigen und prazisen Budgetierung verschiedene Projek-
te schluissig aufzeichnen.

Als letztes soll erwéhnt werden, dass die von der GPK
gewiinschte Anndherung der Jahresberichterstattung der
verselbstandigten Institutionen, wie das auch der GPK-
Président gestern erwéhnt hat, vom Rektor der PHGR fir
das kommende Jahr in Aussicht gestellt wurde. Die GPK
empfiehlt, Jahresbericht und Jahresrechnung 2007 der
PHGR zur Kenntnis zu nehmen.

Antrag GPK
Kenntnisnahme vom Jahresbericht und der Jahresrech-
nung 2007 der Padagogischen Hochschule

Standesprasident Jeker: Das Wort zum Eintreten ist frei
fur Mitglieder der GPK. Weitere Wortmeldungen zum
Eintreten. Wird nicht gewlnscht. Wiinscht der Vertreter
der Regierung das Wort? Nicht der Fall. Damit haben
wir Kenntnis genommen. Diskussion wird doch ge-
winscht von Frau Locher.

Locher Benguerel: Meine Bemerkung richtet sich nicht
an die PHGR, sondern an die Rolle des Kantons bei der
Weiterbildungsfinanzierung. ,Weiterbildung als Instru-
ment der Schulentwicklung®, damit titelt die Seite 34 des
Jahresberichtes der PHGR. Ich wiirde diesen Titel noch
weiter formulieren zu ,,Weiterbildung als Instrument der
professionellen Qualitatsentwicklung®.

Dass Fort- und Weiterbildung einen wesentlichen Teil
zur Qualitatssicherung beitrégt, ist eine unbestrittene
Tatsache. Tatsache ist jedoch auch, dass seit funf Jahren
die Teilnehmerzahlen an Weiterbildungsveranstaltungen
der PHGR rickléufig sind. Dies hat zur Folge, dass
Kurse abgesagt werden und dadurch das Angebot ge-
schmélert wird. Da die Beteiligung an Weiterbildungs-
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kosten Sache der Gemeinde ist, 6ffnet sich in diesem
Bereich die bekannte Schere immer mehr. Die Staats-
rechnung, welche wir gleich als néchstes behandeln
werden, weist bekannterweise einen Gewinn von 50
Millionen Franken aus. Dieser Ertragstiberschuss wiirde
es aus finanzieller Sicht legitimieren, die Sparmassnah-
me im Bereich Lehrerpersonenweiterbildung aus dem
Jahr 2003 rickgangig zu machen. Zudem kénnte da-
durch ein wichtiger Schritt zur Harmonisierung der
Arbeitsbedingungen aller Lehrpersonen im Kanton ge-
macht werden.

Regierungsrat Lardi: Wir diskutieren immer wieder uber
den Bereich Lehrerweiterbildung. Also ist es jetzt ange-
zeigt, dass wir eine Auslegeordnung machen. Es gibt
verschiedene Arten von Weiterbildung fir die Lehrper-
sonen. Es gibt die obligatorischen Kurse, die sind hier in
der PH-Rechnung nicht enthalten. Dort bezahlt der Kan-
ton zu 100 Prozent. Diese obligatorischen Kurse werden
angeboten und als obligatorisch erklart, wenn das Sys-
tem Schule davon profitiert. Das heisst, wenn wir ein
neues Lehrmittel einfiihren, dann erklaren wir die Kurse
dazu, wie man diese Lehrmittel gebraucht, als obligato-
risch und der Kanton zahlt 100 Prozent der Lehrerwei-
terbildung. Dann gibt es die so genannten SchiWe-
Kurse, das sind schulinterne Weiterbildungskurse. Dort
bietet die PH sieben Module an und auch an diesen be-
teiligt sich der Kanton, die sind dezentral in den einzel-
nen Schulhdusern; hier bezahlt der Kanton 50 Prozent.
Die anderen 50 Prozent bezahlen die Schultragerschaf-
ten, weil sie diesen Kurs fur die Lehrpersonen als obliga-
torisch erkldren. Im Rahmen der NFA ist es vorgesehen,
dass der Kanton auch diese andere Hélfte Ubernimmt.
Also alles, was obligatorisch ist, Ubernimmt dann der
Kanton, was heute schon fast der Fall ist. Dann gibt es
die freiwilligen Kurse. Diese freiwilligen Kurse bietet
die PH wie andere Veranstalter auch, an, eben freiwillig.
Und die Lehrpersonen konnen sich je nach Interesse
beziehungsweise die Schultragerschaft kann je nach
Interesse eine Lehrperson anmelden. Es geht aber um die
Einzelweiterbildung dieser einzelnen Person. Und da
sind wir der Meinung, tatséchlich, dass das Sache der
Arbeitgeberin ist, ndmlich der Gemeinde, und dass der
Kanton sich nicht an diesen Weiterbildungskursen finan-
ziell beteiligt, die einem Einzelnen zu Gute kommen,
natlrlich Ubergeordnet auch dem ganzen System Schule.
Wir sind der Meinung, dass das, was nicht obligatorisch
ist, Sache des Arbeitgebers ist. Also, wenn wir jetzt hier
in diesem Zusammenhang reden, geht es nur um die
freiwilligen Kurse. Und wir missen in diesem Zusam-
menhang auch noch beriicksichtigen, um was fir einen
Betrag es geht. Im Rahmen der Struktur- und Leistungs-
Uberprifung haben wir, haben Sie, 250'000 Franken
gestrichen. Das heisst, diese werden nicht vom Kanton
aufgewendet. Ich darf Sie aber, damit wir die Verhéltnis-
se berticksichtigen, daran erinnern, dass der Kanton fiir
die Volksschule 50 Millionen aufwendet und die Ge-
meinden weitere 150 Millionen Franken. Also ich glau-
be, die Diskussion um diese 250'000 Franken wird bald
zu einer Diskussion um das Goldene Kalb. Denn, meine
Damen und Herren, Sie, auf Antrag der Regierung, ha-
ben beschlossen, z.B., dass wir fur die Nachqualifikation

flr die zweite Fremdsprache 16 Millionen Franken fiir
die néchsten Jahre ausgegeben werden. Also wiederum
16 Millionen Franken, die Sie jetzt fir das ausgeben
wollen im Verhéltnis zu diesen 250'000 Franken, die
wirklich mit Fug - man kann dieser Meinung sein oder
der anderen, aber es kann nicht ganz in Abrede gestellt
werden - besser von der Arbeitgeberin oder von der
betreffenden Lehrperson bezahlt werden sollten. Wie
auch immer, schauen Sie, diese 250'000 Franken stehen
im Verhaltnis zu den 16 Millionen Franken, im Verhélt-
nis zu den 50 Millionen Franken, im Verhéltnis zu den
150 Millionen Franken und nicht zuletzt im Verhéltnis
zu den rund drei Millionen Franken, die Sie bewilligt
haben fur die Nachqualifikation der Heilpddagoginnen
und Heilpadagogen. Also irgendwo missen wir uns
bewusst sein, dass diese 250'000 Franken unser System
nicht verschlechtern aber auch nicht entscheidend
verbessern.

Ich verstehe, dass die Lehrerorganisationen sich an dem
storen. Andererseits, wenn wir auch die Budgetzahlen
seit dem Jahre 2005 fiir die obligatorischen und freiwil-
ligen Kurse anschauen, dann kann ich Sie beruhigen. Im
Jahre 2005 wurden fiir obligatorische und freiwillige
Weiterbildungen rund 628'000 Franken ausgegeben. Im
Jahre 2008 bisher bereits 400'000 Franken und wir bud-
getieren fiir das Jahr 2009, nur fir die obligatorischen
Kurse, jetzt 620'000 Franken. Darin nicht enthalten sind
eben die Teile der 16 Millionen Franken und die Teile
der drei Millionen Franken sind ebenfalls noch nicht
enthalten.

Also meine Damen und Herren, haben Sie bitte Ver-
stdndnis dafiir, dass die Regierung diese Kiirzung aus
dem Jahre 2003 nicht ruickgéngig machen will, und wir
hoffen sehr, dass die Arbeitgeberinnen, also die Gemein-
den, aber auch die Lehrpersonen das verstehen und fir
diesen Betrag dann einstehen werden. Es ist nicht match-
entscheidend nach unserem Dafurhalten.

Heinz: Ich habe gestern und heute mit sehr grossem
Interesse die verschiedenen Voten zu diesen Geschafts-
berichten verfolgt. Sie waren auch interessant. Aber
erlauben Sie mir doch eine Bemerkung und zugleich
auch eine Bitte an die Verantwortlichen der Geschéftsbe-
richte und der Jahresberichte. Ich habe fast das Gefuhl,
es geht hier bei einzelnen Berichten um ein Wettbewerb,
wer den schoneren, den farbenfroheren, wer das teurere
Papier fur seinen Geschéaftsbericht verwenden darf und
kann. Ich meinte, hier musste man etwas zurtckfahren
auf bescheidenere Arten. Dies alles im Wissen, dass
diese die meisten Anstalten und Institutionen selbstandig
sind. Aber eventuell missten wir dann an einigen Orten
ein bisschen die Mittel des Kantons zurlickschrauben.
Geschéatzte Kolleginnen und Kollegen, ich habe nicht
alle Berichtli gelesen. Aber ich habe mir die Berichtli
zusammengetan und dann auf die Waage gestellt. Sie
glauben nicht, ich habe 2,5 Kilo Papier hergebracht und
dies alles eigentlich auf Hochglanzpapier zum Teil mit
vielen Farben und auch noch teures Papier. Ich meine, es
geht auch mit etwas weniger und die Berichte wéren
genau gleich interessant.
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Standespréasident Jeker: Gibt es weitere Wortmeldun-
gen? Das ist nicht der Fall. Damit ist Diskussion ge-
schlossen. Wir haben Kenntnis genommen vom Ge-
schaftsbericht der Padagogischen Hochschule Graubiin-
den. Damit haben wir auch alle Geschaftsberichte be-
handelt.

Beschluss

Der Rat nimmt, auf Antrag der GPK, Kenntnis vom
Jahresbericht und der Jahresrechnung der Pédagogischen
Hochschule

Staatsrechnung 2007

Eintreten

Antrag GPK und Regierung
Eintreten

Marti; GPK-Préasident: Wir durfen heute ein hervorra-
gendes Ergebnis in Form der Staatsrechnung 2007 unse-
res Staatshaushaltes entgegen nehmen. Die mit einem
Ertragsiiberschuss von 50,1 Millionen Franken ab-
schliessende Rechnung ist bemerkenswert. Es ist auf ein
gutes Zusammenspiel von Parlament, Regierung und
Verwaltung zurlickzufiihren. Es ist mir an dieser Stelle
zu Beginn ein Bedirfnis, die Anstrengungen auf allen
Ebenen zu wirdigen und allen auch zu danken. Gesunde
Staatsfinanzen sind wichtiger Bestandteil einer funktio-
nierenden Gesellschaft und Gesamtwirtschaft. Bei dieser
Gelegenheit richte ich auch einen speziellen Gruss an die
fiir die Staatsrechnung 2007 zustdndige Regierungsratin
und heutige Bundesratin Eveline Widmer nach Bern. Ich
bin tberzeugt, sie ware heute gerne bei der Behandlung
dieser Jahresrechnung dabei, hat sie diese doch auch
wesentlich mit beeinflusst.

Die Uberpriifung der Staatsrechnung im Sinne von Art.
22 Abs. 3 lit. B GGO bildet einen wichtigen Bestandteil
der Finanzaufsichtsaufgabe der GPK. Wahrend des
Amtsjahres priften die Gesamtkommission und ihre
Ausschiisse zahlreiche Geschafte und Verwaltungsakten
hinsichtlich der Rechtmassigkeit, der Budgetkonformitét
und der Sparsamkeit. Zudem vermittelte die Behandlung
von Nachtragkreditgesuchen einen vertieften Einblick in
die finanzielle Haushaltfiihrung. Wichtige Informations-
grundlagen fiur die GPK sind auch die von der Finanz-
kontrolle Uber die einzelnen Prifbereiche erstellten Be-
richte und damit zusammenhéngende Korrespondenz, in
welcher die GPK laufend Einsicht nimmt. Wie im Rah-
men der Botschaft zum neuen Finanzhaushalts- und
Finanzaufsichtsgesetz vorgesehen, hat die Finanzkontrol-
le neu einen separaten Bericht Uber die Abschlusspri-
fung zur Staatsrechnung verfasst. Daneben erfolgt der
Tatigkeitsbericht im Sinne von Art. 54 FFG, welcher die
Einzelberichte nach den Grundsatzen der Wesentlichkeit
zusammenfasst und in welchem auch die Ergebnisse der
weiteren Prifungstatigkeit dargestellt sind. Diesen Pri-
fungsberichten konnte die GPK entnehmen, dass die
Rechnungsfiihrung und der Umgang mit den staatlichen

Mitteln durch die verschiedenen Verwaltungseinheiten
ordnungsgemass und rechtmaéssig erfolgten. Im Weiteren
nahm die GPK auch vom Bestatigungsbericht der Fi-
nanzkontrolle in der Staatsrechnungsbotschaft Kenntnis.
Zusammen mit eigenen Feststellungen konnte sich die
GPK so ein verlassliches Bild iber die Finanzhaushalts-
flihrung und die Rechnungsablage machen.

Die Staatsrechnung vermittelt nach Auffassung unserer
Kommission ein weitgehend wahrheitsgetreues Bild (iber
den Vollzug des Budgets und tber die Finanz-, Ertrags-
und Vermdogenslage unseres Kantons. Die Gesamtkom-
mission liess sich durch den damaligen Vorsteher a.i.,
beziehungsweise den heutigen Vorsteher des Departe-
ments fur Finanzen und Gemeinden, Regierungsrat Mar-
tin Schmid, sowie den Vorsteher der Finanzverwaltung
eingehend Uber den Verlauf und die Ergebnisse der
Staatsrechnung 2007 orientieren. Dabei konnte die GPK
auch feststellen, dass Regierungsrat Schmid sach- und
fachkundig seine neue Aufgabe an die Hand nahm. Die
GPK-Ausschiisse unterzogen die Staatsrechnung 2007
einer besonderen departementspezifischen Vorprifung,
waobei sie in verschiedene Details Einsicht nahmen. Zum
Rechnungsergebnis im Einzelnen weise ich auf die dem
Rat vorliegende vierteilige Jahresrechnung hin, beste-
hend aus Bericht der Regierung zur Staatsrechnung,
dann die publizierte Rechnung in Zahlen, dann die GRi-
forma-Berichte und die im Anhang festgehaltenen weite-
ren Ergénzungen und Erlduterungen.

Im Sinne einer ausfihrlichen Eintretensdebatte mit Blick
auf das Ganze und zu Gunsten einer kiirzeren Detailbera-
tung erlaube ich mir ergédnzend wenige Eckpunkte und
Hinweise zur Staatsrechnung zu erwahnen. Die Rech-
nung 2007 schliesst in der Laufenden Rechnung bei
einen Gesamtaufwand von 2'334,2 Millionen Franken
und einem Gesamtertrag von 2'384,3 Millionen Franken
mit einem Uberschuss von, wie bereits erwahnt, rund
50,1 Millionen Franken ab. Im Ergebnis sind zusatzliche,
vom Grossen Rat noch zu genehmigende Abschreibun-
gen auf Hochbauten und Mobilien im Umfang vom 53,8
Millionen Franken mit beriicksichtigt. Bei Ausklamme-
rung dieser Sonderabschreibungen resultiert sogar ein
Ertragsiiberschuss von 103,9 Millionen Franken. Der
positive Trend der vergangenen Jahre konnte damit auch
in der Staatsrechnung 2007 weiter gefiihrt werden. Die
finanzpolitischen Vorgaben als wichtige Eckwerte konn-
ten teilweise unter Ausklammerung von Sonderfaktoren,
wie innovative Projekte, alle eingehalten werden. Diese
sind im Bericht auf Seiten A19 bis A21 gut beschrieben.
Die budgetierten Bruttoinvestitionen wurden mit 409,8
Millionen Franken um 19,9 Millionen Franken unter-
schritten. Der Hauptanteil dieser Unterschreitung ist auf
tiefere Investitionen fur die Strassen zuriickzufiihren.
Und zwar um 18 Millionen Franken weniger. Die vom
Kanton zu finanzierenden Nettoinvestitionen liegen mit
185 Millionen Franken um 17,3 Millionen Franken unter
dem budgetierten Wert, aber um acht Millionen Franken
Uber dem Vorjahreswert. Die Strassenrechnung schliesst
zum zweiten Mal, das ist eigentlich ein Novum, schliesst
zum zweiten Mal positiv nach 2006 ab, und zwar mit
einem Ertragsiiberschuss von 5,4 Millionen Franken.
Entsprechend hat sich das kumulierte Guthaben der
Spezialfinanzierung Strassen per Ende 2000 auf neun
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Millionen Franken erhoht. Dies ist auf merklich redu-
zierte Ausgaben fir den Bau und den Unterhalt der
Strassen zuruckzufihren. So hat der Bund im Hinblick
auf die Umsetzung der NFA bereits im Jahre 2007 Pro-
jekte im Bereich Nationalstrassen zuriickgestellt bezie-
hungsweise weniger Mittel gesprochen, was sich aber
auch in den tieferen Beitrdgen des Bundes zeigt. Der
hohe Aufwandanstieg um zirka 5,6 Prozent insgesamt im
Vergleich zur Vorjahresrechnung beinhaltet verschiede-
ne Sonderfaktoren beziehungsweise ausserordentliche
Aufwendungen. So sind insbesondere die bereits er-
wéhnten zusétzlichen Abschreibungen auf das Verwal-
tungsvermdgen aber auch der nicht budgetierte Beitrag
an die Stiftung fur Innovation, Entwicklung und For-
schung in der Hohe von 30 Millionen Franken sowie
weitere Ausgaben fir die innovativen Projekte angefal-
len und sind als einmalige Aufwendungen zu bezeich-
nen. Diese einmaligen Ausgaben ausgeklammert, wére
im Jahre 2007 ein Ausgabenanstieg von zirka 2,6 Pro-
zent zu verzeichnen gewesen. Diese steht in einem ver-
ninftigen Rahmen zur Konjunkturentwicklung. Das
Eigenkapital ist durch die guten Rechnungsabschlisse in
den vergangenen Jahren auf ausgewiesene rund 523
Millionen Franken angewachsen. Durch die bereits ver-
abschiedete Steuergesetzrevision unter der im Rahmen
der Budgetbotschaft 2008 beschlossenen Reduktion des
Steuerfusses stehen dem Kanton jedoch hohe Ertragsaus-
falle bevor. Auch wird insbesondere das zur Vorberei-
tung stehende Projekt Biindner NFA per 1.1.2010 nam-
hafte Mittel beanspruchen. Es darf daher nicht einfach
vorausgesetzt werden, dass &hnlich gute Jahresergebnis-
se in Zukunft eintreffen. Der sparsame Umgang mit den
Finanzen muss daher beibehalten werden. Den im Vor-
jahr von der GPK problematisierten aufgeteilten Aus-
weis des Eigenkapitals wurde per 31.12.2007 teilweise
Rechnung getragen und der verwirrende Begriff reser-
viertes Eigenkapital wird nicht mehr verwendet. Weiter-
hin erfolgt jedoch die Unterteilung des Eigenkapitals in
drei Bestandteile, nd&mlich bestimmt fur innovative Pro-
jekte, vorgesehen fir Blndner NFA und zur Deckung
zukinftiger Aufwandiberschiisse. Aus Kontinuitéts-
griinden kann die GPK diese Darstellung noch einmal
akzeptieren. In Zukunft soll aber auf eine Aufteilung des
Eigenkapitals in Unterkonti verzichtet werden.

Mit Interesse hat die GPK die im Anhang erneut aufge-
fihrte Darstellung des erweiterten Eigenkapitals zur
Kenntnis genommen. Dabei erwartet die GPK, dass die
bisher gemachten Anstrengungen fur den Ausweis des
tatséchlichen Eigenkapitals weiter gefiihrt sowie eine
aktualisierte und realistische Bewertung insbesondere
auch der Beteiligungen der Wertpapiere sowie der Wert
der Graublindner Kantonalbank angestrebt wird. Auch
erwartet die GPK, dass im Zuge der Umstellung der
Verwaltungsfiihrung nach GRiforma eingefiihrten In-
strumente, z.B. die Anlagenbuchhaltung, die Grundlagen
fiir die fehlende Bewertung beim Verwaltungsvermégen
liefern werden, so dass ausserplanméssige Abschreibun-
gen, wie im Jahre 2007, neutralisiert werden kénnen und
auch dargestellt werden im erweiterten Eigenkapital.

Die GPK hat den Antrag auf Vornahme der zuséatzlichen
Abschreibungen auf das Verwaltungsvermdégen in der
Hohe von rund 53,8 Millionen Franken intensiv disku-

tiert. Art. 16 FAG und ab 1.1.2008 Art. 12 FFG erlauben
ausdrucklich, dass, soweit es die Finanz- und Konjunk-
turlage erlauben, im Budget ausserordentliche Abschrei-
bungen vorgesehen werden kdnnen. Da dies im Rahmen
des Budgets 2007 aber nicht vorgesehen war, sind diese
ausserordentlichen Abschreibungen dem Grossen Rat zur
Genehmigung separat vorzulegen. Wie dies auch erfolgt.
In Anbetracht der gegebenen gesetzlichen Grundlagen
sowie der HRM-Konformitat kann die GPK diesem
Antrag der Regierung auf zusatzliche Abschreibungen
auf dem Verwaltungsvermdgen zustimmen. Die GPK ist
jedoch der Ansicht, dass im Hinblick auf die Transpa-
renz sowie die Kontinuitat und Stetigkeit ausserordentli-
che Abschreibungen nur bei einem guten Ergebnis nicht
der richtige Ansatz sind.

Im Weiteren sind auf der Seite A57 zwei Entlastungsge-
suche fur Budgetiiberschreitungen festgehalten, welche
mit der Behandlung der Jahresrechnung zur Genehmi-
gung beantragt werden. Ansonsten verfuigte die GPK mit
der Behandlung der Nachtragskredite Uber die notweni-
gen Dokumente und Antrdge zur Budgetabweichung.
Die im Detail vorgestellte Verwendung und der Stand
der Mittel der innovativen Projekte sind auf Seiten A58
gut umschrieben. Die GPK nimmt davon zustimmend
Kenntnis, wobei auch entsprechende Nachtragskredite
flr innovative Projekte bewilligt wurden.

Ausserhalb der Kompetenz der Regierung und in der
Zustandigkeit der Gerichte sind separat durch die GPK
auch die Jahresrechnungen des Kantonsgerichtes und des
Verwaltungsgerichtes geprift worden. Die GPK konnte
auch hier hohe Budgetdisziplin feststellen und sich vom
haushalterischen Umgang der Mittel Giberzeugen.

Im Verlaufe der Detailberatung verzichtet die GPK
tendenziell darauf, einzelne Positionen separat hier im
Grossen Rat anzusprechen. Dies mit Blick auf den gut
eingehaltenen Gesamtrahmen. Soweit notwendig wurden
aber Details intensiv im Rahmen der Vorbereitungssit-
zungen in den Ausschissen behandelt und angefragt. Im
Namen der GPK beantrage ich Ihnen Eintreten.

Bucher-Brini: Das glanzende Ergebnis der Staatsrech-
nung 2007 mit einem Ertragsiiberschuss, wir haben es
schon gehért, von 50,1 Millionen Franken, darf nicht
darliber hinwegtduschen, dass dieses Resultat teilweise
auch in Folge schmerzhafter Sparmassnahmen zustande
gekommen ist. Ich habe schon bei der Rechnung 2006
darauf hingewiesen, dass die im Jahre 2003 beschlosse-
nen Sparmassnahmen (berprift werden missen und
einige davon teilweise oder ganz aufgehoben werden
sollten. Dieser Wunsch ist mehrmals Uber das ganze Jahr
verteilt immer wieder gedussert worden in diesem Rate.
Ob diese Uberpriifung auch tatséchlich stattgefunden hat,
ob in der Zwischenzeit eine entsprechende Analyse
eingeleitet wurde, um allenfalls unnétige und von der
Wirkung her unsinnige Sparmassnahmen aufzuheben,
entzieht sich meiner Kenntnis. Dazu waére eine Aussage
von der Regierungsbank ausschlussreich und interessant.
Das Ergebnis mit Sonderabschreibungen von nochmals
Giber 50 Millionen Franken, das angehaufte Eigenkapital
von (ber einer halben Milliarde sowie das so genannte
erweiterte Eigenkapital, hier Seite B172, von sage und
schreibe Uber zwei Milliarden Franken, zeigen, dass es
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dem Kanton glanzend geht. Natirlich unterstiitzt auch
die SP-Fraktion einen haushélterischen Umgang mit den
Staatsfinanzen. Und es ist richtig, dass finanzielle Reser-
ven geschaffen werden fiir ertragsarmere Jahre. So ganz
nach dem Motto, spare in der Zeit, dann hast du in der
Not. Es ist aber auch richtig, dass Steuergelder in erster
Linie zum Wohle aller Birgerinnen und Blrger einge-
setzt werden sollten.

Nach wie vor ortet die SP in diesem Zusammenhang
vorrangigen finanziellen Handlungsbedarf in folgenden
vier Bereichen: Erstens im offentlichen Verkehr: Wir
fordern die konsequente Attraktivitatssteigerung des
offentlichen Verkehrs und insbesondere die Anbindung
an das nationale und internationale Netz. Hohe Prioritat
soll aber auch der Ausbau speziell in den Agglomeratio-
nen und in den Randregionen haben. Immerhin darf man
in diesem Zusammenhang auch auf die Fragen beziiglich
der Klimaverénderung hinweisen. Es braucht dafir eine
klare Handlungslinie und entsprechende verbindliche
Massnahmen.

Zweitens im Energiebereich: Die finanziell engen Vor-
gaben zur Forderung von Alternativenergien aber auch
bei der Energieeffizienz vor allem bei Alt- und Neubau-
ten bringen, was nicht erstaunt, bis heute nicht die ge-
wiinschten Effekte und positiven Veranderungen. Hier
werden grosse Zukunftschancen verspielt sowie die
volkswirtschaftlichen Impulse und der Aufbau des ent-
sprechenden Fachwissens werden verpasst. Auch hier
waren die mehr als nétigen Impulse fir den Klimaschutz
dringend. Wir fordern Klar, dass im Budget 2009 héhere
Beitrdge fur die Forderung der Energieeffizienz einge-
setzt werden.

Drittens im Familienbereich und im Sozialbereich: Eine
verstarkte finanzielle Unterstlitzung der Familien ist ein
absolutes must. Heute mangelt es immer noch an zu
wenig hohen Beitrdgen bei den Kinder- und Ausbil-
dungszulagen. In Klammer bemerkt, vielleicht ertbrigt
sich ja diese Aussage nach der Behandlung des Famili-
enzulagengesetzes, wenn Sie, geschétzte Ratsmitglieder,
dem Minderheitsantrag der SP Folge leisten. Klammer
geschlossen. Aber auch an die Strukturen der Familien-
erganzenden Kinderbetreuung missen hoéhere Beitrage
geleistet werden. Nur dadurch wird das Betreuungsange-
bot fur alle sozialen Schichten erschwinglich sein und
kann somit auch Ziel und Zweck erfillen.

Viertens im Bildungsbereich: Damit das ganze Bil-
dungswesen im inner- und interkantonalen Bereich auf
allen Ebenen attraktiv und wettbewerbsféhig bleibt und
auf Veranderungen reagieren kann, mussen auch weiter-
hin gentigend finanzielle Mittel eingesetzt werden. Die-
ses Anliegen dient letztlich nicht nur den Kindern, Ju-
gendlichen und den Erwachsenen, es dient der ganzen
Wirtschaft, der Bundner Bevolkerung und den Kanton.
In diesem Sinne ist die SP-Fraktion fir Eintreten.

Wettstein: Ich spreche zur Absicht der Regierung, den
erzielten Einnahmeniberschuss mit ausserordentlichen
Abschreibungen zu reduzieren und zum Antrag an den
Grossen Rat diese ausserordentlichen Abschreibungen
im Betrag von 53,8 Millionen Franken gutzuheissen.
Und ich gebe meinem Bedauern dariiber Ausdruck, dass
uns die Regierung einen derartigen finanzpolitischen

Silindenfall vorschlagt. Um was geht es? Abschreibungen
sind, das wissen alle von lhnen, die sich mit Buchhaltung
befassen, die Abgeltung des Wertverzehrs von Anlage-
gutern und sind damit betriebswirtschaftlich nétig. Wenn
die kantonale Verwaltung fir ihre Aufgabenerfiillung
Fahrzeuge, Mdbel, Gebdude bendtigt, missen diese nach
einer gewissen Zeit ersetzt werden und daftir muss Geld
auf die Seite gelegt werden. Nun sind Abschreibungen
aber, weil sie ja rein buchhalterisch vorgenommen wer-
den und keine unmittelbaren Geldflisse auflésen auch
ein vielseitig erprobtes Mittel, um Gewinne zum Ver-
schwinden zu bringen und eine Jahresrechnung z.B.
irgend einer kleinen Unternehmung schlechter darzustel-
len, als sie ist. Erstaunlich ist, dass sich die Regierung an
die Praxis fur Klein- und Mittelbetriebe anlehnt. Denn
flr grosse Unternehmen in der Privatwirtschaft, solche
mit zehn Millionen Franken Bilanzsumme oder 20 Milli-
onen Franken Umsatz wurden Richtlinien erlassen, wel-
che genau dieses Vorgehen nicht oder nur sehr einge-
schrankt zulassen. Es sind dies die Empfehlungen zur
Rechnungslegungen oder auch genannt SWISS GAAP
FER Es besteht ndmlich der Grundsatz fur grosse Unter-
nehmungen, dass die Jahresrechnungen ein den tatséachli-
chen Verhéltnissen entsprechendes Bild vermitteln sol-
len. Um Ihnen einen Vergleich zu geben: Die Grosse,
welche hier massgebend ist, hétte beispielsweise die
BGS, deren Rechnung wir gestern behandelt haben,
wenn sie eine AG ware, und die BGS ist ja bekanntlich
nur ein kleiner Teil unseres Kantons. Was die Regierung
uns vorschlégt dirfte somit eine grosse Unternehmung in
der Schweiz nicht tun. Darf es aber unser viel bedeuten-
der Kanton? In unserem Finanzhaushaltsgesetz, das wir
vor vier Jahren revidiert haben, steht in Art. 6, dass das
Rechnungswesen eine klare, vollstdndige und wahrheits-
getreue, ich wiederhole, wahrheitsgetreue Ubersicht tiber
die Entwicklung und den Stand der Staatsfinanzen geben
muisse. Und in Art. 15 ist festgehalten, dass das Verwal-
tungsvermogen planméssig abzuschreiben sei, wobei
eine angemessene Selbstfinanzierung zu beachten sei.
Geschéatzte Kolleginnen und Kollegen, ist es wahrheits-
getreu, wenn man Abschreibungen vorholt, welche in ein
anderes Jahr gehdren und damit den Einnahmeniber-
schuss kunstlich verkleinert? Sind es planmaéssige ange-
messene Abschreibungen, welche die Regierung hier
vorschl&gt? Die Antwort ist beide Mal nein. Das Finanz-
haushaltsgesetz sieht zwar ausserordentliche Abschrei-
bungen vor, aber nur dann, wenn sie im Budget vorgese-
hen sind. Das ist hier ja nicht der Fall. Deshalb beantragt
sie ja nun, dass wir diesem Vorgehen zustimmen sollen.
Weshalb greift die Regierung zu diesem Mittel? Die
Antwort ist einfach. Sie befirchtet, dass eine zu gute
Jahresrechnung Begehrlichkeiten ausldst, sei es, dass
wieder Wunsche nach neuen oder friheren Ausgaben
laut werden, wie wir gerade gehért haben, passiert das
auch jetzt. Sei es, dass das Begehren nach Steuersenkun-
gen dadurch angeheizt wiirde. Das ist ja zutreffend. Ein
besseres Ergebnis weckt Begehrlichkeiten. Ist es aber die
richtige Methode, um dies zu vermeiden? Ich denke, es
ist unsere Aufgabe, sich mit der Frage zu befassen, ob
unser Staat zu viel Geld und dies flr andere oder weitere
Aufgaben einsetzen soll oder ob er zu viele Einnahmen
erzielt, welche wir abbauen sollen. Und um diese Aufga-
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be sollten wir uns nicht mit buchhalterischen Vorkeh-
rungen driicken.

Unser neuer Finanzchef wird darauf hinweisen, dass die
Abschreibungen ja nicht versteckt seien. Sie seien aus
der Rechnung ersichtlich, wenn man sie richtig lese. Das
ist an sich richtig. Aber nur ein Teil der Wahrheit. Ich
traue uns zu, dass wir 50 und 53 Millionen Franken
zusammenzéhlen kdnnen. Sie werden aber mit grosser
Wahrscheinlichkeit nirgends in den Medien lesen, dass
der Kanton eigentlich einen Einnahmenuberschuss von
104 Millionen Franken erzielt hat, den er kiinstlich um
53 Millionen Franken reduziert hat. Sie lesen in aller
Regel, dass er 50 Millionen Franken erzielt habe und
vielleicht ist da noch ein Hinweis darauf, man habe eben
ausserordentliche Abschreibungen verbucht. Ich bedau-
re, dass die Regierung sich zu diesem Vorgehen ent-
schlossen hat und ich bedaure es auch, dass die GPK
diesem Vorgehen zustimmt. Man kann zwar dem Kom-
mentar der GPK und auch den Ausfiihrungen des GPK-
Présidenten entnehmen, dass sie sich damit schwer getan
haben. Sie schreibt ja im Bericht, dass das Vorgehen
intensiv diskutiert worden sei und sie kdnne zustimmen,
sei aber der Ansicht, dass dieses Vorgehen auch negative
Aspekte habe. Diese Beurteilung ist meines Erachtens
ausserst zuriickhaltend. Ich hétte mir eine konsequentere
Haltung der GPK erhofft, denn was uns hier vorgeschla-
gen wird, ist wirklich ein klarer Verstoss gegen das
Bilanzierungsprinzip der Stetigkeit. Es ist ein Verstoss,
der in der Privatwirtschaft fir grosse Unternehmungen
nicht zuldssig ware und es ist meines Erachtens auch ein
Verstoss gegen Art. 6 unseres Finanzhaushaltsgesetzes,
wonach wir ein wahrheitsgetreues Bild zu vermitteln
héatten.

Tscholl: Ich beziehe mich auf die Ausfiuhrungen von
Ratskollege Wettstein. Was niitzen die ausfihrlichsten
und schonsten Rechnungslegungsgrundsatze des Kan-
tons auf der Basis des harmonisierten Rechnungsmodells
fur offentliche Haushalte, abgekiirzt HRM, wenn diese
nicht eingehalten werden? In diesen Grundsétzen sind
die Abschreibungssétze auf Seite B 170 Kklar festgelegt,
Sétze bezogen auf den Buchwert und nicht Anschaf-
fungswert. Eine Klammerbemerkung: Der Kanton kann
mit Zusatzabschreibungen ja keine Steuern einsparen,
wie ein Steuerpflichtiger. Der Kanton soll sich an die
Grundsatze halten und darum meine Bitte an den Rat,
unterstiitzen Sie als erzieherische Massnahme den An-
trag Wettstein.

Wenn ich schon das Wort habe, mochte ich eine Bemer-
kung zu dem in der Bilanz ausgewiesenen Eigenkapital
machen. Auf Seite B 146 wird als Eigenkapital 522,7
Millionen Franken ausgewiesen. Auf Seite B 122 von
3,02 Milliarden Franken erweitertes Eigenkapital. Sie
wissen, das ist vielleicht ein bisschen ein Steckenpferd
von mir, dass man in der Bilanz endlich einmal die rich-
tigen Zahlen ausweist. Und darum ersuche ich den Re-
gierungsrat in Zukunft, d.h. per 31.12.2008 das effektive
Eigenkapital in der Bilanz auszuweisen. Sollte der Re-
gierungsrat damit nicht einverstanden sein, muss ich
allenfalls einen Auftrag einreichen.

Marti; GPK-Président: Ich begriisse im Grundsatz die
abgegebenen Voten von Grossrat Tscholl und Grossrat
Wettstein. Die GPK hat sich tatsachlich intensiv mit
dieser Frage der Sonderabschreibungen auseinanderge-
setzt. Es ist aber entgegen den Ausserungen von Grossrat
Wettstein nicht Aufgabe der GPK, diese Sonderab-
schreibungen zu genehmigen oder eben nicht. Es ist
Aufgabe ausdriicklich des Grossen Rates, dazu Stellung
zu nehmen. Es ist aber Aufgabe der GPK, Sie darauf
hinzuweisen und auch zu prifen, ob diese Sonderab-
schreibungen dem Gesetz entsprechen oder nicht. Wir
haben das gemacht. Ich mdchte es noch einmal zitieren.
Art. 16 des Finanzhaushaltgesetzes, des alten Gesetzes
und Art. 12 des FFG, also des neuen Gesetzes, erlauben
ausdricklich, ausdrucklich, dass, so weit es die Finanz-
und Konjunkturlage erlauben, im Budget ausserordentli-
che Abschreibungen vorgesehen werden kénnen. Wenn
sie im Budget nicht vorgesehen sind, so ist es der Regie-
rung auferlegt, diese dem Grossen Rat zu unterbreiten.
Auch dies ist hier erfolgt. Herr Wettstein hat zudem
Bedenken, dass die in der Presse, dieser Vorgang nicht
beschrieben wird oder aber er hat gesagt, dass die Regie-
rung hier etwas nicht bekannt gegeben hat. Ich lese Ih-
nen den zweiten, den dritten, den vierten und den finften
Satz der Pressemitteilung der Regierung vom 07.03.2008
vor. Noch einmal, den zweiten Satz, den dritten Satz, den
vierten Satz und den funften Satz. Ich lese vor, Zitat: Die
Rechnung schliesst mit einem Ertragsiberschuss von
50,1 Millionen Franken ab. Im Ergebnis sind zusatzliche
Abschreibungen auf Hochbauten und Mobiliar im Um-
fang von 53,8 Millionen Franken beriicksichtigt. Diese
sind vom Grossen Rat noch zu genehmigen. Bei Aus-
klammerung dieser Sonderabschreibungen resultiert ein
Ertragsiiberschuss von 103,9 Millionen Franken.

Also mit mehr kann man eigentlich zu Beginn einer
Pressemitteilung nicht sagen. Noch einmal. Die GPK ist
nicht begeistert tber dieses Vorgehen. Es entspricht aber
dem Gesetz.

Noi-Togni: Im Anschluss an das Votum von Kollegin
Christina Bucher, die ich sehr unterstiutze, mdchte ich
noch etwas ganz spontan sagen. Heute Morgen habe ich
zugeschaut, wie viele Kinder in Chur, die aufs Maiensass
weggingen, mit den fréhlichen Kappen, farbigen Kappen
und mit dem ganzen Enthusiasmus und Freude. Und ich
habe mich an Ort und Stelle wirklich gefragt, was fir
eine Verantwortung ich trage in diesem Rat. Und ich
muss sagen, ich hétte mein Amt per sofort aufgegeben.
Also das ist eine grosse Verantwortung, welche wir
tragen in diesem Rat. Ich habe mich gefragt, es hat sich
unter diesen Kindern viele Familien, die Mihe haben mit
diesem 6konomischen Verhaltnis im Moment. Man hort
immer wieder von Mihe, von Not, von Bedrfnissen,
welche nicht gestillt werden kénnen.

Jetzt, meine Frage, sie betrifft die Sparmassnahmen: Sie
kdnnen schon lachen, aber ich fiihle so. Also die Spar-
massnahmen, wir fragen, was soll das, wenn wir in die-
sem Rat immer wieder fragen, was ist jetzt, wo sind wir
jetzt mit diesen Sparmassnahmen? Kann man nicht eine
Lockerung vornehmen? Und wir bekommen immer
keine Antwort oder im besten Fall eine mindermassige
Antwort. Also bitte, ich unterstlitze dieses Votum von



10. Juni 2008

775

Christina Bucher. Ich mdchte auch wissen, wo wir ste-
hen, apropos Sparmassnahmen heute und das ganze
Sparpaket. Und ich hatte sehr gerne, wenn wir einmal
hier eine ernsthafte Antwort bekommen wirden.

Regierungsrat Schmid: Der Trend in der Entwicklung
des Kantonshaushaltes ist, wie Sie selbst auch festge-
stellt haben, natlrlich sehr positiv und es freut die Regie-
rung, dass wir Ihnen hier ein derart gutes Ergebnis der
Staatsrechnung présentieren diirfen. Ich verzichte darauf,
nochmals die Eckwerte der Staatsrechnung 2007 zu
wiederholen. Ich habe aber auch befriedigt festgestellt,
dass nach der Pressekonferenz auch in der Presse zu
Recht darauf hingewiesen wurde, dass eben der Ertrags-
tberschuss 103,9 Millionen Franken betragen hat und
nicht nur mit einem Ertragstiberschuss von 50,1 Millio-
nen Franken zu rechnen ist. Denn die Presseleute haben
das zu Recht aufgenommen und beachtet, dass die aus-
serordentlichen Abschreibungen noch vom Grossen Rat
zu genehmigen sind.

Ich mdchte einfach noch auf zwei Eckwerte hinweisen,
die noch nicht wiederholt worden sind. Der Selbstfinan-
zierungsgrad der Nettoinvestitionen betrégt sehr gute
166,4 Prozent und im letzten Jahr konnte die geringfligi-
ge, zumindest ausgewiesene Staatsschuld von 8,5 Milli-
onen Franken in ein Nettostaatsvermdgen verwandelt
werden. Und das hilft uns nattirlich auch in der Laufen-
den Rechnung, weil wir nicht mehr entsprechende
Fremdkapitalzinsen bezahlen missen. Wichtig festzu-
stellen ist aus Sicht der Regierung, dass wir mit der
Rechnung 2007 alle zehn finanzpolitischen Richtwerte
des Grossen Rates eingehalten haben und damit darf ich
auch noch einen Dank an meine VVorgangerin, Bundesré-
tin Eveline Widmer Schlumpf, ausrichten, aber sicher
auch an meine Kollegen, welche doch auch dazu beige-
tragen haben, dass sie vielleicht nur so viel ausgegeben
haben, dass der Finanzminister hier jetzt ein gutes Er-
gebnis présentieren kann.

Das gute Ergebnis, und das scheint mir sehr wichtig in
diesem Jahr, ist nicht mehr nur auf ausserordentliche
Faktoren, wie das teilweise im Vorjahr der Fall war,
zuruckzufiihren. Wir kdnnen aus eigener Kraft ein sol-
ches Ergebnis ausweisen. Und warum? Wir profitieren
insbesondere von der guten konjunkturellen Entwick-
lung, aus welcher anhaltend hohe Steuereinnahmen
resultieren. Die vom Grossen Rat beschlossenen Steuer-
erleichterungen wirken sich erst auf den Abschluss 2008
aus. Und gleichzeitig wurde natlrlich auch die hohe
Ausgabendisziplin fortgesetzt. Ich komme dann noch auf
die Sparmassnahmen. Insgesamt ist also das Erreichte
sehr befriedigend und auch entscheidend fiir unsere
zukinftigen Entwicklungsmoglichkeiten, welche wir
dann im Rahmen des Regierungsprogrammes 09 bis 12
noch diskutieren kdnnen.

Im interkantonalen Vergleich stellen wir fest, dass auch
in den anderen Kantonen und auch im Bund eine solch
positive Entwicklung festzustellen ist. Unser Ertrags-
Uberschuss entspricht pro Einwohner gerechnet rund 550
Franken. Einen solchen Ertragsiiberschuss pro Einwoh-
ner hat zugleich auch der Bund erzielt. Weil aber alle
Kantone solch gute Rechnungsabschliisse verzeichnen
konnten, werden natirlich in sehr vielen Kantonen jetzt

zusétzliche Steuerreformen umgesetzt und der interkan-
tonale Steuerwettbewerb wird dadurch belebt. Wir wer-
den auch im Regierungsprogramm darauf hinweisen,
dass wir diese guten Rechnungsergebnisse brauchen, um
auch zukiinftig im Kanton Graubiinden noch allféllige
Defizite beziehungsweise Bereiche, wo wir nicht kon-
kurrenzfahig sind, reduzieren zu kénnen. Beim Eigenka-
pital ist es so, dass wir zumindest in der Berichterstat-
tung, wenn man das erweiterte Eigenkapital einbezieht,
eine vollstdndige Rechnung ausweist. Es ist zu Recht
von Grossrat Tscholl darauf hingewiesen worden, dass
wir unterscheiden zwischen dem ausgewiesenen Eigen-
kapital und dem erweiterten Eigenkapital und dass man
entsprechend eben beide Darstellungen einbeziehen
muss, um die effektive Vermogenslage des Kantons auch
entsprechend sehen zu kénnen. Aus Sicht der Regierung
flhren wir hier eine lange Praxis fort, ich meine auch
eine bewahrte Praxis. Zumindest in Bezug auf die Voll-
standigkeit. Auf die Darstellung haben wir in den letzten
Jahren bedeutende Fortschritte gemacht. Vielleicht auch
aufgrund Ihrer Interpretationen und Ihres Engagements.
Und wir werden auch in Zukunft bei einer ndchsten
Anderung des Finanzhaushaltsgesetzes uns die Frage
stellen, ob wir in Bezug auf die Darstellung des Eigen-
kapitals eine Anderung vornehmen wollen oder nicht.
Und ich denke, das muss dann in einem weiteren Zu-
sammenhang diskutiert werden, weil es nicht nur finanz-
rechtliche Aspekte zu bericksichtigen gibt, sondern
auch finanzpolitische Gesichtspunkte. Und bevor wir
hier eine Anderung vornehmen werden als Regierung,
mdchten wir das breit im Grossen Rat auch diskutieren.
Zugleich wurde auch darauf hingewiesen, dass wir zwar
ein bedeutendes Eigenkapital ausweisen, aber dass doch
gewisse Ausgaben auch absehbar sind in Bezug auf die
Biindner NFA. Und dass auch zukinftig schon absehbare
Fehllberschisse sichtbar werden, sofern der Grosse Rat
dem Regierungsprogramm und den Finanzplaneckwerten
09 bis 12 zustimmen wird. Wir mdchten auch von Seiten
der Regierung 200 Millionen Franken als Reserve fir
konjunkturell schlechte Zeiten behalten. Wir sind der
festen Uberzeugung, dass eine derartige Reserve nétig
ist, um eine langfristig stabile und antizyklisch wirkende
Finanzpolitik betreiben zu koénnen. Ich denke, das ist
ganz im Sinne unserer Bevolkerung und unseres Kan-
tons, wenn wir diesbeziglich eben eine Stetigkeit an den
Tag legen konnen. Dieses Ziel dirfen wir aufgrund
meiner Auffassung nicht aus den Augen verlieren. Denn
die beschlossene Steuerfussreduktion von funf Prozent
sowie die Steuergesetzrevisionen werden zumindest
voriibergehend erhebliche Ertragsausfalle nach sich
ziehen. Wir hoffen dann, dass das - entsprechend Investi-
tionen - langfristig auch wieder mehr Ertrége auslost.
Den Einwand, dem Kanton gehe es sehr viel besser, als
dies das ausgewiesene Eigenkapital darstellt, mochte ich
auch insoweit kontern, als Sie nicht daraus Fehlschlisse
ableiten sollten. Es handelt sich hier beim erweiterten
Eigenkapital auch grosstenteils um Reserven, die wir am
Markt nicht realisieren kénnen. Es ist gebundenes Kapi-
tal, das wir zwingend zur Erfillung von &ffentlichen
Aufgaben einsetzen missen, auch die Beteiligungswerte.
Soweit es sich um realisierbare Reserven und damit auch
Finanzvermdgen handelt, sollte uns auch die Solidaritét
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mit den zukinftigen Generationen im Hinblick auf die
Aufgaben, die zu bewaéltigen sind, daran hindern, diese
Muittel jetzt schon zu verwenden.

Ich komme noch zu den Sonderabschreibungen. Die
Regierung beabsichtigt, rund die Halfte des Ertragsiiber-
schusses von 103,9 Millionen Franken fur zusétzliche
Abschreibungen auf dem Verwaltungsvermdgen zu
verwenden. Da diese, wie auch die Vorredner schon
darauf hingewiesen haben, nicht budgetiert sind, benétigt
die Regierung hierzu die Zustimmung des Grossen Ra-
tes. Beim Verwaltungsvermdgen handelt es sich um
Sachguter und Investitionsbeitrage, die zur Erfillung der
Staatsaufgaben zwingend notwendig sind. Da sie nicht
verdussert werden konnen, ihr Wert also nicht realisiert
werden kann, ist es nach Auffassung der Regierung
sinnvoll, sie auf einen Erinnerungswert zu reduzieren.
Die Regierung mochte das gute Jahresergebnis 2007
nutzen, um mittels einer Sonderabschreibung bei den
Hochbauten und bei den Immobilien eine Entlastung der
nachfolgenden Jahre zu erzielen. Dies im Hinblick dar-
auf, dass mittelfristig auch wieder mit roten Zahlen zu
rechnen ist. Grossrat Wettstein hat im Detail darauf
hingewiesen, dass - nach seiner Auffassung - diese Son-
derabschreibungen mit dem Haushaltgesetz nicht verein-
bar seien. Er hat darauf hingewiesen, dass Art. 6 die
wahrheitsgetreue Ausweisung der Rechnungsergebnisse
fordere und Art. 15 eine planmassige Abschreibung
vorsehe. Was er aber lhnen unterschlagen hat, ist Art. 28
Abs. 2. Und dieser Art. 28 Abs. 2 sieht gerade die Kom-
petenz des Grossen Rates vor, dass der Grosse Rat eben
solche Sonderabschreibungen tatigen kann. Ich teile
deshalb die Auffassung von Grossrat Wettstein nicht,
dass diese Sonderabschreibungen im Widerspruch zum
Finanzhaushaltgesetz stehen wiirden, wenn gerade im
gleichen Gesetz eine ausdriickliche Kompetenz besteht,
diese Sonderabschreibungen zu tétigen. Ich meine dies-
beziglich sind wir rechtlich korrekt vorgegangen. Recht-
lich besteht diese Mdglichkeit. Es stellt sich einfach die
Frage, ob aufgrund einer buchhalterischen Betrachtung
der Stetigkeit, der Kontinuitat und der Transparenz diese
Abschreibung nicht gemacht werden sollen. Die Regie-
rung gewichtet hier finanzpolitische Argumente stéarker
als die von Grossrat Wettstein vorgebrachten Argumen-
te, weil wir der Auffassung sind, dass man in solch rech-
nungsmassig guten Jahren im Bereiche des Verwal-
tungsvermogens durchaus solche Abschreibungen tati-
gen kann.

Ich weise auch darauf hin, dass wir mit den zusatzlichen
Abschreibungen eine bisher bewdhrte Politik fortsetzen.
So haben wir beispielsweise in der Rechnung 2005 die
aktivierten Investitionsbeitrdge vollstdndig abgeschrie-
ben und auch die Investitionen im Bereich der Strassen-
rechnung sind heute vollstandig abgeschrieben. Das
haben wir auch in den letzten Jahren getan. Diesbeziig-
lich bitte ich Sie also, dem Antrag der Regierung statt-
zugeben, weil der Grosse Rat diese Kompetenz hat. Und
ich glaube nach den jetzt gemachten Ausfiihrungen allen
klar ist, dass wir doch eine gute Rechnungsablage und
eine gute Situation im Kanton haben.

Dass wir eine gute Situation im Kanton haben, hat auch
Grossratin Bucher festgestellt. Und sie hat gerade auf-
grund dieser guten Situation in ihrem Votum darauf

hingewiesen, dass die Sparmassnahmen, die teilweise
aus ihrer Sicht unsinnig waren, wieder aufgehoben wer-
den sollten. Es wurde auch die Frage gestellt, ob wir
laufend diese Sparmassnahmen Uberprifen. Ich kann
Ihnen sagen, es ist eine permanente Aufgabe der Regie-
rung, dass unsinnige Sparmassnahmen, beziehungsweise
Massnahmen, die nicht mehr gerechtfertigt sind, die
beziehen wir laufend in eine Bewertung ein, aber auch in
eine Bewertung mit neuen Aufgaben. Und wir nehmen
dann eine Priorisierung vor und setzen dort im Budget
entsprechende Akzente. Insoweit hat es auch schon
punktuell Korrekturen gegeben, wo es notwendig war.
Es waren sehr wenige. Und wir halten uns auch konse-
quent an diese Beschlisse. Denn man muss auch darauf
hinweisen, dass sich im Grossen und Ganzen, ja sogar
Uberwiegend, das Sparpaket sehr ausbezahlt hat und dass
sich in Bezug auf unsere Biirgerinnen und Biirger keine
negativen Auswirkungen ergeben haben, die heute noch
spurbar sind. Ich méchte auch nochmals in meiner Funk-
tion als Finanzminister darauf hinweisen, dass der Beg-
riff der Sparmassnahmen diesbeziglich nur bei ganz
wenigen Massnahmen angebracht ist. Denn letztlich
haben wir nur das Ausgabenwachstum gebrochen. Wir
haben die Aufwandsteigerungen pro Jahr entsprechend
gedampft und es ist nicht so, dass wir auf einer Basis
Null dort die Aufwendungen so gekdirzt hatten im Ge-
samthaushalt, dass die Staatsausgaben riicklaufig waren.
Ich glaube, das kénnen Sie sehr gut aus der Rechnung
entnehmen. Insbesondere, wenn man auch noch darauf
hinweist, dass im letzten Jahr das Ausgabenwachstum
mit den Abschreibungen 5,6 Prozent betragen hat, was
doch eine stolze Zahl ist und wenn man das bereinigt,
liegt das Ausgabenwachstum immer noch Uber dem
Wirtschaftswachstum im Kanton Graubinden.

Konkret wurde auch noch der 6ffentliche Verkehr ange-
sprochen. Ich glaube, das ist ein sehr gutes Beispiel.
Nach den Sparmassnahmen haben wir zusatzliche Inves-
titionen in das Rollmaterial der Rhatischen Bahn von 20
Millionen Franken finanziert. Wir haben die Ausgaben
in Bezug auf die Infrastruktur, diesbeziiglich ist natiirlich
der offentliche Verkehr gerade ein gutes Beispiel, sehr
stark gesteigert. Und man muss beachten, dass im Kan-
ton Graubunden 27 Prozent aller Gesamtausgaben fiir
den Verkehr ausgegeben werden. Gleichzeitig hat die
Regierung lhnen auch mit der Revision des Energiege-
setzes im Energiebereich verschiedene Projekte vorge-
schlagen. Und wir beachten, und das hat mir der Ener-
giedirektor gerade auch noch gesagt, auch die Entwick-
lung auf Bundesebene gespannt. Denn wenn der Bund
ein Energieprogramm von 200 Millionen Franken, was
jetzt diskutiert wird, in Kraft setzt, dann stellt sich noch
die Frage, inwieweit auch noch kantonale Massnahmen
hier notwendig sind. Im Familien- und Sozialbereich
mochte ich einfach nochmals darauf hinweisen, dass
gerade mit der jetzt dann wirkenden Steuergesetzgebung
insbesondere die Familien massgebend entlastet worden
sind. Gleichzeitig hat der Kanton Graubiinden ein fort-
schrittliches Beitragsgesetz fiir die Ausbildungsbeitrage
erlassen. Ein solch grossziigiges Gesetz werden Sie nur
in wenigen Kantonen finden. Die Ausbildungsbeitragsi-
tuation fur unsere Familien hat sich dort massgeblich
verbessert und gleichzeitig haben wir auch im Bereich
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der individuellen Pramienverbilligung gute Fortschritte
erzielt gegeniiber der Vergangenheit. Also insoweit
machte ich das Bild korrigieren, dass sich dort die Situa-
tion fiir unsere Familien in den letzten Jahren nicht we-
sentlich verbessert hétte und auch im Bildungsbereich,
wenn Sie die Rechnung anschauen, erkennen Sie, dass
natirlich die Ausgaben dort sehr stark gestiegen sind.

Ich komme zu den Schlussbemerkungen: Zuerst habe ich
von der guten Situation gesprochen. Jetzt habe ich darauf
hingewiesen, welch positiven Entwicklungen wir in der
Gegenwart getan haben und jetzt mochte ich doch noch
einen Blick in die Zukunft richten. Ich erachte es als
Gesamtaufgabe von uns allen, der Regierung, des Gros-
sen Rates, aber auch der Verwaltung, dass wir auch in
Zukunft haushalterisch mit unseren Finanzen ausgehen.
Denn auf die konjunkturelle Situation konnte sich eines
Tages wieder schneller andern als wir das uns wiinschen.
Und wir missen die zukunftige Entwicklung vornehmen.
In diesem Sinne bitte ich Sie, sehr geehrter Herr Stan-
desprasident, sehr geehrte Damen und Herren Grossréte,
im Namen der Regierung, auf die Staatsrechnung 2007
einzutreten und die lhnen unterbreiteten Antrage, insbe-
sondere aber auch die zusatzlichen Abschreibungen, zu
genehmigen.

Wettstein: Ich erlaube mir, zu den Ausfiihrungen des
GPK-Présidenten und unseres Finanzchefs noch zwei
Bemerkungen anzubringen. Ich habe die rechtliche Zu-
lassigkeit des Antrages, die Kompetenz des Grossen
Rates diesen Beschluss zu fassen, nicht in Zweifel gezo-
gen. Aber mir fehlt die Antwort, wie dieser Beschluss,
wie dieser Antrag mit dem Prinzip der Stetigkeit zu
vereinbaren ist. Mir fehlt die Antwort, wie es mit dem
Prinzip des ebenfalls im Finanzhaushaltgesetzes festge-
haltenen Prinzips der wahrheitsgetreuen Darstellung zu
vereinbaren ist. Ausserordentliche Abschreibungen
kénnen ihre Berechtigung haben, wenn ausserordentliche
Situationen vorliegen. Aber nur die Tatsache, dass etwas
mehr Geld vorhanden ist, ist noch keine ausserordentli-
che Situation. Und die vorgeschlagenen Abschreibungen
sind ja nicht vorgenommen, weil irgendwelche ausseror-
dentlichen materiellen Verhéltnisse vorliegen. In diesem
Sinn halte ich nach wie vor fest, dass ich meine, es waére
zweckmaéssig, diese Abschreibungen nicht zu tatigen.
Noch eine Bemerkung zu den Ausfiihrungen des GPK-
Présidenten. Ich habe dort keine weiteren Bemerkungen
angebracht, als dass ich es bedaure, dass die GPK zu
diesem Schluss gekommen ist. Aber wenn das ja so
offensichtlich ist, dass das alles zul&ssig ist und so rich-
tig ist, weshalb musste sich dann die GPK so intensiv mit
dieser Frage befassen? Und weshalb weist sie in ihrem
Bericht darauf hin, dass es auch negative Aspekte habe,
dieser Beschluss? Ich werde mir erlauben, beim Antrag
der Regierung Ziffer 2 dann die zusétzlichen Abschrei-
bungen von meiner Seite nicht zu genehmigen.

Regierungsrat Schmid: Ich muss hier die Gelegenheit
wahrnehmen, um zu replizieren. Die wahrheitsgetreue
Darstellung, diesen Aspekt erfullen wir natlrlich ohne
weiteres. Denn sonst hatten Sie ja gar nicht erkannt, dass
wir abschreiben. Wenn Sie ja den Bericht gelesen haben,
konnten Sie gerade diesen Aspekt wahrnehmen. Insoweit

die wahrheitsgetreue Ausweisung, die ist erfullt. Es ist
natirlich in der Tat so, dass man daneben auch den Be-
richt lesen muss, um das zu erkennen.

In Bezug auf die Stetigkeit stimmt Ihre Aussage nur,
wenn man das zu 100 Prozent nimmt. Ich habe darauf
hingewiesen, dass der Grosse Rat und die Regierung eine
langjahrige Praxis hier fortfiihren, dass wir auch in der
Vergangenheit, sei das bei den Beitrégen, sei das in der
Strassenrechnung, ausserordentliche  Abschreibungen
vorgenommen haben. Und diesbezuglich ist naturlich die
Stetigkeit auch gegeniiber diesen Rechnungsabschliissen
nicht gewéhrleistet. Also wir machen hier nichts, das in
der Vergangenheit nicht auch schon gemacht worden
wére. Wenn es das erste Mal ware, dann waére die Stetig-
keit nicht gegeben. Und gleichzeitig ist auch darauf
hinzuweisen, dass diese Abschreibungen von rund 50
Millionen Franken in Bezug auf die Gesamtausgaben
eines Jahres zwei Prozent ausmachen und dass hier nicht
von einer diesbeziiglich auch von einem groben Rech-
nungsverzehr gesprochen werden konnte.

Tscholl: Nur kurz eine Bemerkung. Die grosse Reinema-
chung haben wir ja mit dem Nationalbankgold gemacht.
Und damit sollte eigentlich das Ubertreiben mit Ab-
schreibungen usw. separaten Sachen abgeschlossen sein.
Ich meine, jetzt sollten wir wirklich zur Stetigkeit tber-
gehen und die vorgelegten Abschreibungssétze einhal-
ten.

Pfenninger: Ich spreche nicht zur Stetigkeit. Aber ich
mochte doch festhalten, dass die Ausfiihrungen des
Regierungsrates bezlglich den verschiedenen Themati-
ken, also Politikbereichen, dass ich diese natirlich nicht
in dieser Form teile, das werden Sie verstehen, 6ffentli-
cher Verkehr, Energiepolitik, Familienpolitik etc. Aber
eine Aussage, die Sie gemacht haben, méchte ich doch
noch klé&ren. Sie haben von Uber finf Prozent Ausga-
benwachstum gesprochen. Und das braucht die Prazisie-
rung: Dieses Ausgabenwachstum geht unter anderem
auch auf den NFA zuriick. Da hat es entsprechende
Verschiebungen gegeben und so erscheint eigentlich
eben ein hoheres Ausgabenwachstum in der Rechnung,
das aber faktisch in dieser H6he nicht gegeben ist.

Standesprasident Jeker: Gibt es noch weitere Wortmel-
dungen? Wiinscht der Herr Regierungsrat nochmals das
Wort? Nicht der Fall. Damit ist die Diskussion geschlos-
sen. Eintreten ist nicht bestritten und damit auch be-
schlossen.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

Standespréasident Jeker: Bevor ich mit der Detailbera-
tung beginne, mochte ich auf der Tribline die Gaste ganz
herzlich willkommen heissen. Wer ist auf der Tribline?
Es sind Gaéste, die friher viele Jahre hier im Rat debat-
tierten und das Biindner Parlament leiteten. Es sind die
Alt-Standesprasidentinnen und Alt-Standesprésidenten.
Sie alle sind fiir uns Vorbilder, fir uns amtierende
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Grossratinnen und Grossrate. Wir wiinschen lhnen auf
der Tribune einen interessanten Tag und ein gemditliches
Beisammen sein. Wir heissen Sie herzlich willkommen.

DEPARTEMENT FUR VOLKSWIRTSCHAFT UND SOZIALES
Laufende Rechnung
2250 Amt fur Wirtschaft und Tourismus

Ratti: Zu 2250 habe ich eine Frage. Da sind Ausgaben
von zwei Millionen budgetiert fur das Wirtschaftsent-
wicklungsgesetz und tatséchlich sind nur 450'000 Fran-
ken ausgegeben worden. Wir haben festgestellt, dass
auch schon im letzten Jahr das Budget nicht ausge-
schopft wurde. Meiner Meinung nach, wenn man diese
Positionen schon so budgetiert, missten sie meiner Mei-
nung nach auch ausgeschopft werden kénnen. Wo liegt
hier der Haken? Ist es, dass die Anfragen zu tief sind
oder ist die Messlatte beim Wirtschaftsentwicklungsge-
setz zu hoch gesetzt, dass diese Posten nicht ausge-
schopft werden kdnnen?

Regierungsrat Trachsel: Ich weiss nicht welche Position
genau. Es hat mehrere, wo die Beitrdge nicht ausge-
schopft wurden.

Ratti: Ich bin ein bisschen uberrascht worden von der
Schnelligkeit des Standesprasidenten, darum habe ich die
Gliederungsnummer noch nicht gefunden. Ich komme
nachher nochmals darauf zuriick, wenn ich darf.

Standespréasident Jeker: Bevor wir dieses Departement
abschliessen, ist Grossrat Ratti sicher so weit. Bitte wei-
terlesen.

Ratti: Nun habe ich meine Unterlagen gefunden. Also es
ist unter der Gliederungsnummer 2250.5250, Amt flr
Wirtschaft und Tourismus, Darlehen geméss Wirt-
schaftsentwicklungsgesetz. Da sind zwei Millionen
Franken budgetiert, 450'000 Franken wurden ausge-
schopft. Die Begriindung lag darin, dass weniger Gesu-
che von KMU und Hotelbetrieben eingegangen sind.
Wie ich schon vorher ausgefiihrt habe, ich gehe davon
aus, wenn zwei Millionen Franken budgetiert werden,
wird auch angenommen, dass dieses Budget ausge-
schopft werden kann. Ansonsten sehe ich nicht ein, dass
man diese Posten so budgetiert.

Regierungsrat Trachsel: Also es geht hier um die Inves-
titionsrechnung, Seite B62, Darlehen geméass Wirt-
schaftsentwicklungsgesetz. Es ist natirlich schwierig.
Also wenn wir budgetieren, haben wir keine Anhalts-
punkte, welcher Betrieb dann an uns ein Gesuch stellt.
Wir budgetieren jetzt z.B. fiir das Jahr 2009. Und es ist
klar, dass die Betriebe jetzt vielleicht selbst an der Vor-
bereitung von Investitionen sind oder sich die Investiti-
onsuberlegungen erst Ende Sommer machen, kommen
dann im Winter zu uns und mdchten die Beitrdge und
dann wird es halt relativ schwierig. Darum gibt es auch

immer wieder Verlagerungen unter diesen Positionen,
weil das eben Gesagte ausserhalb unseres Einflussberei-
ches liegt. Wenn man das anders mdchte, dann wirden
die Leute natirlich in eine Warteschlange kommen. Wir
wirden dann eine Zusage machen, aber die Auszahlung
wirde dann gezwungenermassen natirlich ein Jahr spé-
ter erfolgen, weil wir dann erst spater budgetieren kon-
nen. Das ist wirklich eine Position, die miissen wir pra-
ventiv budgetieren. Und wir machen dort auch Kredit-
verschiebungen in Form von Nachtragskrediten, wenn es
von einer Position zur anderen Verschiebungen gibt.
Auch dies ist schwierig zu budgetieren.

DEPARTEMENT  FUR SICHERHEIT  UND

GESUNDHEIT

JusTizZ,

Laufende Rechnung
3120 Kantonspolizei

Marti; GPK-Prasident: Wir haben unter Position
3120.3093, Aushildung der Polizeiaspiranten, das auf
Seite A57 festgehaltene Entlastungsgesuch. Die Griinde
flr das Entlastungsgesuch sind dort umschrieben.

3126 Amt fir Polizeiwesen und Zivilrecht Unterbrin-
gung und Betreuung von Asylanten

Menge: Ich habe schon letztes Jahr in diesem Zusam-
menhang iber den Uberschuss mich gedussert, der er-
zielt wird von den Beitragen fiir die Asylbewerber. Jetzt
sehen wir im Bericht, dass nochmals ein viel grosserer
Uberschuss erzielt wurde, namlich 1,4 Millionen Fran-
ken. Und zur Begriindung wird jetzt gesagt, diese 1,4
Millionen Franken wirden jetzt riickgestellt. Es gibt
dann ein Rickstellungskonto im Betrage von fast drei
Millionen Franken. Es wird dann weiter unten noch
ausgefiihrt, dass der Kanton Graubiinden damit rechnet,
dass in Zukunft 30 bis 35 Prozent weniger Bundesein-
nahmen zu verzeichnen sein werden. Ich bezweifle diese
Prognose, weil die vorlaufig Aufgenommenen, die lan-
ger als sieben Jahre hier sind, die werden automatisch
vom Amt fur Polizeiwesen angeschrieben und werden
dann auch eine B-Bewilligung bekommen und fallen
daher sowieso ausser Betracht. Mich interessiert jetzt,
wie diese drei Millionen Franken, die da in einem Rick-
stellungskonto verbucht werden, wie die benutzt werden.
Ich meine, dass dieses Konto viel zu hoch ist und dass
das nicht ndtig ist.

Regierungsréatin Janom Steiner: Zur Frage der Riickstel-
lungen: Es handelt sich auch um eine Rickstellung im
Sinne von Art. 11 der Verordnung zum Finanzhaushalts-
gesetz. Und Sie kdnnen auf Seite D170 entnehmen, wie
die Definition solcher Riickstellungen aussieht. Also um
drohende Verluste oder offensichtliche, nicht versicherte
Risiken in bedeutendem Umfang zu decken, werden
Ruckstellungen gebildet. Den weiteren Text kdnnen Sie
dort entnehmen.
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Lassen Sie mich kurz ausfuihren, wie es Uberhaupt zu
diesen Ruckstellungen oder zu diesen Ertragsuberschis-
sen auch gekommen ist. Aufgrund von Anpassungen der
Unterbringungsstrukturen, sowie auch des Personal-
bestandes, konnten in den letzten zwei Jahren Ertrags-
Uberschiusse erzielt werden. Die wurden dann eben in
diese Riickstellungen eingebracht. Die Massnahmen
wurden erforderlich, da mit der Inkraftsetzung des revi-
dierten Asylgesetzes auf den 1. Januar 2008, die Auf-
wendungen der Kantone vom Bund durch die neu ge-
schaffenen Globalpauschalen abgegolten werden. Die
finanziellen  Auswirkungen dieser Pauschalisierung
werden erstmals mit dem Abschluss der Jahresrechnung
2008 erkennbar und die genauen Auswirkungen werden
sogar erst in den beiden folgenden Jahren dann wirklich
deutlich werden. Angesichts der Tatsache, dass dieser
Systemwechsel mit klar deklarierten Sparabsichten des
Bundes vorgenommen wurde, ist mit erheblichen Vergi-
tungseinbussen zu rechnen. Es bestehen namlich heute
schon Hinweise, wonach Abgeltungen des Bundes im
Asylbereich, wie befiirchtet, nicht mehr kostendeckend
sein werden und hierfir gibt es folgende Gegebenheiten,
die darauf hindeuten.

Erstens: Die Abgeltung der neuen Globalpauschale er-
folgt neu aufgrund des Bestandes an Personen des Asyl-
rechts. Also es sind Kopfpauschalen, die entrichtet wer-
den und es wird nicht mehr auf die Anzahl Neuzugange
abgestimmt. Fir Personen mit einer vorlaufigen Auf-
nahme von (ber sieben Jahren richtet der Bund zudem
keine Pauschalen mehr aus. Diese Personen fallen, falls
erforderlich, in die Firsorgezustandigkeit der Gemein-
den. Durch diese Massnahme sinkt auch der Bestand von
Personen im Asylbereich und der Kanton erhalt aufgrund
des tiefen Personenbestandes folglich auch weniger
Deckungsbeitrége fiir seine fixen Kosten, also fiir Infra-
struktur und Personal.

Zweitens: Im Rahmen der Globalpauschale werden
gewisse Aufwendungen vom Bund kiinftig nicht mehr
vergltet. So sind es Aufwendungen z.B. im Bereich
Sonderunterbringungen, die in der Regel sehr kostenin-
tensiv sind. Sonderheime und gewisse Zahnarztkosten,
usw. werden nicht mehr abgegolten.

Drittens: Der bisherige Sockelbeitrag an die Kantone zur
Aufrechterhaltung der strategischen Leistungsbereit-
schaft im Umfang von rund 18 Millionen Franken wird
vom Bund den Kantonen nicht mehr ausgerichtet. Also
fur diesbezugliche Massnahmen hat nun der Kanton
inskiinftig allein vollumfanglich aufzukommen.

Und letztlich Viertens: Aufgrund von GRiforma werden
der Asylrechnung neu gegeniiber dem bisherigen Ab-
rechnungssystem erhebliche Mehrkosten auch fur Ab-
schreibungen und kalkulatorische Kosten belastet.

Nun, man kann folgendes feststellen: Die ersten Feststel-
lungen im Zusammenhang mit der provisorischen Ver-
gutung des Bundes fiir das erste Quartal weisen also
bereits darauf hin, dass im laufenden Jahr mit einem
Aufwanduberschuss zu rechnen ist und fur dessen Aus-
gleich dann eben diese getdtigten Rickstellungen zu
verwenden sind. Erste verldssliche Hinweise zu den
detaillierten Auswirkungen werden aber erst nach Vor-
liegen des Controllingberichtes fiir das erste Semester

2008 ersichtlich sein. Diese werden voraussichtlich erst
im September 2008 verfligbar sein.

Nun zur konkreten Frage: Was passiert mit den Rick-
stellungen? Diese werden in den kommenden Jahren
voraussichtlich zur Deckung des in der Asylrechnung
anfallenden Aufwandiiberschusses zu verwenden sein.
Und vielleicht auch noch zur Frage: Wie wird sich das
weiter entwickeln? Aufgrund des Vorgesagten ist ein-
fach damit zu rechnen, dass diese Reserven in den kom-
menden Jahren sukzessive abgebaut werden; also inso-
fern sind sie eben dennoch notwendig.

3130 Strassenverkehrsamt

Stiffler: Ich spreche zu Seite B 27, 4371 und 4372, Bus-
sen im Ordnungsbussenverfahren und Ubrige Bussen im
Strassenverkehr. Warum dass ich darauf komme ist: In
der Sonntagszeitung habe ich gelesen, man hatte in San
Vittorio Bussen in der Hohe von fast funf Millionen
Franken eingenommen. Dann habe ich in der Rechnung
nachgeschaut wo das ungeféhr sein kdnnte. Und ich sage
Ihnen, Rechnung 2006 sind 3'100'000 Franken, Budget
3'400'000 Franken und abgeschlossen 3'900'000 Fran-
ken. Das hat nichts mit diesen 4,7 Millionen Franken zu
tun. Aber ich frage mich, da habe ich ein ungutes Gefihl
in der Magengegend. Werden Bussen budgetiert und
dann hat man so solche Einnahmen? Das erstaunt mich
schon und ich hatte gerne gewusst, was mit dem Geld
geschieht. Wenn man es schon einnimmt auf der Strasse,
dann konnte man es auch auf der Strasse gebrauchen. Ich
bin gespannt auf die Antwort.

Regierungsréatin Janom Steiner: Sie mussen nicht immer
alles glauben, was in den Zeitungen steht. Die Zahlen,
wie wir sie jetzt préasentieren, die sind soweit verlésslich
und keine Millionen sind da irgendwo verschwunden.
Was hinzukommt, die kleinen Bussen gehen an die Krei-
se. Also es ist nicht so, dass der Kanton samtliche Bus-
sen vereinnahmt. Und ich glaube, es handelt sich um
mehr als eine Million, die geht in die Kassen der Kreise.
uUnd letztlich zur Frage der Budgetierung, da muss ich
vielleicht meinen Vorgéanger noch fragen, ob er die Bus-
sen so budgetiert hat. Ich war da noch nicht dabei. Aber
vielleicht kann er hierzu noch Ausfiihrungen machen.

Regierungsrat Schmid: Zu diesem mir lieb gewonnen
Thema &ussere ich mich natirlich sehr gerne, weil ja
auch der ACS eine Broschiire herausgegeben hat, so weit
ich mich erinnern mag, in der wir als Abzocker bezeich-
net wurden. Um den Sachverhalt wieder zu geben,
mdchte ich einfach darauf hinweisen, dass diese Radar-
anlage im Misox, ich sage jetzt nicht genau, wo sie steht,
weil sonst wissen sie das ja, wenn sie das néchste Mal
vorbeifahren, die haben wir nicht erst seit letztem Jahr in
Betrieb, sondern schon seit einigen Jahren. Und es war
mir als ehemaligem Polizeidirektor immer ein Anliegen,
dass die Polizei nicht Giber die Einnahmenseite Bussen
generiert und dass Uber Budgetvorgaben auch Einfluss
auf die Kontrolltatigkeit genommen wurde. Nur wurde
ich als damaliger Departementchef von der Finanzkon-
trolle darauf hingewiesen, dass wir entsprechend die
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Budgetierung wahrheitsgetreu, Herr Wettstein, vorneh-
men missten und die Einnahmen sind dann in jedem
Jahr angestiegen und wir wurden gezwungen diese in
etwa anzupassen. Und wir haben dann diesen budgetier-
ten Betrag auf 3,4 Millionen Franken angesetzt. Und
jetzt resultierte noch ein hoherer Betrag. Ich mdchte aber
darauf hinweisen, dass letztlich nur entscheidend ist, wie
lange diese Anlage jeweils betrieben wird. Es gibt Zei-
ten, wo sie aus personellen Griinden nicht eingeschaltet
ist und das ist nicht eine 100-prozentige Betriebszeit,
welche wir dort fahren.

Ich mdchte vielleicht eine ganz kleine Korrektur anbrin-
gen: Die Einnahmen der grdsseren Bussen im Bereich
"Verbrechen und Vergehen", die sind dann bei den Krei-
sen und die Bereiche der Bussen im Ordnungsbussenver-
fahren, die sind hier ausgewiesen, die sind beim Stras-
senverkehrsamt ausgewiesen. Und letztlich, das ist ja die
ganz zentrale Frage: Wo gehen dann diese Einnahmen
hin, welche hier auf der Strasse liegen? Die gehen nam-
lich in die Strassenrechnung, wie auch der Uberschuss
der Motorfahrzeugsteuern. Die kommen vollumfanglich
der Strassenrechnung zu gute und in so weit ist das hier
ein Beitrag an die Unterhaltsbereiche an unserem gros-
sen Kantonsstrassennetz.

Marti; GPK-Prasident: Ich mochte noch auf einen Um-
stand aufmerksam machen, den die GPK viel mehr be-
schaftigt hat. Natirlich kann man sich freuen oder nicht
freuen, wenn Bussen einkassiert werden, aber das Inkas-
so der Bussen hat uns dann eben auch noch beschaftigt.
Und wir haben unter der Position 3300 in der gleichen
Gruppe hier auch uneinbringliche Verkehrssteuern,
Gebiihren und Bussen von 367'000 Franken. Wir haben
uns innerhalb der GPK damit beschaftigt, wie wird das
Inkasso gemacht und wir konnten uns uberzeugen, dass
das Inkasso zwar gut gemacht wird, aber dass eben aus-
landische Bussentrager grosstenteils nicht bezahlen und
dass daflr keine Regelung und kein Abkommen besteht
grosstenteils fir das Inkasso dieser 367'000 Franken.
Vielleicht kann hier die Regierung daran arbeiten um das
zu verbessern. Wir sind ndmlich der Auffassung, wenn
schon eine Busse anféllt, nach Mdglichkeit, dass der
Einzug dieser Bussen dann eben auch sichergestellt sein
muss. Und immerhin 367'000 Franken ist nicht wenig
Geld, das dann so wieder verloren geht.

Plozza: 1l Consigliere di Stato Schmid ha detto che
queste multe vanno ad alimentare la cassa stradale. E
vero, le multe - come é stato spiegato da lui - il radar di
San Vittore non viene acceso durante il periodo com-
pleto, e perd queste entrate vanno alla cassa stradale. 1o
voglio solo fare osservare che dalla cassa stradale di
queste entrate escono 24 milioni per finanziare la polizia,
cioe ci sono anche uscite non solo entrate: 24 milioni dal
conto stradale vanno a finanziare il corpo di polizia.

Standesprasident Jeker: Sie sehen also, der Beweis ist
erbracht. Auch wir Grossratinnen und Grossrate erhalten
nicht alle Insider-Informationen, Stichwort Geschwin-
digkeitsmessungsstandorte.

Investitionsrechnung
3120 Kantonspolizei

Koch: Ich hétte erwartet vom Standesprasidenten, dass er
ein Ruckkommen auf das Departement noch eine Nach-
frage macht. Jetzt muss ich halt bei der Investitionsrech-
nung auf Kantonspolizei kommen, 3120. Hier habe ich
zwei Fragen. Erstens: Wie steht es mit dem Bestand der
Kantonspolizei? Ist der genuigend? Wir haben in Vorjah-
ren immer wieder Probleme mit dem Bestand gehabt.
Leider konnten wir die Ausbildung nicht in Chur ma-
chen, sie geht jetzt nach Amriswil. Sind geniigend Poli-
zei-Nachwuchs-Rekrutenschulen da?

Und das Zweite ist: Was fehlt oder was Mangelware ist,
wo aufgehoben werden muss, sind die Sprachen. Mir
wurde bekannt, dass es in Amriswil Probleme gibt fir
die Ausbildung von Romanisch sprechenden Polizisten
oder Italienisch sprechenden. Und je nach dem, wie ein
Vorfall ist, gibt das ein Problem. Es ist ja im Moment
auch das Pilotprojekt der Polizei, wo jetzt die Polizei
zusammengelegt wurde, ist ja am wirken und diese
Auswirkungen haben positive, aber auch negative Aus-
wirkungen. Und somit ist das wichtig, dass wenn ein
Vorfall ist, dass es nicht langere Zeit geht bis man auf
der Umfallstelle ist oder wenn ein Kriminalfall ist.

Regierungsratin Janom Steiner: Die von Grossrat Koch
gestellten Fragen sind alles Fragen, die wir im Zusam-
menhang mit dem Polizeibericht im Detail erértern und
auch kl&ren werden. Zum jetzigen Bestand kann ich
folgendes angeben: Derzeit haben wir 316 im Personal-
bestand der Kantonspolizei, inklusive auch jene, die die
Gemeindeaufgaben Ubernehmen. Und was die Rekrutie-
rung von Nachwuchs anbelangt, so war ersichtlich, das
ist ein schwieriges Unterfangen und man wollte 25 Aspi-
rantinnen und Aspiranten in die Polizeischule Amriswil
schicken, konnte aber nur deren 13 in die Schule geben.
Also das ist ein Problem, aber da keine konkrete Frage
zu den budgetierten Positionen bestehen, wiirde ich
gerne eigentlich all diese Fragen dann mit dem Polizei-
bericht beantworten, wenn das Recht ware, weil das sind
wirklich alles Fragen, die in diesem Zusammenhang
genau geklart werden.

ERZIEHUNGS-, KULTUR- UND UMWELTSCHUTZ-

DEPARTEMENT
Laufende Rechnung
4200 Departementsdienste EKUD

Stiffler: Bei 4200, Departementsdienste, habe ich eine
Frage beim Aufwand. Rechnung 2006 war 48 Millionen
Franken Budget, 2007 47 Millionen Franken, Rechnung
2007 52 Millionen Franken und Abweichung zum Bud-
get demnach tber funf Millionen Franken.

Meine Frage: Wird bei diesem Departement zu wenig
genau budgetiert, oder wieso kommt man auf diesen
riesigen Betrag, funf Millionen Franken Abweichung
vom Budget?
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Regierungsrat Lardi: Sie, Grossrat Stiffler, sind bei lhrer
pertinenten Frage zu unterstiitzen. Das ist eine Tatsache.
In der Tat sind zwischen Budget und Rechnung funf
Millionen Franken Unterschied. Aber wenn Sie jetzt
beim Konto 3610, Beitrdge an die Kosten der Hoch-
schulausbildung und an andere ausserkantonalen Ausbil-
dungsstétten, nachschauen, sehen Sie genau diese 5.5
Millionen Franken Unterschied. Und diese Betrége kon-
nen wir nur begrenzt beeinflussen. Dort gibt es Verein-
barungen, die nicht direkt vom Kanton Graubinden
beeinflusst werden kdnnen. Das sind hier zum Beispiel
die Beitrage, die wir an die Universitidten geben. Dort
gibt es zwei unsichere Zahlen. Die eine Zahl ist die der
Absolventen an den Universititen und die Anzahl Bind-
nerinnen und Bindner, die an Universitaten gehen. Die
andere Tatsache, die wir nicht beeinflussen konnen, ist,
was sie studieren. Wenn jemand ins Medizinstudium
aufgenommen wird, muss der Kanton Graublinden die
entsprechende Universitat mit 48'000 Franken pro Stu-
dent entschédigen. Wenn er aber Jus studiert, sind es nur
14'000 Franken zum Beispiel. Sie sehen auch, wie ge-
scheit die Leute sein mussen, die Medizin studieren. Wie
auch immer, es sind Betrdge, die wir nicht beeinflussen
kdnnen, aber in der Tat mussen wir jetzt vielleicht besser
schatzen in Zukunft oder hdher budgetieren, aber wir
versuchen immer, einen Mittelwert zu finden.

4221 Hochschulen / hoéhere Fachschulen/Mittel-
schulen / Wohnheime

Caviezel (Pitasch): Ich spreche zum Konto 365021,
Beitrag an das Bildungszentrum Gesundheit und Sozia-
les. Auch wenn die zustdndigen Personen, die fur das
BGS verantwortlich sind und gestern beim Jahresbericht
mit Kritik nicht geschont wurden, ist fir mich eine un-
angenehme Feststellung untergegangen. Der erste Stu-
diengang wurde im September 07 mit 40 Studierenden
gestartet. Ende Marz 08 sind nach dieser kurzen Zeit
mehr als ein Drittel der Studierenden entweder durch
Nichtpromotion oder andere Griinde ausgeschieden. Mit
diesem neuen Studiengang beginnt die Ausbildung im
16. Lebensjahr. Dadurch ist es programmiert, dass einige
auszubildende Personen ohne Unterstiitzung der Schule
und der Spitéler schnell Uberfordert sind. Damit wir
gentigend Pflegepersonal ausbilden kénnen, muss beim
BGS mehr unternommen werden, sonst sind die Millio-
nen in den Sand gesetzt. Wirden wir das gleiche Quo-
rum beim Plantahof haben, dass ein Drittel der Schiler
ihre Ausbildung nach dieser kurzen Zeit wirde, wirden
wir Landwirte dort ganz sicher ausmisten. Man kann
nicht eine gute Schule der Region einfach zu Boden
reiten und hier Millionen investieren und so viele junge
Studierende die Schule nach dieser kurzen Zeit wieder
verlassen.

Regierungsrat Lardi: Wir nehmen naturlich ihre wohl-
gemeinten Ratschldage an und werden versuchen, uns
besser einzurichten. Allerdings, wenn Sie dann irgend-
wann mal im Spital liegen, hatten Sie vielleicht lieber,
dass die Leute gut ausgebildet sind und dass die Leute,
die dafir nicht geeignet sind, nicht ausgebildet werden.

Im Ubrigen ist es so, dass diese Ausbildung, die so viele
Ausfalle hat, nach meinem Kenntnisstand die Ausbil-
dung ist, die nach der FaGe ansetzt. Das heisst, das sind
Leute, die bereits eine Erstausbildung haben und die sind
entsprechend freier. Es ist nicht die Lehre, die sie erfolg-
reich abgeschlossen haben, es ist nicht die Maturitat, die
sie bereits vorweisen kodnnen, es ist nicht die Berufsma-
tura, die sie haben, die sie hindern. Im Gegenteil, die
Leute treten in diese Ausbildung ein, und wir sind wirk-
lich bestrebt, alle Leute, auch Leute mit einer Realschul-
aushildung, aufzunehmen, damit alle eine Chance haben.
Aber die Qualitaterfordernisse an den Beruf, es geht
nicht um die Schule, die Qualitatserfordernisse an den
Beruf zwingen uns, eine gewisse Auslese zu machen.
Wir kdnnen sicher auch besser werden, aber in diesem
Sinne missen wir darauf verweisen, dass die Qualitat
gerade in den Medizinalberufen sehr wichtig ist, und das
unabhéangig davon, wo diese Ausbildung geographisch
stattfindet.

Regierungsprasident Engler hat mich darauf aufmerksam
gemacht, ich hatte mich nicht so glicklich ausgedriickt
im Zusammenhang mit der Frage von Herrn Stiffler. Ich
habe natiirlich gemeint, das sei eine pertinente Frage,
nicht eine impertinente Frage. Ich bin und bleibe dieser
Meinung. Diese Frage, wenn es um funf Millionen Fran-
ken geht, ist sicherlich pertinent. Sollte ich irgendwie
etwas anderes gesagt haben als was ich gedacht habe,
bitte ich um Entschuldigung.

DEPARTEMENT FUR FINANZEN UND GEMEINDEN
Laufende Rechnung
5030 Amt fir Schatzungswesen

Marti; GPK-Préasident: Wir haben hier das zweite Ent-
lastungsgesuch unter der Position 5030 welches auf der
Seite A57 festgehalten ist. Grundsatzlich ist dort gut
beschrieben, worum es sich handelt, nur eine kurze Be-
merkung deshalb. Es ist so und das ist eigentlich ganz
neu, das Entlastungsgesuch, das kommt nicht weil mehr
ausgegeben wurde als budgetiert, sondern weil weniger
eingenommen wurde als budgetiert. Es ist eben neu so,
dass bei den GRiforma-Dienststellen der Saldo der
Rechnung genehmigungspflichtig ist und dieser wurde
verfehlt infolge der fehlenden Einnahmen und wie gesagt
es ist umschrieben auf Seite A57.

5113 Abschreibungen, Ruckstellungen und Zuwei-
sung an Spezialfinanzierungen

Marti; GPK-Président: Ich mdchte der guten Ordnung
halber hier den Rat darauf aufmerksam machen, dass
diese Position ,,Ausserordentliche Abschreibungen* neu
in der Position 3320 auch Niederschlag gefunden hat und
hier festgehalten ist.
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5131 Kantonale Steuern

Tscholl: Ich spreche zu den Positionen 4000 bis 4051.
Sie erinnern sich, es ist auch in den Protokollen nachzu-
lesen, dass ich seit Jahren, also seit Jahren eine Auftei-
lung der Steuereinnahmen nach Steuerjahren verlange.
Bisher ohne Erfolg. Auf Seite A42 ist nachzulesen, der
im Vergleich zum Budget um 33,2 Millionen Franken
hohere Zuschlagssteuerertrag beruht auf den in Rech-
nung gestellten Kantonssteuern von juristischen Perso-
nen fiir das Jahr 2006 sowie auf Nachtrégen, ich wieder-
hole auf Nachtragen aus friheren Jahren. Auf Seite A82
Position 4000, Abweichung kantonale Steuern, wird die
kleinere Abweichung der budgetierten Einnahmen damit
begrundet, dass im Zeitpunkt der Budgetierung mit ho-
heren Einnahmen fir das Vorjahr gerechnet wurde.
Diese beiden Aussagen lassen nur einen Schluss zu, dass
ab sofort die Steuerertrdge nach Steuerjahren ausgewie-
sen werden. Nur so kann durch den Grossen Rat das
Ergebnis der laufenden Rechnung beziglich der Steuer-
ertrage richtig beurteilt werden und letztlich natirlich
auch das Gesamtergebnis der Rechnung.

Regierungsrat Schmid: Ja, ich glaube die Frage von
Grossrat Tscholl beziehungsweise die Bemerkung, die er
auch schon in friiheren Jahren hier angebracht hat, die
zielt dahin, mehr Transparenz zu schaffen und die ent-
sprechenden Steuerertragnisse periodengerecht auszu-
weisen. Wir haben in den letzten Jahren verschiedene
Massnahmen ergriffen um transparenter zu werden. Die
Verbuchungspraxis der kantonalen Steuerverwaltung
beziehungsweise der Finanzverwaltung wurde auch im
Zusammenhang mit der GPK schon mehrmals und auch
mit meiner VVorgéngerin diskutiert. Ob ohne grosse Auf-
wendungen noch weitere Fortschritte in Bezug auf die
Transparenz zu machen sind, werde ich einmal intern
noch untersuchen lassen. In Bezug aber auf die grund-
sdtzliche Ausweisung der Steuerertragnisse, dass die
dann nicht im Steuerjahr eingebucht werden sondern
dann im Bezugsjahr, an dieser Praxis mochten wir fest-
halten.

5315 Interkommunaler Finanzausgleich Spezialfi-
nanzierung

Ratti: Wir haben bei den innovativen Projekten ja einen
Verpflichtungskredit von 20 Millionen Franken fiir die
Gemeindenfusionen. Im Jahre 2007 wurden 2,7 Millio-
nen Franken daflr ausgegeben, im Jahre 2008 sind zirka
16 Millionen Franken daflir vorgesehen oder bereits
gesprochen. Meine Frage stellt sich zur kinftigen Finan-
zierung. Wie werden kiinftig diese Fusionen finanziert?
Da der Verpflichtungskredit praktisch ausgeschopft ist.
Werden die Beitrage weiterhin so grossziigig zugespro-
chen? Und werden die zugesprochenen Beitrdge an
konkrete Aufgaben oder Projekte geknipft? Wenn ja,
wer bestimmt diese?

Regierungsrat Schmid: Es ist ein Ziel der Regierung und
auch lhres Rates, dass wir Gemeindezusammenschliisse
fordern. Sie erinnern sich an die Diskussion der Revision

des Gemeindegesetzes und des Finanzausgleichsgeset-
zes. Gleichzeitig wurde, und Grossrat Ratti hat zu Recht
darauf hingewiesen, ein Kredit von 20 Millionen Fran-
ken zusétzlich zur Verfligung gestellt um Gemeindezu-
sammenschlisse zu fordern. Im letzten Jahr wurden
davon dann diese 2,7 Millionen Franken aufgebraucht.
Gleichzeitig wird ein Beitrag aus dem Finanzausgleichs-
fonds gewahrt an diese Zusammenschliisse. Es ist also
eine gekoppelte Finanzierung. Die Frage von Grossrat
Ratti geht dahin, wie dann die Finanzierungssituation
aussieht, wenn beispielsweise die Beitrage fir die Talfu-
sion im Munstertal und im Bergell ausbezahlt werden.
Ich stelle hier einfach fest, dass es aus Sicht der Regie-
rung sehr befriedigend ist, dass diese beiden Talfusionen
zustande gekommen sind. Es zeigt, dass die Strategie
richtig ist, dass eben Zusammenschliisse auch mit For-
dermitteln gefdrdert werden kdnnen und letztlich auch
erreicht werden. In Zukunft wird sich diese Frage stellen,
wie wir die Zusammenschliisse finanzieren, denn im
Zusammenhang mit der Neugestaltung des Finanzaus-
gleichs ist natiirlich geplant, den Fonds aufzuheben. Und
es ist auch darauf zu achten, dass wenn der neue Finanz-
ausgleich dann entsprechend umgesetzt wird, dass nicht
zugleich zuvor eine Teilentschuldung der Gemeinden
stattfindet, Fusionsbeitrdge ausgeschiittet werden und
nachher sich die Gemeinde wieder verschulden kann. Ich
mochte aber einfach darauf hinweisen, dass zurzeit das
geltende Recht Anwendung findet, die geltenden Be-
schliisse lhres Rates, und die Regierung nur nach der
hier festgelegten Strategie in Bezug auf die Gemeinden-
zusammenschliisse handelt. Wollte man in diesem Be-
reich eine Anderung der Politik herbeifilhren, dann
musste man das Uber entsprechende Gesetzesanderungen
vollziehen. Und dazu wird sich dann im Zusammenhang
mit der Neugestaltung des Finanzausgleichs Gelegenheit
ergeben.

BAU-, VERKEHRS- UND FORSTDEPARTEMENT
Laufende Rechnung
6200 Tiefbauamt

Tscholl: Ich spreche zu Position 3010. Die Rechnung
weist einen Aufwand aus von 36,2 Millionen Franken,
das Budget 38,7 Millionen Franken. Im Vorjahr haben
wir auch 36,2 Millionen Franken ausgegeben. Begriindet
wird diese tiefere Lohnsumme damit, dass aufgrund der
nicht vollstdndigen Stellenbesetzung die Einsparung
erzielt wurde. Bei 2,45 Millionen Franken entspricht das
etwa 30 bis 35 Stellenprozenten. Die Begriindung dazu
ist mir ein bisschen zu vage. Kann man da mehr aussa-
gen?

Regierungsprasident Engler: Diese Reduktion bei den
Gehéltern steht im Zusammenhang mit dem antizipierten
Ubergang der NFA im Bereiche der Nationalstrassen.
Sie wissen, dass ab Beginn dieses Jahres verschiedene
Aufgaben im Zusammenhang mit der Planung, Projektie-
rung der Nationalstrassen vollumfanglich auf den Bund
tibergegangen sind. Wir haben in den vergangenen Jah-
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ren begonnen, diese Situation zu antizipieren indem wir
Mitarbeiter, die infolge Pensionierung ausgetreten sind,
nicht mehr ersetzt haben. Im Betrieb und in der Projek-
tierung ist das doch, ich kann mich jetzt nicht gerade
festlegen, ob es zehn oder 15 Stellen waren, aber doch
ergiebig. Das ist der Hauptgrund, weshalb in diesem Jahr
so viel dazugekommen ist.

6210 Unterhalt und Betrieb der Nationalstrassen

Tscholl: Ich spreche zu Position 3141, Unterhalt Werk-
hofe, Betriebsgebdude. Sie sehen dort eine Abweichung.
Budgetiert 4'633'000 Franken, effektiver Aufwand rund
420'000 Franken. Es wird begriindet, das Bundesamt fir
Strassen hat die beantragten Bundesbeitrdge und die zur
Verfugung stehenden Mittel im Zusammenhang mit der
NFA auf das absolut Notwendige gekiirzt. Da stellt sich
fur mich naturlich auch die Frage, wurden Unter-
haltsaufwendungen geplant, welche nicht erforderlich
beziehungsweise nicht betriebsnotwendig waren. Es ist
immerhin eine Abweichung vom Faktor zehn festzustel-
len.

Regierungsprasident Engler: Es wurden auch im Hin-
blick auf die Neugestaltung des Finanzausgleichs und
Ubertragung von Aufgaben an den Bund im Bereiche der
Nationalstrassen beabsichtigte Aufwendungen zum
Unterhalt dieser Werkhofe hinausgezogert oder jetzt
werden sie sogar nicht vorgenommen, nachdem die
Verantwortung auch beziglich der Werkhofe aufgeteilt
wird. Also all diejenigen Werkhdfe, die in Zukunft Nati-
onalstrassenaufgaben zu erfillen haben, werden in Zu-
kunft vom Bund betrieben und unterhalten. Es gab ge-
wisse Projekte, die man jetzt zurtickgestellt hat, um diese
neue Situation abzuwarten. Also wir investieren nicht fur
den Bund in diese Werkhofe, die in Zukunft vom Bund
benutzt werden und auch durch den Bund zu erhalten
sind.

6230 Finanzierung der Strassenaufwendungen

Tscholl: Ich habe eine Frage. Wir haben ja die Situation,
dass wir lange eine Strassenschuld hatten. Die Strassen-
schuld wurde dann mit Zinsen belastet. Jetzt weist die
Strassenrechnung ein Guthaben aus. Jetzt wird der Stras-
senrechnung kein Zins gutgeschrieben?

Regierungsprasident Engler: Wenn es nicht so ist, dann
waére es falsch. Es misste so sein, dass jetzt wo die Stras-
senrechnung fur einmal, ich glaube rund neun Millionen
Franken positiv aussieht, dass dies auch zugunsten der
Strassenrechnung verzinst wiirde. Ich werde mich ver-
gewissern, ob das da gemacht wurde oder nicht.

Investitionsrechnung

622 Strassenbau

Parpan: Wie Sie beim Eintreten von Grossrat Marti
gehort haben oder auf Seite A39 nachlesen kénnen oder
auf dieser Seite den Zahlen entnehmen kdénnen, wurden
120 Millionen Franken im Strassenbereich investiert.
Das sind 18 Millionen Franken weniger als im Budget
vorgesehen. Das sind 12,6 Prozent weniger. Aus meiner
Sicht ist diese Abweichung vom Budget zu gross. Eine
Unterschreitung des Budgets von {ber zehn Prozent
erachte ich als unbefriedigend. Gerade im Investitionsbe-
reich beurteile ich eine genauere Budgeteinhaltung als
mdoglich, da die Investitionen ja gestapelt Gbers Jahr
ausgeldst werden und dadurch ein Agieren in Form von
zusétzlichen Investitionen auslésen oder Umlagerungen
mdoglich sein sollte. Das mindestens im Bereich von
Haupt- und Verbindungsstrassen, wo ja der Kanton
zustandig ist.

Fragen an Regierungsprasident Engler: Warum kam es
zu dieser grossen Differenz von 12,6 Prozent zwischen
Budget und Rechnung? Und die zweite Frage: Wie kon-
nen in Zukunft solche grosse Abweichungen vermieden
werden beziehungsweise, was muss unternommen wer-
den, dass die budgetierten und geplanten Investitionen
auch tatséchlich realisiert werden?

Regierungsprasident Engler: Sie haben Recht, das Inves-
titionsbudget konnte nicht ausgeschdépft werden, bis auf
17 Millionen Franken. Die Griinde wurden beim Eintre-
ten vom Prasidenten der GPK an und fir sich erlautert.
Und ich kann ihn nur wiederholen. Unser Budgetprozess
verlduft eben nicht synchron mit dem Budgetprozess des
Bundes und schon gar nicht mit der Beitragszusicherung
des Bundes. So erfahren wir erst im Monat Januar des
laufenden Rechnungsjahres, wie hoch die Beitrdge des
Bundes an den Nationalstrassenbau, an den Hauptstras-
senausbau sind. Ab diesem Jahr wird sich hier eine An-
derung ergeben dadurch, dass der Bund selber fiir die
Nationalstrassen zusténdig sein wird. Sie haben auch aus
den Differenzen gesehen, dass die grossen Differenzen
beim Betrieb der Nationalstrasse und beim Ausbau der
Nationalstrasse entstanden sind und nur zum kleinen Teil
bei den Kantonsstrassen. Beim Ausbau der Verbindungs-
strassen gibt es quasi gar keine Differenz. Hier wurde
das Investitionsbudget bis zum letzten Rappen beinahe
ausgeschopft. Beim Ausbau der Kantonsstrassen gibt es
allerdings eine Differenz zwischen budgetierten Investi-
tionen und ausgefiihrten Investitionen. Gesamthaft gese-
hen auf die rund 250 Millionen Franken, die der Kanton
im Jahr 2007 fir den baulichen Unterhalt der Strassen
und fiir den Ausbau der Strassen ausgegeben hat, sind es
ungefahr sieben Prozent, die nicht ausgeschopft werden
konnten. Im Umfang von rund zehn Millionen Franken
kennen wir das auch aus der Vergangenheit. In den ver-
gangenen Jahren war immer etwa im Umfang von zehn
Millionen Franken diese Ungewissheit einmal der Bun-
desmittel, aber auch Ungewissheiten in der Realisierung
vorhandener Projekte.

Jetzt, wenn Sie danach fragen, was kann der Kanton tun,
um mdoglichst besser die zur Verfligung gestellten Gelder
auszuschopfen, so werden wir immer die Ungewissheit
des Bundes haben. Wir haben die Ungewissheit deshalb,
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weil der Bund jetzt beim Ubergang zur NFA auch unbe-
rechenbarer geworden ist. Er will alle Grossprojekte, die
in Realisierung sind, zuerst finanzieren und was dann
tbrig bleibt, wird auf die restlichen Kantone verteilt.
Hier besteht ein Potential an Ungewissheit, das ich nicht
korrigieren kann. Und wir werden auch im laufenden
Jahr wieder mit einer dhnlichen Situation konfrontiert.
Was der Kanton tun kann, ist in der Projektierung der
Ausbauvorhaben und der Unterhaltsvorhaben immer a
jour zu sein. Also geniigend Projekte zu haben um auch
gewisse Umlagerungen im eigenen Wirkungsbereich
wahrend des Jahres mit Ihrer Zustimmung, Zustimmung
der GPK, realisieren zu kénnen. Und das ist eine Heraus-
forderung an das Tiefbauamt, projektméassig immer a
jour zu sein, damit solche Umlagerungen auch (berhaupt
realisiert werden kénnen. Also im Grossen und Ganzen
stand es ausserhalb unseres Beeinflussungsbereiches. Es
sind die nicht eingetroffenen Bundesmittel, die dazu
gefuihrt haben, dass weniger investiert werden konnte als
beabsichtigt. Und bei den Hauptstrassen gibt es halt auch
den Zusammenhang zwischen Bundesmitteln und Kan-
tonsmitteln, jedenfalls bis Ende 2007. Ab 2008 ist das
dadurch anders geworden, dass wir zweckfreie Mittel
vom Bund im Bereiche der Hauptstrassen erhalten. Also
Umlagerungen bei den Hauptstrassen waren nicht mog-
lich, weil die Mittel zweckgebunden bewilligt und zuge-
sichert worden sind.

6300 Offentlicher Verkehr (Eisenbahnen, Postauto-
und Busbetriebe)

Pedrini (Soazza): So wie ich hier feststellen kann und
auch bei der Laufenden Rechnung, unterstitzt der Kan-
ton und die Gemeinden die 6ffentlichen Verkehrsmittel.
Bei uns stellt sich jetzt folgendes, konkretes Problem.
Das Postauto beabsichtigt mit der nachsten Fahrplanan-
derung bei gewissen Fahrten Fahrzeiten die Haltestellen
Soazza und Pian San Giacomo auszulassen, weil diese
zirka zwei Minuten mehr Fahrzeit erfordern. Das heisst,
dass das Postauto von den direkten Strassen abweichen
muss. Damit liesse sich Zeit und Geld sparen, heisst es.
Ich empfinde dies als Diskriminierung. Die Benitzer
missen trotzdem den vollen Preis bezahlen und es sind
auch noch 6ffentliche Gelder im Spiel. Was ich fragen
mdchte ist: Was gedenkt die Regierung zur Unterstit-
zung der Gemeinden bei den Verhandlungen mit Postau-
to zu tun?

Regierungsprasident Engler: Die gestellte Frage betrifft
wahrscheinlich eher die Laufende Rechnung, wo es
darum geht, den regionalen Verkehr zu finanzieren. Der
Kanton ist der Besteller des Regionalverkehrs. Also der
Kanton bestellt die Leistungen der Post, wo es um die
Strassentransporte geht. Die Bestellung erfolgt aufgrund
des Kundennutzens, der Kundenbediirfnisse. Ich glaube,
es ist eine Aufgabe der entsprechenden Fahrplankom-
missionen, die in den Regionen auch installiert sind, die
Bedurfnisse und Wiinsche der Kunden fiir das Fahrplan-
angebot anzumelden. Ich werde mich vergewissern, ob
jetzt flr das neue Fahrplanjahr diese Anliegen, die Sie
hier nennen, berticksichtigt worden sind, und wenn nicht,

weshalb nicht. Also beim Regionalverkehr geht es um
ein Angebot, das dem Kunden niitzt. Und ich kann mir
nicht vorstellen, dass man gegen die Interessen der Kun-
den eine Bestellung abschliesst. Und ich bin froh um den
Hinweis, den Sie machen Grossrat Pedrini.

6210 Unterhalt und Betrieb der Nationalstrassen

Koch: Ich habe hier noch eine Frage zum Strassenunter-
halt 6210. Darf ich da zuriickkommen?

Es dreht sich um 3149, Winterdienst. Da ist aufgefihrt
1'777'000 Franken und minus gebraucht 1'012'000 Fran-
ken. Dann ist es, das betrifft die Nationalstrassen, dann
ist auch bei den Kantonsstrassen ein Minus von (iber
einer Million Franken, die nicht gebraucht wurden. Ist da
noch irgendwie Geld vorhanden, falls man irgendwelche
Begehren hat?

Regierungsprasident Engler: Also es ist generell nie
noch irgendwo Geld vorhanden, das fir irgendwelche
Bedurfnisse zur Verfiigung steht. Also die Bedurfnisse
missen ausgewiesen sein. Ich verstehe natirlich lhre
Frage. Sie wiinschten sich einen hoheren Beitrag des
Kantons an die befristete Offnung des Fliielapasses. Wir
haben das vertraglich miteinander abgeschlossen und
halten uns an diesen Vertrag. Also ich kann lhnen nicht
in Aussicht stellen, diese Beitrdge des Kantons daran zu
erhéhen.

RICHTERLICHE BEHORDEN

Standesprasident Jeker: Wir kommen zur Behandlung
der Rechnung der richterliche Behdrden. Das gibt mir
Gelegenheit unsere Herren Gerichtsprasidenten Dr.
Brunner und Dr. Schmid willkommen zu heissen.
Diskussion? Nein. Dann kommen wir zur Bestandes-
rechnung auf Seite B145 und 146.

BESTANDESRECHNUNG
203 Verpflichtungen fur Sonderrechnungen

Tscholl: Ich spreche zu Position 2031 fir diejenigen, die
es nicht wissen unter den Passiven. Es geht um die Posi-
tion Legate, Stiftungen, Fonds. Ich habe bereits in den
Vorjahren auf die absolut ungeniigende Verzinsung der
Legate, Stiftungen und Fonds hingewiesen. Diese betragt
flr das Jahr 2007 1,11 Prozent. Die kantonalen Schuld-
scheindarlehen werden jedoch mit 1,86 bis 4,52 Prozent
verzinst, im Durchschnitt also etwa 3,2 Prozent. Bei dem
Totalvermdgen der Legate von 12 Millionen 870'000
Franken gehen den Legaten zwischen 260'000 bis
270'000 Franken Zinsen verloren. Eine Zusammenle-
gung der Gelder fur die Bewirtschaftung ist im Interesse
der Legate und wirde erst noch viel weniger Arbeit mit
sich bringen
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Regierungsrat Schmid: Ich werde dieses Votum zum
Anlass nehmen, einmal genau anzuschauen, in wie weit
eben auch gewisse Legate rein auch von ihrer Grosse her
nicht besser zusammengelegt wirden oder mit einem
anderen Legat zusammengefasst werden konnen, denn
wir stellen in der Tat immer wieder fest, dass wir auch
Stiftungen mit einem sehr geringen Vermégen haben und
gleichzeitig auch noch andere Stiftungen haben, welche
den gleichen Zweck verfolgen. Und diese kdnnte man
beispielsweise zusammenfassen. Das wére eine Mass-
nahme, um letztlich eben auch mehr Geld zur Verfligung
zu haben, um Ausschittungen zu machen, denn das ist ja
auch das Ziel dieser Legate. Und die zweite Frage ist, die
bessere Verzinsung dieser Vermdgen ohne dann im
Bezug auf die Anlagequalitat Abstriche zu machen und
wir werden das einmal intern prifen, ob diesbezuglich
andere Mdglichkeiten getroffen werden kénnen. Ich gehe
aber davon aus, dass das nicht so einfach ist, denn sonst
hatte es die Verwaltung in der Vergangenheit auch schon
gemacht, weil Sie es ja schon mehrmals gesagt haben.

Marti; GPK-Prasident: Die GPK begrisst das Ansinnen
von Herrn Regierungsrat Schmid und auch das Ansinnen
von Grossrat Tscholl um Zusammenlegung und Straf-
fung dieser Gelder. Es muss aber fairerweise gesagt
werden, dass die Zinspolitik naturlich von der Liquidi-
tatsverfligharkeit abh&ngig gemacht werden muss. Die
reine Nennung Zinszahl ohne in Relation zu setzen, ob
die Gelder verfugbar sein mussen oder nicht kurzfristig,
ist nicht zielfuhrend.

JAHRESRECHNUNG KANTONALE PENSIONSKASSE

GRAUBUNDEN

Ratti: Die kantonale Pensionskasse Graubiinden wurde
per 1.1.2008 verselbstandigt, also ist es das letzte Jahr,
wo im Rahmen der Jahresrechnung der Abschluss 2007
der KPG vom Grossen Rat genehmigt werden muss.
Gemass Pensionskassengesetz, Art. 22, genehmigt bei
einer Verselbstdndigung der Anstalt die Regierung die
Rechnung und unterbreitet sie dem Grossen Rat zur
Kenntnisnahme. Das Fihrungsorgan der KPG ist die
Verwaltungskommission, welche folgende Ausschisse
eingesetzt hat: den Anlageausschuss, den Immobilien-
ausschuss und den Stimmrechtsausschuss. Der Personal-
bestand der KPG betrug per Ende 2007 13 Personen.
Dieser wird sich in den néachsten Jahren aufgrund der
Absicherung der Stellvertretungen noch etwas erhéhen.
Die KPG ist im Jahr 2007 von den Turbulenzen am
Finanzmarkt nicht verschont geblieben. Die wichtigsten
Kennzahlen per 31.12.2007 lauten: Die Bilanzsumme
betrégt 2,119 Milliarden Franken, die Rendite auf dem
Gesamtvermdgen betrug 2,96 Prozent, das Deckungska-
pital betragt 2,03 Milliarden Franken und der Deckungs-
grad sank von 104,9 auf 104,4 Prozent. Die Wert-
schwankungsreserven sanken ebenfalls um 11,2 Millio-
nen Franken auf 88'920'352'000 Franken. Die Rech-
nungslegung erfolgt nach den Rechnungslegungsvor-
schriften Swiss GAAP FER 26. Das primare Anliegen
des Gesetzgebers ist die erhohte Transparenz und das
Offenlegen der tatséchlichen finanziellen Verhéltnisse.

Die notwendigen Ruckstellungen missen unabhéngig
vom Rechnungsergebnis kontinuierlich gebildet werden.
Das leicht negative Rechnungsverhéltnis fuhrt per Ende
2007 zu einem gegeniiber dem Vorjahr etwas tieferen
Deckungsgrad von 104,4 Prozent. Die erforderlichen
Ruckstellungen wurden den aktuellen Gegebenheiten
angepasst. Im Anlagebereich wurde die Umsetzung der
neuen Anlagestrategie konsequent weiterverfolgt. Auf-
grund der Antrage der Anlgageexperten konnte der An-
lageausschuss das Vermdgensverwaltungsmandat fur die
Fremdwahrungsobligationen an die Credit Suisse verge-
ben. Ebenfalls konnten zwei Mandate fiir die Anlagen an
Funds of Hedge Funds bei Harcourt Investments Consul-
ting AG und bei Unigestion SA platziert werden. In
Bezug auf die Rendite der Vermdgensanlage war die
KPG bis im Spatsommer auf Kurs und es zeichnete sich
ein erfreuliches Anlagejahr ab. In den letzten Monaten
wirkten sich die Subprime-Krise auf unsere Aktienbe-
stdnde aus, obwohl die KPG keinerlei Anlagen in die
fraglichen Hypothekaranlagen getétigt hat. Die Gesamt-
performance von 2,96 Prozent darf sich im Vergleich mit
dem Pensionskassen-Index der Credit Suisse mit einer
Jahresrendite von 2,04 Prozent wie auch mit dem ASIP
erfassten Vorsorgeeinrichtungen mit einem ausgewiese-
nen Durchschnittsertrag von 1,8 Prozent durchaus sehen
lassen. Dies darf aber nicht dartber hinweg tduschen,
dass die im Anlageplan definierte Mindestrendite von
3,65 Prozent zur Stabilisierung des Deckungsgrades klar
verfehlt wurde. Der Deckungsgrad bildete sich von 104,9
Prozent im Vorjahr auf 104,4 Prozent per Ende 2007
zuruck. Ziel der KPG ist es, bis zum Ablauf der be-
schrankten Staatsgarantie per Ende 2015 die Wert-
schwankungsreserve von 15 Prozent aufzubauen. Mit
dem momentanen Stand von 4,4 Prozent verbleiben 10,6
Prozent in den né&chsten acht Jahren zu bilden. Dies
bedeutet, dass im Durchschnitt pro Jahr 1,33 Prozent an
Wertschwankungsreserven zu bilden sind.

Die Verwaltungskommission ist fur die Teuerungsanpas-
sung der Renten zustdndig. Das Bundesrecht und die
neue Rechnungslegungsvorschriften Swiss GAAP FER
26 lassen Leistungsverbesserungen zu Lasten der Kasse
nur bei Vorhandensein freier Mittel zu. Die KPG hat die
technischen Rickstellungen in der Sollhéhe gebildet. Die
Wertschwankungsreserve mit einem Zielwert von 15
Prozent der Verpflichtungen wird ausgebaut und betrégt
per Ende 2007 4,4 Prozent. Gestiitzt auf das Reglement
Uber die Bildung von Rickstellungen hat die Verwal-
tungskommission beschlossen, dass die Renten fir das
Jahr 2008 keine Teuerungsanpassung erfahren.

Die Verwaltungskommission legt die jahrliche Verzin-
sung der Sparguthaben, der Ex-Aktivenversicherten fest.
Im Jahr 2007 wurden die Sparguthaben der Aktiven mit
2,5 Prozent verzinst. Dies entspricht dem durch den
Bundesrat festgelegten BVG-Mindestzins. Dieser Zins-
satz gilt fur das gesamte Sparguthaben und nicht nur fiir
den obligatorischen Teil. Fir das Jahr 2008 hat der Bun-
desrat den BVG-Mindestzins auf 2,75 Prozent festgelegt.
Die Rechnungslegungsvorschriften Swiss GAAP FER 26
sehen vor, dass die Immobilien nach einem Ertragswert-
verfahren zu bewerten sind. Nachdem die Immobilien
per Ende 2005 erstmals durch einen externen Experten
nach der Discounted- cashflow-Methode, DFC, bewertet
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wurden, erfolgte per Ende 2007 die Aktualisierung der
gesamten Schatzungen. In der Summe resultierte eine
um 1,5 Millionen Franken hohere Bewertung.

Zur auf Seite 163 des Landesberichtes erwahnten Teilli-
quidation der Spitéler folgende Bemerkung: Die Spitéler
Chur AG, beziehungsweise die Stiftung Kantonsspital
Graubiinden als Rechtsnachfolgerin des Frauenspitals
Fontana und des Rhétischen Kantons- und Regionalspital
Chur, hat die berufliche Vorsorge mit der KPG per
31.12.2006 gekundigt. Begrundet wurde die Kundigung
mit der angestrebten Vereinheitlichung der verschiede-
nen Vorsorgelésungen der in die Fusion involvierten
Spitaler. Per Valuta 3.1.2006 wurden fir 216 aktive
Versicherte ein Sparguthaben von 24,9 Millionen Fran-
ken und fir 79 Rentenbeziehende ein Deckungskapital
von 24,8 Millionen Franken der neuen Vorsorgeeinrich-
tung Uberwiesen. Die Anspriiche der ausgeschiedenen
Versicherten wurden von der KPG ausschliesslich mit
Barmitteln befriedigt, die keinen Wertschwankungen
unterliegen. Der Wechsel der Rentnerinnen und Rentner
wurde in Ubernahmevertragen geregelt. Fir die Renten-
beziehenden bestehen keine weiteren Anspriiche. Die
Verwaltungskommission hat entschieden, als kollektiven
Anspruch auf versicherungstechnischen Riickstellungen
fiir die Verstarkung des Langleberisikos der aktiven und
beitragsbefreiten 468'598 Franken zu Ubertragen. Ge-
stiitzt auf ein Bundesgerichtsurteil lehnte die Verwal-
tungskommission die Ubertragung eines Anteils an den
Wertschwankungsreserven ab. Gegen diesen Entscheid
wurden Einsprache erhoben. Auch gegen den Entscheid
einer anderen Vorsorgeeinrichtung erhob die Gegenpar-
tei in gleicher Angelegenheit Einspruch. In diesem Fall
ist der Streitwert wesentlich héher. Dem Begehren, des
Rechtvertreters, des Kantonsspitals um Sistierung des
Verfahrens bis zum Vorliegen des Entscheides in der
Streitsache mit den anderen Vorsorgeeinrichtungen
wurde entsprochen. Die beschlossenen, jedoch nicht
Uberwiesenen 468'000 Franken sind in der Jahresrech-
nung als Rlckstellung ausgewiesen.

Ich ersuche Sie namens der GPK, die Jahresrechnung der
KPG zu genehmigen.

Peyer: Ich habe eine Frage zu Seite B201. Da finden Sie
im unteren Drittel die Position Verwaltungskosten Fonds
mit 39'512 Franken. Ich habe dazu eine Frage, allenfalls
dann noch eine Anschlussfrage. Kénnen Sie mir sagen,
um welchen Fonds es sich da handelt?

Regierungsrat Schmid: Ja ich muss hier stellvertretend
Auskunft geben, weil ich nur fir die Pensionskasse
zustandig bin, nicht aber fir die Arbeitslosenkasse und
ich kann Ihnen nicht mehr sagen, als wir das bilateral
klaren missen, auch wenn Herr Regierungsrat Trachsel
hier ist, um welchen Beitrag es sich hier handelt.

Standespréasident Jeker: Gibt es weitere Wortmeldun-
gen? Nicht der Fall. Wir haben jetzt die Staatsrechnung
durchberaten. Winscht jemand auf irgendeine Position
zuriick zu kommen? Das ist nicht der Fall. Damit ist die
Diskussion geschlossen. Wir kommen zur Abstimmung
tUber die Antrage.

Antrag GPK und Regierung

1. Die zusétzlichen Abschreibungen auf Hochbauten (Fr.
46'808'975.-) sowie auf Mobilien und Einrichtungen (Fr.
7'000'996.-) des Verwaltungsvermdgens von insgesamt
Fr. 53'809'971.- seien zu genehmigen.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK und der Re-
gierung mit 96 zu 0 Stimmen.

Antrag GPK und Regierung

2. Die Staatsrechnung 2007 (inkl. Entlastungsgesuche
geméss Seite A57 des Berichtes zur Staatsrechnung),
umfassend die Verwaltungsrechnung, die Bestandes-
rechnung per 31. Dezember 2007, die Finanzierungs-
rechnung, die Geschaftsberichte der GRiforma-
Pilotdienststellen sowie die Rechnungen der beiden
unselbststandigen oOffentlich-rechtlichen Anstalten, das
heisst der Kantonalen Pensionskasse Graublinden und
der Arbeitslosenkasse Graubuinden, sei zu genehmigen.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK und der Re-
gierung mit 98 zu 0 Stimmen.

Antrag GPK, Kantonsgericht und Verwaltungsgericht
3. Die Rechnungen der richterlichen Behorden fiir das
Jahr 2007 seien zu genehmigen.

Abstimmung 111 (Rechnungen der Gerichte)
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der GPK und der Ge-
richte mit 97 zu 0 Stimmen.

Marti; GPK-Prasident: Ich wiinsche ein kurzes
Schlusswort, vor allem, um den Dank auszurichten. Ich
mdchte mich bei der Regierung, bei den Gerichten, bei
der Verwaltung und allen involvierten Personen ganz
herzlich bedanken fur die sorgféltige und umsichtige
Fuhrung der Finanzen und fiir den sorgsamen Umgang
auch mit den Finanzen. Es ist mir auch ein grosses An-
liegen, den Mitgliedern der GPK fir die Unterstiitzung
und die Mitarbeit ganz herzlich zu danken. Die GPK
konnte in allen Fragen und Anliegen immer auf ein
offenes Ohr und auf offene Bereitschaft zu den Anliegen
der GPK seitens der Regierung, der Gerichte und der
Verwaltung zahlen. Wir sind uns bewusst, dass das nicht
einfach selbstverstandlich ist, sondern auf einem Ver-
trauen beruht, das zuerst aufgebaut werden muss.

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr

Es ist folgender Vorstosse eingegangen:

- Fraktionsauftrag SP betreffend Beriicksichtigung
der IAO-Kerntibereinkommen im kantonalen Be-
schaffungswesen

Fur die Genehmigung des Protokolls

durch die Redaktionskommission:

Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Adriano Jenal
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Nachmittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker/Standesvizeprasident Corsin Farrér

Protokollfuihrer: Domenic Gross

Présenz: anwesend 118 Mitglieder

entschuldigt: Berther (Disentis), Jager

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

Landsession des Grossen Rates; Bericht und Antrag
der Préasidentenkonferenz (Bericht und Antrag der
Présidentenkonferenz)

Standesvizepréasident Farrér: Bei der Behandlung dieses
Geschéfts werde ich den Prasidenten der Prasidenten-
konferenz, Standesprasident Leo Jeker vertreten. Es ist
eine Detailberatung vorgesehen. Ich gehe davon aus,
dass man mit diesem Verfahren einverstanden ist. Dies
scheint der Fall zu sein, zum Eintreten hat das Wort
Standesprasident Leo Jeker.

Eintreten

Antrag Préasidentenkonferenz
Eintreten

Standesprasident Jeker: Herr Standesvizeprasident zum
Eintreten. Zur Ausgangslage: Am 14. Februar 2007
erklarte der Grosse Rat auf Antrag der Prasidentenkonfe-
renz den durch Grossratin Barla Cahannes-Renggli und
90 Mitunterzeichnenden eingereichten Antrag auf Di-
rektbeschluss betreffend der Grosse Rat extra muros mit
89 zu 6 stimmen als erheblich. Gleichzeitig setzte der
Grosse Rat die PK als vorbereitende Kommission ein. Im
Rahmen der entsprechenden Diskussion am 14. Februar
2007 wurde sowohl durch die Antragsstellerin als auch
durch die damalige Standesprasidenten Agathe Bhler-
Flury erwéhnt, dass die Landsession des Grossen Rates
institutionalisiert werden soll. Das heisst, dass kiinftig
regelméssig Sessionen ausserhalb von Chur stattfinden
sollen, also je eine Landsession wéhrend einer Legisla-
turperiode.

Rickblende: Der Grosse Rat hat im Zusammenhang mit
dem Umbau des Grossratsgeb&udes bisher drei Landses-
sionen abgehalten. September 1992 in Disentis/Muster,
November 1992 in Davos, Méarz 1993 in Igis-Landquart.
Zu den Anforderungskriterien: Das Ratssekretariat wur-
de durch die PK beauftragt, die Anforderungskriterien zu
definieren. Dabei wurden zwei Schwerpunktbereiche
festgelegt: Bereich Infrastruktur und Bereich Unter-
kunft/Verpflegung. Ausschreibung, Auswertung und
Vorentscheid der Prasidentenkonferenz: Im Kan-

tonsamtsblatt 7. Juni und 9. August 2007 wurde die
Landsession vom Juni 2009 offentlich zur Bewerbung
ausgeschrieben. Es gingen sechs Bewerbungen ein:
Pontresina, Poschiavo, Scuol, Zernez, Samnaun und
Region Mittelbinden mit Savognin. Im Rahmen der
Wirdigung der Bewerbungen wurde ersichtlich, dass
grundsétzlich alle Kandidaturen mit Nuancen die Anfor-
derungskriterien fur die Durchfiihrung der Landsession
erfillten.

An ihrer Sitzung vom 7. Januar 2008 beschloss die PK,
zundchst die Bewerbung der Gemeinde Poschiavo einer
néheren Priifung zu unterziehen und sich vor Ort ein Bild
Uber die Kompetenzen zur Durchfiihrung der Landsessi-
on zu machen. Wie die Gemeinde Poschiavo in ihrem
Bewerbungsdossier festhélt, wiirde sie die Landsession
im Falle eines Zuschlages unter das Motto ,,Incontro,
inscunter, Begegnung* stellen. Zudem wiirde das ganze
Schulhaus dem Parlamentsbetrieb zur Verfiigung stehen,
so dass eine genugende Anzahl Arbeitszimmer fur Par-
lamentsmitglieder, Kommissionen, Fraktionen und Ver-
waltung vorhanden waren. Im Rahmen dieses Augen-
scheines sowie der Besprechung mit den Gemeindever-
tretern gelangten die Besuchenden, Ratsleiter Gross und
der Sprechende, zur klaren Uberzeugung, dass die Ge-
meinde Poschiavo fir einen reibungslosen Ablauf der
Session besorgt sein wird und dazu sicher auch in der
Lage ist.

Zu den Kosten: Eine Grossratsession in Chur kostet
durchschnittlich 170'000 Franken. Eine Auswartssession
kostet naturgemdss mehr. Anlasslich der Beratung des
Antrages auf Direktbeschluss Cahannes im Februar 2007
rechnete man aufgrund einer sehr groben und vorsichti-
gen Schatzung mit Mehrkosten von rund 110'000 Fran-
ken. Aufgrund detaillierten Abkldrungen des Projektes
»Landsession Poschiavo® lassen sich die Mehrkosten
nun auf 100'000 Franken schétzen. Dies als Mehrkosten
gegeniber einer dreitdtigen Session in Chur. Bei einer
viertdgigen Session musste man mit totalen Mehrkosten
von etwa 115'000 Franken rechnen, also 15'000 Franken
mehr.

Zum Entscheid der PK auf Seite 6 der Botschaft. An
ihrer Sitzung vom 11. Februar 2008 entschied die PK,
dem Grossen Rat die Durchfiihrung der Landsession
vom Juni 2009 in Poschiavo zu empfehlen. Sie hat im
Rahmen der Entscheidfindung dabei zunéchst klar fest-
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gestellt, dass die Kandidaturen aufgezeigt haben, dass sie
die Kriterien, welche fur eine Durchfiihrung der Land-
session notig sind, zu erfullen vermdgen. Nach Auffas-
sung der PK hat die Gemeinde Poschiavo eine Uberzeu-
gende Kandidatur eingereicht. Zudem soll sich die PK
bei ihrer Entscheidfindung auch von der Tatsache leiten
lassen, dass die bisher durchgefiihrten Landsessionen
zweimal in einer deutschsprachigen Region und einmal
in einer romanischsprachigen Region stattfanden. Die
Auswartssession der eidgendssischen Rate fand 2006 im
Oberland und damit auch mindestens zum Teil in einer
romanischsprachigen Region statt. Aus regionalpoliti-
schen Uberlegungen halt es die PK deshalb fiir ange-
zeigt, die nachste Landsession des Grossen Rates in
Italienischbiinden und somit in Poschiavo durchzufiih-
ren.

Wann soll die Landsession stattfinden: Nach abwégen
aller Vor- und Nachteile kam die PK zum Schluss, die
Landsession im Juni durchzufihren. Und aufgrund mei-
ner Ausfihrungen und Erwdgungen der Botschaft bean-
tragt Thnen die PK, auf die Vorlage einzutreten und die
Landsession des Grossen Rates im Juni 2009 in Poschia-
vo durchzufihren.

Cahannes Renggli: Seit der Revision der Kantonsverfas-
sung 2002, als ich mit meinem Antrag unterlegen bin,
hatte ich die Idee einer Landsession vor Augen. Ich habe
nur auf den richtigen Zeitpunkt gewartet, um diese Idee
im Rat wieder neu zu lancieren und zu platzieren. Im
Februar 2007 war der richtige Zeitpunkt. Sie haben
meinen Antrag mit grossem Mehr (berwiesen. Sicher
war ein massgeblicher Grund flr lhre Bereitschaft die
guten Erfahrungen, die wir mit der Landsession in Flims
der eidgendssischen Rate gemacht haben. Heute, nur ein
Jahr spater, werden wir beschliessen, wohin wir gehen
und in einem Jahr werden wir bereits dort sein. Das
lange Warten seit der Revision der Kantonsverfassung
hat sich aus meiner Sicht gelohnt. Persdnlich habe ich
mich sehr gefreut, Uber die zahlreichen Bewerbungen
aus den verschiedensten Regionen. Das zeigt, dass es im
Interesse liegt und ein Interesse besteht, und dass die
geplante Landsitzung nicht nur ein einmaliges Vorhaben
werden wird. Dass heute eine italienischsprachige Regi-
on vorgeschlagen wird, ist aufgrund der Umsténde, dass
Landsessionen bereits im romanischen und auch im
deutschen Teil Graubindens durchgefihrt wurden, rich-
tig. Poschiavo wird rund eine Woche im medialen Inte-
resse stehen. Einiges Geld wird in diese Region fliessen
und wir werden uns fernab von Chur der Bevélkerung
stellen missen. Ich bin (berzeugt, dass Poschiavo es
schaffen wird, mit seinem Charme und seinem Gemein-
deprasidenten auch die letzten Skeptiker vom Wert und
Nutzen einer Landsession zu (berzeugen. Fur lhre Zu-
stimmung danke ich Ihnen im Voraus.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

Antrag Présidentenkonferenz
Durchfuhrung der Landsession des Grossen Rates im
Juni 2009 in Poschiavo

Standesvizepréasident Farrér: Besteht Diskussionsbe-
darf? Dies ist nicht der Fall. Somit frage ich Sie an,
winscht jemand auf einen Punkt zuriickzukommen? Ist
nicht der Fall. Herr Standesprésident, wiinschen Sie noch
Ausflihrungen zu machen? Ist nicht der Fall. Somit
schliesse ich die Diskussion. Wir kommen zur Abstim-
mung.

Abstimmung

Der Grosse Rat beschliesst mit 99 zu 0 Stimmen die
Landsession des Grossen Rates im Juni 2009 in Poschia-
vo durchzufiihren.

Standesvizeprasident Farrér: Ich gratuliere der Gemein-
de Poschiavo, ich gratuliere dem anwesenden Grossrat
und Podesta Zanetti. Der Grosse Rat freut sich, ich freue
mich auf eine volksnahe Session in einem Jahr in Po-
schiavo. Grossrat Zanetti, Sie haben selbstverstandlich
das Wort fiir eine Erklarung.

Zanetti: E un grande onore per la Valposchiavo poter
ospitare nel giugno 2009 il Gran Consiglio retico. La
vostra decisione € un gesto di riconoscenza nei confronti
di una minoranza italofona e di una valle periferica. La
Valposchiavo si sentira, dopo la decisione di oggi, an-
cora piu vicina alla capitale. Premetto che noi cittadini
della Valposchiavo non conosciamo il concetto di "extra
muros" se non dai libri di latino, perché da sempre siamo
una valle di passaggio da nord a sud e viceversa e quindi
non abbiamo dei veri e propri muri che ci dividono. Noi
ci rallegriamo che il Gran Consiglio retico verra a incon-
trare la nostra popolazione per discutere e operare in-
sieme per il bene comune del nostro bel Cantone. A
Poschiavo i motivi per festeggiare non mancano mai.
Questo non ci impedisce pero di lavorare giorno dopo
giorno in maniera seria e coscienziosa. Da parte mia vi
posso assicurare che il Comune di Poschiavo si im-
pegnera a fondo affinché questo evento risponda piena-
mente alle vostre aspettative. Sono anche certo che tutta
la Valposchiavo vi accogliera calorosamente e che la
nostra cultura italiana vi regalera un soggiorno di lavoro
indimenticabile. E con spirito di simpatia e riconoscenza
che vi dico in dialetto poschiavino: "A bon sa vedé I'an
chi vegn a Pusciav"

Standesprasident Jeker: Ich danke fir die klare Ent-
scheidung, danke allen Orten und Regionen flr die Be-
werbungen, danke der PK fiir die konstruktive Unterstit-
zung und gute Zusammenarbeit, danke aber auch fiir das
Verstandnis jener Regionen, die noch nicht zum Zuge
kommen konnten. Dank an Gemeindepréasident Tino
Zanetti und Gemeindeschreiber Moreno Raselli von
Poschiavo fir die sehr konstruktiven Gespréche und die
bisher getroffenen Abklarungen. Wir alle freuen uns auf
die Landsession 2009 in Poschiavo.
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Bericht Gber das Regierungsprogramm und den
Finanzplan fur die Jahre 2009 — 2012 (B13/2007—
2008, S. 701)

Eintreten

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Bleiker; Kommissionsprasident: Die Regierung unter-
breitet dem Grossen Rat alle vier Jahre das Regierungs-
programm und den Finanzplan. Die vorliegende Bot-
schaft bezieht sich auf den Zeitraum 2009 bis 2012.
Regierungsprogramm und Finanzplan sind die zentralen
Instrumente der politischen Steuerung im Kanton Grau-
blinden. Sie bilden gemeinsam die mittelfristige Schwer-
punktplanung der Regierung. Das Regierungsprogramm
umschreibt die wichtigsten Aktivitaten in den nédchsten
vier Jahren. Zeitlich koordiniert und inhaltlich mit dem
Regierungsprogramm abgestimmt, legt die Regierung
die finanzpolitischen Ziele und Vorgaben fest. Der Fi-
nanzplan zeigt, wie sich der kantonale Finanzhaushalt in
der gleichen Planperiode voraussichtlich entwickelt. Die
im Regierungsprogramm enthaltenen Schwerpunkte der
Regierungstatigkeit werden jeweils in den Jahrespro-
grammen konkretisiert. Die jahrliche Zuteilung finan-
zieller Mittel erfolgt Uber das Budget. Die Regierung
behalt sich vor von den Planungen abzuweichen, wenn
unvorhergesehene Ereignisse oder verdnderte Rahmen-
bedingungen dies erfordern.

Was die strategische Ausrichtung betrifft, so baut das
Regierungsprogramm auf sechs tibergeordnete politische
Ziele und Leitsétze auf. Sie legen die wichtigsten Stoss-
richtungen fir die néchsten vier Jahre fest. Jedem Leit-
satz sind strategische Absichten und Entwicklungs-
schwerpunkte untergeordnet. Die Erarbeitung des Regie-
rungsprogramms und Finanzplans erfolgte in mehreren
Schritten. Vorerst nahm die Regierung mit der Kommis-
sion fur Staatspolitik und Strategie des Grossen Rates
eine Lagebeurteilung vor. Gegenstand dieser Lagebeur-
teilung waren die mittelfristigen Trends Global, in der
Schweiz und auch im Kanton Graubiinden. Die entspre-
chende Darstellung stiitzte sich einerseits auf den Bericht
des Perspektivenstabes der Bundesverwaltung und ande-
rerseits auf Einschatzungen des Instituts fiir Politikwis-
senschaften der Universitédt Bern. In der Folge entwickel-
te die Kommission sechs strategische Stossrichtungen
fir die n&chsten vier Jahre und legte diese in Form von
sechs Leitsatzen dem Grossen Rat im Dezember 2007
zur Beschlussfassung vor. Diese Leitsatze wurden im
Bericht der Kommission und in der Grossratsdebatte
zusdtzlich konkretisiert und erlautert. Nach diesen Leit-
satzen formulierte die Regierung insgesamt 27 strategi-
sche Absichten. Unter Berlcksichtigung der zur Verfi-
gung stehenden finanziellen Mittel, wurden in der Folge
flr zehn Politikbereiche insgesamt 28 konkrete Entwick-
lungsschwerpunkte und Massnahmen beschlossen. Diese
sind im vorliegenden Programm ausgewiesen und wer-
den von der Regierung als prioritar erachtet.

Die vorliegende Botschaft ist auch aufgrund der komple-
xen Zusammenhdnge zwischen Entwicklungsschwer-

punkten, strategischen Absichten, Massnahmen, sowie
den zur Umsetzung notwendigen finanziellen Mitteln
und auch ebenfalls notwendigen Anpassungen an das
Gesetzgebungsprogramm, ich gebe es zu, nicht ganz
einfach zu lesen und gliedert sich in mehrere Abschnitte.
Auf den Seiten 703 bis 726 finden Sie einen Bericht (iber
die Verwirklichung des Regierungsprogramms und auf
den Seiten 753 bis 757 einen solchen tber die Entwick-
lung des Finanzhaushaltes der laufenden Periode 2005
bis 2008. Zu drei Vierteln also Vergangenheitshewélti-
gung. Das eigentliche Regierungsprogramm mit den
strategischen Absichten zu den sechs Leitsdtzen ist auf
den Seiten 727 bis 744 zu finden. Die daraus von der
Regierung  priorisierten  Entwicklungsschwerpunkte,
gegliedert nach den zehn Politikbereichen und einer
Aufstellung der dafir vorgesehenen Mittel fir den Pla-
nungszeitraum, finden Sie auf den Seiten 745 bis 752.
Von diesem Teil hat der Grosse Rat lediglich Kenntnis
zu nehmen. Er kann zu einzelnen Punkten Erklarungen
abgeben beziehungsweise solche von der Regierung
verlangen. Auf den Seiten 758 bis 774 sind zehn finanz-
politische Richtwerte formuliert und erldutert, gefolgt
von weiteren Ausflihrungen zum Staatshaushalt. Das
vorgesehene Gesetzgebungsprogramm schlussendlich fir
die Jahre 2009 — 2012 finden Sie auf den Seiten 777 bis
785. Es besteht aus einer Aufstellung von insgesamt 50
Gesetzen und Verordnungen, welche in der vorliegenden
Planungsperiode angepasst werden missen. Die Arbeit
wird uns aller Voraussicht nach auch in den néchsten
Jahren also nicht so schnell ausgehen.

Die KSS hat sich in insgesamt drei Sitzungen teilweise
mit der Gesamtregierung mit der Vorlage befasst. Dabei
hat sich die KSS unter anderem auch intensiv, und ich
betone das, intensiv mit den Mitberichten der GPK und
der KUWE befasst und auch eine Stellungnahme der
Dachorganisation der Biindner Wirtschaft zur Kenntnis
genommen. Warum vor allem von den von der GPK
eingebrachten Vorschldgen, die wenigsten berticksichtigt
werden konnten, werde ich lhnen in der anschliessenden
Detaildebatte sachlich erlautern. Leider hat dieser Um-
stand das Klima zwischen GPK und KSS etwas abge-
kiihlt. Trotzdem beantrage ich Thnen im Namen der KSS
eintreten auf die Vorlage.

Marti; Préasident GPK: Die GPK hat die Botschaft uber
das Regierungsprogramm und den Finanzplan fur die
Jahre 2009 bis 2012 behandelt und der KSS im Sinne
von Art. 21, Grossratsgesetz sowie insbesondere Art. 22
Abs. 3 lit. d GGO Mitbericht erstattet. Mit dem Présiden-
ten der KSS konnten die Details in einem personlichen
Gesprach zudem erortert werden. Die GPK hat sich
schwergewichtig mit den einzelnen, durch den Grossen
Rat anlasslich der Juni Session 2008, zu beschliessenden
finanzpolitischen Richtwerten fur die Jahre 2009 bis
2012 auseinandergesetzt. Die GPK unterstiitzt im Rah-
men der Botschaft durch die Regierung gemachte Ausse-
rung, dass der gewonnene Handlungsspielraum nicht
durch eine allgemeine Lockerung der Ausgabendisziplin
oder durch verschiedenste einzelne Massnahmen einge-
schrankt, sondern gezielt zur Verbesserung der Gesamt-
situation im Kanton Graubinden genutzt werden sollen.
Die GPK erwartet, dass die in den vergangenen Jahren
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erarbeitete gute Situation im Staatshaushalt auch langer-
fristig aufrecht erhalten wird. Trotz aktuell guter Eigen-
kapitallage des Kantons Graubiindens ist die GPK davon
Uberzeugt, dass der Trend knapper Staatsfinanzen grund-
séatzlich weiterhin seine uneingeschrankte Giltigkeit hat.
Die finanzpolitischen Richtwerte bilden fir die GPK
eine in sich abgerundete Einheit und sind in einem Ge-
samtzusammenhang zu beurteilen.

Erganzend hat die GPK die finanzpolitischen Richtwerte
einzeln beurteilt und in ihrem Mitbericht Hinweise und
Empfehlungen zuhanden der KSS unterbreitet. Die GPK
winscht sich bei der Definition der Richtwerte generell
und wo moglich und sinnvoll eine Anderung in Richtung
der Verwendung von Prozentzahlen und weg von der
Nennung von absoluten Zahlen. Durch die Verwendung
relativer Zahlen soll der Entwicklung der zugrunde lie-
genden Grundzahl stdrker Rechnung getragen werden.
Auch kann damit, nehmen wir z.B. das Eigenkapital, die
Verstandlichkeit durch eine Quote oder Verhéltniszahl
besser und schneller erkannt werden, als durch die Nen-
nung einer absoluten Zahl. Als Beispiel sind dazu auch
die in der Wirtschaft gangigen Vergleichszahlen zu
nennen, wo man z.B. von 20 Prozent Eigenkapital
spricht. Dann weiss man sofort in etwa wie das im Ver-
haltnis auch zum Fremdkapital aussieht. 200 Millionen
Franken sagen noch nichts aus ob es gesund oder weni-
ger gesund ist. Wie dem Protokoll der KSS zu entneh-
men war, hat die KSS sich dieser grundsatzlichen Dar-
stellungsvariante nicht angeschlossen. Da beide Varian-
ten im Ergebnis zum gleichen Ziel flhren, ist es fur die
GKB aber nicht matchentscheidend, um hier bei einem
Begriff der EURO zu bleiben, wie die Darstellung er-
folgt. Das Verhéltnis hat sich nicht abgekihlt, Ratskolle-
ge Bleiker, wir sind einfach der Meinung, dass unsere
Variante fussballerisch gesehen die brasilianische ware.
Allerdings legt die GKP aber insgesamt auch Wert dar-
auf, dass anerkannte Formen der Finanzwelt eben grund-
sétzlich auch zur Anwendung gelangen.

Gleichzeitig mit der Behandlung der Botschaft der Re-
gierung Uber das Regierungsprogramm und den Finanz-
plan fiir die Jahre 2009-2012 hat die GPK den Bericht
zum Strassenbau und Strassenprogramm auch zur
Kenntnis genommen. Ich erlaube mir, das hier zu erwah-
nen. Die GPK vertritt die Meinung, dass ein zusatzlicher
Bericht fiir diesen finanziell bedeutenden Teil des kanto-
nalen Finanzhaushaltes, in welchem der Grosse Rat nur
beschrénkte Einflussmdglichkeit hat, sehr wertvoll ist.
Die GPK begrisst es, wenn auch im Rahmen des nachs-
ten Regierungsprogramms und Finanzplans das Stras-
senbauprogramm wiederum auch umfassend dargestellt
wird. Im Namen der GPK bin ich fir Eintreten.

Nick: Im Zusammenhang mit strategischen und planeri-
schen Arbeiten hort man oft die Aussage ,,Planen ist das
Ersetzen des Zufalls durch Irrtum®. Selbstverstandlich
steckt ein Kdrnchen Wahrheit in dieser Aussage. Pla-
nung ist tatsachlich nicht alles. Aber ohne Planung ist
eben alles nichts. Mit dem Regierungsprogramm und
dem Finanzplan setzt die Regierung die vom Grossen
Rat beschlossenen politischen Leitsétze und Ziele kon-
sequent und zielgerichtet um und ich danke der Regie-
rung, ich danke auch der Kommission fir Staatspolitik

und Strategie fur die geleistete Arbeit. Nun, wie beurteilt
die FDP dieses Regierungsprogramm. Ich denke, es
lohnt sich, sich dariiber einige Gedanken zu machen,
denn es ist ein wichtiges, ein sehr wichtiges Instrument,
wie sich der Kanton Graubiinden in den néchsten Jahren
entwickeln soll. Wir begrissen die Stossrichtung der
Regierung, optimale Rahmenbedingungen fur den Wirt-
schaftsstandort Graubiinden zu bieten, das Wirtschafts-
wachstum zu unterstiitzen und damit, und das ist ganz
wichtig, fur unseren Kanton Arbeitspldtze zu schaffen.
Wir begrissen dies ausdriicklich. Die von der Wirtschaft
erwirtschafteten Mittel bilden ndmlich Grundlage flr das
Sozialwesen, fiir die Bildung, fir die Infrastruktur, fir
die Strassen, fiir das Gesundheitswesen, fur den Umwelt-
schutz, fur einen gesunden Staatshaushalt, flr die Si-
cherheit, ja fir eine nachhaltige Politik. Die strategischen
Ziele im Bereich Wirtschafts- und Wettbewerbsfahigkeit
und im Besonderen die geplanten steuerlichen Mass-
nahmen, wie die nochmalige Reduktion der Gewinnsteu-
er, der Senkung der Kapitalsteuerbelastung sowie der
Vermogenssteuerbelastung entsprechen vollumfanglich
unserer Haltung und sind nicht nur wiinschbar. Sie sind
absolut notwendig. Die Steuerbelastung darf in jedem
Fall nicht hoher als jene im Nachbarkanton St. Gallen
sein.

Beim Staatshaushalt ist aus Sicht der FDP besonders auf
die Staatsquote zu achten. Deren Stabilisierung ist ein
Minimalziel. Mittelfristig muss deren Senkung ange-
strebt werden. Graubiinden hat ndmlich, meine Damen
und Herren, in dieser Beziehung ein echtes Problem. In
den letzten Jahren sind trotz Spariibungen die Staatsaus-
gaben starker gestiegen als das Wirtschaftswachstum.
Wir haben ja das bereits heute Vormittag bei der Be-
handlung der Staatsrechnung gehort. Und das, meine
Damen und Herren, darf nicht sein. Weder eine Familie
noch ein Unternehmen dirfen dies tun. Die Ausgaben
durfen nicht starker als die Einnahmen wachsen. Diesem
Aspekt ist in Zukunft vermehrt und ein besonderes Au-
genmerk zu widmen. Aus Sicht der FDP ist in Zukunft
auch der Bildungspolitik und zwar auf allen Stufen als
wichtiger Pfeiler des Wirtschaftswachstums ganz beson-
dere Beachtung zu schenken. Der Bildungsstandort
Graubiinden ist zu starken. Die Regierung ist in ihrer
Analyse richtig, dass die veranderten Gesellschaftsstruk-
turen in verschiedenen Bereichen neue Ausrichtungen
erfordern. In der Sozialpolitik verlangt deshalb die FDP,
dass das Subsidiaritatsprinzip ernst genommen, von der
Giesskannenpolitik abgeriickt und die sozialpolitisch
begrundete Objektfinanzierung aufgegeben wird. Sozial-
hilfebezug soll die Existenzsicherung zum Ziel haben,
nicht mehr und nicht weniger. Der Anreiz zur Ar-
beitsaufnahme muss in jedem Fall gegeben sein. Gezielt
sind nur jene zu unterstutzen, die tatséchlich Hilfe brau-
chen. Wir verlangen die Einflihrung von Anreizsystemen
allenfalls mit Gegenleistungen. Die Integration von
Auslénderinnen und Auslandern soll insbesondere ei-
genverantwortlich und ber die Beschéftigung erfolgen.
uUnd letztlich fordern wir, dass die Strukturen unseres
Staatswesens und die Staatsebenen zu straffen sind. Ich
bin fur Eintreten.
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Regierungsprasident Engler: Mit dem vorliegenden
Regierungsprogramm und Finanzplan stellt die Regie-
rung die wichtigsten politischen Weichen fiir die néchs-
ten vier Jahre. In einem Umfeld aber, das geprégt ist von
vielen Unsicherheiten von nicht beeinflussbaren Ent-
wicklungen und einem raschen und stetigen Wandel,
drangt sich die Frage geradezu auf, wie sinnvoll solche
langfristigen Planungen sind und welchen Stellenwert
diese haben. Gerade in einem solchen dynamischen
Umfeld ist es nach Meinung der Regierung entschei-
dend, sich friihzeitig mit Trendentwicklungen und még-
lichen Zukunftsthemen fiir die Kantonalpolitik auseinan-
derzusetzen, um daraus den Handlungsbedarf und die
Herausforderungen fir die Gesellschaft und fiir die Poli-
tik abzuleiten. Wer sich nicht bewusst mit kinftigen
Chancen und Risiken auseinandersetzt und versucht,
wiinschbare Entwicklungen mitzugestalten, der riskiert
seine Handlungs- und Gestaltungsfreiheit zu verlieren.
Wer plant, fir den ist das Risiko jedenfalls geringer,
nicht laufend auf Sachzwénge reagieren zu mussen. Das
Regierungsprogramm bestimmt damit die politischen
Leitlinien und Absichten fir die kommenden vier Jahre
und ordnet diesen die Massnahmen zu, welche zur Ziel-
erreichung erforderlich sind. Zusétzlich werden Absich-
ten, Entwicklungsschwerpunkte und Massnahmen sach-
lich und zeitlich so eng wie mdglich mit dem Finanzplan
auch noch untereinander verkniipft. Man kann also von
der politischen Agenda der Regierung sprechen. Die
Regierung wird ihre Tétigkeit entsprechend ausrichten
und in ihren Jahreszielen jeweils konkretisieren, welche
Ziele mit welchen Massnahmen und mit wie viel Mitteln
im entsprechenden Jahr erreicht werden sollen. Erstmals
dienten der Regierung als Vorgabe flr die Formulierung
der strategischen Absichten und Entwicklungsschwer-
punkten die von Ihnen, vom Grossen Rat verabschiede-
ten Ubergeordneten politischen Ziele und Leitsatze.
Damit hat, und das ist im schweizerischen Vergleich
durchaus als innovativ zu bezeichnen, das Parlament
selber das Fundament gelegt und der Regierung den
Rahmen vorgegeben.

Die Planung der politischen Absichten ist allerdings nur
soviel Wert, als sie auch tatsdchlich umgesetzt in ihren
Auswirkungen kontrollierbar ist und beurteilt werden
kann. Jahresprogramm mit Jahreszielen, das Budget
sowie Berichterstattung und Projektbuchhaltung gehdren
zum Arsenal der politischen Instrumente zur Durchset-
zung und zur Uberpriifung von Zielerreichung und Wir-
kung. Als weitere Bausteine eines integralen Ansatzes
der Planung unter Miteinbezug des Parlaments ist kiinf-
tig hin die Synchronisierung der operativen Verwal-
tungstétigkeit auf Ebene der Produktegruppen und Wir-
kungen ebenso anzustreben, wie die Synchronisierung
von Aufgaben und Finanzen in einem integrierten Auf-
gaben- und Finanzplan. Und schliesslich ist als zusatzli-
cher Baustein kinftig hin die periodische kritische Auf-
gabeniiberpriifung zu nennen, mit dem Ziel, die wahrge-
nommenen Aufgaben durch Staat und Verwaltung dar-
aufhin zu Gberprifen, ob dafiir noch effektiv ein Bedurf-
nis vorhanden ist beziehungsweise in welcher Tiefe und
in welchem Umfang sie wahrgenommen werden sollen.

Letzteres ist deshalb von nicht zu unterschétzender
Bedeutung, als latent die Versuchung besteht, dem Staat
immer neue zusatzliche Aufgaben zu Ubertragen, ohne
Altes und Gewohntes zu hinterfragen.

Unser politisches System, auch im Kanton Graubiinden,
ist grundsétzlich auf Kontinuitdt angelegt. Das Regie-
rungsprogramm ist deshalb auch stark von Entscheidun-
gen der Vergangenheit gepragt. Das Regierungspro-
gramm bildet fiir die ndchsten vier Jahre eine langerfris-
tig geplante Politik der Regierung, im Wesentlichen
aber, und das in der Natur des Grundprinzips der Konti-
nuitat, wird auf Bestehendem weitergebaut. Die durch
den Grossen Rat umschriebenen Ubergeordneten politi-
schen Leitsatze, die gleichzeitig Richtschnur fur die
Ausarbeitung des Regierungsprogramms darstellten,
beschreiben als solche die Herausforderungen, die sich
fir unseren Kanton stellen. Von den sechs Leitsdtzen
oder Herausforderungen, mochte ich speziell eine her-
vorheben, ndmlich die Bewaltigung der gesellschaftli-
chen Folgen der demografischen Entwicklung. Es muss
uns zuerst ins Bewusstsein riicken und dann vor allem zu
denken geben, dass ab dem Jahre 2005 im Kanton Grau-
biinden sich mehr Todesféalle als Geburten ereigneten
und sich die Anzahl der Geburten innerhalb der letzten
40 Jahre von ber 3000 auf rund 1500 Geburten im Jahr
verringert hat. Eine solche demografische Entwicklung
hat auch, aber nicht nur, auf das Bildungssystem, auf die
sozialen Einrichtungen Auswirkungen, auch die Besied-
lung und Organisation unseres Kantons, aber auch alle
Infrastrukturen, die dem Schutz der Erschliessung oder
der Versorgung der Bevdlkerung dienen, sind davon
betroffen. Ja selbst die Entwicklung der Finanzen sowie
das wirtschaftliche, kulturelle und gesellschaftliche
Leben im Kanton sind dem demografischen Wandel, der
uns im Verlaufe der kommenden 20 Jahre treffen wird,
ausgesetzt. Warum gebe ich soviel Wert darauf, die
demografische Entwicklung der politischen Planung
genau mitzuverfolgen? Weil alle Entscheide die wir
heute mit Langzeitwirkung treffen schon in 20 Jahren
einen vollig anderen Adressatenkreis antreffen wird.
Unter diesem Blickwinkel ist die Regierung gespannt
darauf, wie Sie die Redaktion des Regierungsprogramms
beurteilen, wo Sie allenfalls andere Schwerpunkte oder
strategische Absichten oder Massnahmen sehen, um
dann flr das Jahresprogramm 2009 die entsprechenden
konkreten Schlussfolgerungen daraus ziehen zu kénnen.
Ich bin Thnen selbstversténdlich dankbar, wenn Sie auf
den Bericht eintreten.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

Standesprasident Jeker: Wir kommen zur Detailberatung
der Botschaft. Nach Riicksprache mit dem Kommissi-
onsprasidenten schlagen wir Ihnen vor, wie folgt vorzu-
gehen: Zuallererst ganz kurz einen Check zur Vergan-
genheit. Ich bitte um Verlesen ab Seite 703.
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I1. Regierungsprogramm
A. Verwirklichung des Regierungsprogramms 2005
bis 2008

Bleiker; Kommissionsprésident: Die aufgefiihrte Er-
folgskontrolle nach drei von vier Jahren zeigt, dass von
den insgesamt 24 Entwicklungsschwerpunkten per 31.
Dezember 2007 funf vollstandig, elf weitgehend und
acht teilweise erfullt werden. Zusammenfassend ist
festzustellen, dass an Ende der laufenden Legislaturperi-
ode und unter Einbezug der Massnahmen im Jahrespro-
gramm 2008 von den insgesamt 24 Entwicklungs-
schwerpunkten voraussichtlich deren 20 vollsténdig bis
weitgehend erfillt sein werden.

B. Regierungsprogramm 2009-2012

Bleiker; Kommissionsprasident: Ich werde Ihnen jeweils
dort, wo von Seiten der KSS oder von Seiten der mitbe-
richtenden Kommissionen Fragen aufgetaucht sind, eine
kurze Erlauterung abgeben. Andererseits haben Sie auch,
um in der Fussballersprache zu bleiben, das Oranje-
Protokoll vor sich, wo konkrete Erklarungen oder Mehr-
oder Minderheitsantrége gestellt werden. Selbstverstand-
lich kénnen Sie auch zu allen anderen Punkten Fragen an
die Regierung stellen. Nach den grau hinterlegten strate-
gischen Absichten sehen Sie jeweils welchen Entwick-
lungsschwerpunkt die Regierung daraus abgeleitet hat.
Wenn Sie dazu konkret mehr wissen wollen, also bei-
spielsweise zum Entwicklungsschwerpunkt 22 auf der
Seite 729 unten, dann wechseln Sie auf die Seite 750,
wie gesagt alles sehr einfach, und dort sehen Sie dann
detailliert, dass die Regierung zur Verwirklichung dieses
Zieles insgesamt vier Massnahmen und total 21 Millio-
nen Franken vorgesehen hat.

Leitsatz A
3 Ausgangslage/strategische Absicht

Candinas: Ich habe eine Frage zum Entwicklungs-
schwerpunkt 13 Kultur, Sprache und Sport. Hier wird
vorgesehen ein gesamtkantonales Museumskonzept zu
erstellen. Mich wiirde es interessieren wann dieses Kon-
zept vorliegen wird, da die Zeitspanne 2009 bis 2012
relativ gross ist. Meines Erachtens ist es wichtig, dass
dieses Konzept mdglichst bald ausgearbeitet wird. Die
Regionen missen endlich wissen wie der Kanton in
Zukunft die Regionalmuseen fordern will, damit diese
ihre Museumspolitik entsprechend festlegen kdnnen. Im
Voraus danke ich lhnen, Herr Regierungsrat Lardi fir
eine genaue und umfassende Beantwortung meiner Fra-

ge.

Montalta: Die Regierung hat mitgeteilt, dass nach Ver-
abschiedung des Regierungsprogramms und kurz vor
dem Jahr 2009 eine projektverantwortliche Person be-
stimmt wird in Sachen Museumspolitik. Ich gehe davon
aus, mein Vorredner hat bereits Einiges dazu gesagt, ich
gehe davon aus, dass dies Ende dieses Jahres geschehen

wird und dass das ganze Museumskonzept rasch mog-
lichst an die Hand genommen wird.

Regierungsrat Lardi: Grossrat Candinas hat mit seiner
Frage mir verunmdglicht, mich ins Grundsétzliche zu
stlirzen und zu flichten. Es ist in der Tat so, dass das
eine Aufgabe ist, die wir demnéchst in Angriff nehmen
wollen. Grossrat Montalta hat auch die Zeiten genannt.
Also wir méchten jetzt im Verlaufe des Jahres 2009 erste
Entwiirfe bringen kdnnen, die wir mit den Regionalmu-
seen dann auch diskutieren wollen. Also gehen Sie da-
von aus, um mich festlegen zu kdnnen, dass wir noch
wahrend meiner Amtszeit — ich bin bekanntlich eine
welkende Blume, also 2010 wird es vorbei sein —, nicht
nur Projekte, sondern auch Projektabschliusse haben
wollen. Dass bis dann auch diese Pendenz abgearbeitet
werden wird.

4 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker; Kommissionsprasident: Bei dieser strategischen
Absicht wurde im Mitbericht der KUVE die Frage ge-
stellt, es ist hier der Begriff ,effiziente Verkehrsmittel*
verwendet und da wurde die Frage gestellt, unter wel-
chem Gesichtspunkt effizient beurteilt werden soll. Die
Antwort lautete, dass der Einsatz effizienter Verkehrs-
mittel folgende betriebswirtschaftliche und volkswirt-
schaftliche Gesichtspunkte relevant sind: die Kosten, der
Nutzen, der Energieverbrauch, die Umweltbelastung und
die Nachhaltigkeit. Das wird unter dem Begriff ,effi-
ziente Verkehrsmittel“ verstanden.

Leitsatz B
6 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker; Kommissionsprésident: Bei den Entwicklungs-
punkten zu dieser strategischen Absicht finden Sie weiter
hinten, dass eine Massnahme fiir préventive Hausbesu-
che geplant ist. Die KSS interessierte sich, was darunter
gemeint ist. Préventive Hausbesuche bei geriatrischen
Risikogruppen konnen Pflegeheimubertritte, die Ver-
schlechterung des Zurechtkommens im Alltag und die
Moralitét verzdgern oder reduzieren. Unter Leitung des
Gesundheitsamtes und in Zusammenarbeit mit den Spi-
texorganisationen ist ein entsprechendes Programm
vorgesehen. Dieses Programm zur Durchfiihrung von
praventiven Hausbesuchen soll dazu beitragen, dass der
zusatzliche Bedarf z.B. an Pflegeheimpléatzen nicht im
Masse der Zunahme der Altersquotienten steigt.

Portner: Zur strategischen Absicht der umfassenden
Pravention und Gesundheitsforderung nur folgende
Fragen: Ist damit Verhaltens- oder Verhéltnispravention
gemeint? Das eine bezieht sich auf die Einzelperson und
da mochte ich einfach darauf hinweisen, dass auch das
Bundesamt fiir Gesundheitswesen beklagt, dass eigent-
lich die Aktivitaten, die entwickelt wurden, wenig Wir-
kung im Ziel zeigten. Die Verhaltnispravention wére
mehr, dass man das ganze Umfeld versucht so zu gestal-
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ten, dass ein Anreiz aus der Situation entsteht sich nicht
zu Uberessen beispielsweise mehr zu bewegen usw. Sind
verbindliche Massnahmen geplant oder sollen da einfach
Anreize, Motivationsanreize geschaffen werden? Und
die letzte Frage: Wie sieht die Koordination mit dem
Bund aus? Da ist ja primdr der Bund zustindig oder
tatig, muss man sagen, mit Millionenbudgets. Wo sehen
wir unsere Nische, dass wir hier noch tatig werden kon-
nen?

Meyer-Grass (Klosters): Regierungsprésident Stefan
Engler hat mit seinem Eintretensvotum die Wichtigkeit
von Leitsatz B ,,Gesellschaftliche Folgen der demografi-
schen Entwicklung meistern deutlich gemacht. Ich
mdchte in diesem Zusammenhang die Regierung anfra-
gen, ob sie bereit ist unter strategische Absichten im
Protokoll festzuhalten, dass unter dem bedarfsgerechten
Angebot fiir Personen mit speziellen Pflege- und Betreu-
ungsbedurfnissen ein Hinweis aufgenommen werden
kénnte auf die Wichtigkeit von neuen Betreuungs- und
Wohnformen im Alter beziehungsweise ob solche neuen
Wohnformen bereits unter dem auf Seite 748 genannten
Konkretisierung und Uberarbeitung des Altersleitbildes
mit inbegriffen seien?

Kunz: Mir macht einfach diese Bemerkung der umfas-
senden Pravention etwas Angst. Ich stelle beim Bund
fest und das Ubernimmt jetzt offenbar auch der Kanton,
dass er mehr und mehr in die private Lebensgestaltung
und Lebensflihrung hineinsprechen will. Wir haben eine
ahnliche Diskussion beim Raucher- und Nichtraucher-
schutz gefuihrt, wo man sagen muss, ja gut die Freiheit
des einen hort dort auf wo sie die Freiheit des anderen
beschrénkt. Damit kann man gut leben. Aber wie weit
jetzt eben der Staat in der Bewegung, in der Gesundheit,
in der Erndhrung und und und immer weiter reinreden
soll, da frage ich mich. Ich erwarte demnéchst bei Mc-
Donalds, dass irgendwo drauf steht: Achtung Sie essen
jetzt so und so und das wird lhre Lebenserwartung um
zweieinhalb Jahre reduzieren. Oder dass bei Coca Cola
genau drauf steht, was man da jetzt alles fir Zucker
trinkt. Ich meine einfach, man muss vorsichtig sein mit
diesen wohlgemeinten aber doch am Ende bemutternden,
firsorglichen Anspriichen des Staates, weil sie eben
doch erheblich in die private Lebensgestaltung eingrei-
fen. Und da meine ich ist ein bisschen mehr Sensibilitat
gefragt.

Regierungsratin Janom Steiner: Ich lasse mich dann
gerne noch von meinem Kollegen Martin Schmid ergan-
zen, aber ich versuche auf die Fragen eine Antwort zu
geben. Zundchst auf die Frage von Grossratin Meyer, ob
man auch andere Zusammenlebensformen priifen kénn-
te. Ich glaube, die Anregung kénnen wir in diesem Sinne
entgegen nehmen, dass wir diese neuen Formen auch
prufen werden aber Konkreteres dazu kann ich im Mo-
ment nicht sagen. Vielleicht kann sich mein Kollege
dann noch &ussern.

Zur Frage von Grossrat Portner. Also wie es sich jetzt
abzeichnet sehen die Projekte, die in Angriff genommen
werden, mehr eine Information dieser Betroffenen vor
und es soll weniger in die Bevormundung gehen. Z.B.

was die Prévention gesunder Korpergewichte anbelangt,
dort kann ich nur insofern schon orientieren, die finan-
zielle Zusicherung fiir dieses Projekt von Gesundheits-
forderung Schweiz liegt vor. Man hat mit dem BMI-
Monitoring angefangen, also dieses Bodymassindex-
Monitoring wird jetzt durchgefiihrt und im August wer-
den wir dann detailliert vorlegen wie dieses Aktionspro-
gramm eigentlich aussehen soll. Es geht vor allem um
eine Informationskampagne und weniger eigentlich um
die Bevormundung dieser Personengruppen. Und inso-
fern auch zu Grossrat Kunz: es ist nicht die Aufgabe des
Staates hier bevormundend einzuwirken, aber ich denke
schon, wenn man sieht wie viel Kosten im Bereich des
Gesundheitswesens, z.B. eben gerade durch Adipositas
entstehen, das sind Millionenbetrdge in zweistelliger
Hohe, ist es sinnvoll diese Prévention im Sinne der In-
formation durchzufiihren. Aber ich gebe da gerne das
Wort noch weiter.

Regierungsrat Schmid: Wenn ich vielleicht noch riick-
blickend eine oder zwei Ergénzungen zu den Fragen
machen darf, dann ist es natirlich genau so, wie das
Grossratin Meyer nachgefragt hat. Die Regierung méch-
te gerade mit der Uberarbeitung des jetzt schon alten
Altersleitbildes, weil dies in etwa zwolf Jahre alt ist,
auch die neuen Wohnformen in diesem Altersleitbild
berticksichtigen. Wir stellen logischerweise aufgrund der
demografischen Verdnderung fest, dass immer mehr
altere Menschen auch in unserem Kanton andere Wohn-
formen nachfragen und der Staat, und das ist ja auch der
Kanton, hat bis vor kurzem nur die Pflegeheime, auch
bei den Investitionen, subventioniert und der Kanton hat
sich jetzt dort zuriickgezogen. Es stellt sich in Zukunft
die Frage, ob auch im Bereiche der Finanzierung der
Investitionen, ob das eine staatliche Aufgabe bleiben
wird und welche Angebote dort finanziert werden sollen.
Denn heute werden Pflegewohnheime oder Seniorenre-
sidenzen oder andere Modelle, die entstehen nicht sub-
ventioniert und dadurch entsteht ein Nachteil, um solche
Angebote auch gegenuber den Pflegeheimen anbieten zu
kénnen. Ich mdchte aber darauf hinweisen, dass es hier
eine umfassende Darstellung und Uberpriifung braucht,
um die neuen Erkenntnisse aufnehmen zu kénnen und
dann auch einen Blick in die Zukunft zu tun, denn die
vom Regierungsprasidenten angeténte demografische
Veranderung hat auch in diesem Bereiche Auswirkun-
gen.

In Bezug auf die Prévention kann ich nur das bestétigen,
was Regierungsratin Janom-Steiner schon gesagt hat. Es
geht der Regierung nicht darum, eine Bevormundungs-
kampagne zu starten. Es stehen aber auch Aspekte der
Koordination zur Frage, denn wir stellen fest, dass im
Bereich der Pravention sehr viele tatig sind, aber teilwei-
se auch die Koordination verbessert werden kann und
deshalb hat das Gesundheitsamt jetzt zusammen mit der
Stiftung Gesundheitsforderung Schweiz dort Projekte
aufgenommen, damit nicht Doppelspurigkeiten entste-
hen. Ein ganz wichtiger Bereich, den wir in Zukunft
verstarken mdchten, ist die Alterspravention und wenn
ich hier noch eine, zwei Ergdnzungen anbringen darf, so
mdchte ich darauf hinweisen, dass wir feststellen, dass
wenn mit alteren betagten Personen der Kontakt von der
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Spitex her gesucht wird, tendenziell ein Pflegeheimein-
tritt verzogert werden kann. Und das ist eine praventive
Massnahme wenn dort der Kontakt eben hergestellt wird
und zwar bevor ein Pflegeheimeintritt notwendig ist.
Selbstredend macht der Kanton solche praventiven An-
strengungen nicht uneigenniitzig, denn es ist klar, dass
dadurch sehr viele Kosten eingespart werden kénnen und
ich glaube auch aus sozialen Griinden hat eine solche
praventive Haltung nur Vorteile, auch im Bezug auf die
alteren Menschen.

8 Ausgangslage/strategische Absicht

Bezzola (Samedan): Ich spreche zur Ziffer 8. Die Analy-
se, die wir hier in Ziffer 8 Uber gewisse Probleme lesen
kdnnen oder auch die Worte von Regierungsprésident
Engler treffen in meinen Augen sehr gut zu. Es werden
Probleme junger Menschen angesprochen im Bereich
Schule, Beruf und es wurde auch die Bevolkerungsent-
wicklung, die Geburtenzahlen angesprochen. Bei der
Lektiire der Leitsatze dazu war ich aber etwas enttauscht.
Ich vermisse in den Leitsétzen jegliche Akzente dort, wo
gewisse dieser Probleme auch entstehen. Namlich in den
ersten vier Lebensjahren von Kindern bildungsfremder
Eltern, Kindern mit ungeniigender Betreuung und Kin-
dern mit Migrationshintergrund. Ich winsche mir und
dem ganzen Kanton im nédchsten Jahr eine strategische
Absicht fur Kinder von der Geburt bis zum vierten Al-
tersjahr. Fiur die spateren Lebensalter sind hier namlich
Leitsatze formuliert. Aber dort wo diese Probleme ent-
stehen, fir diese Zeit nicht.

Regierungsrat Lardi: Grossrat Bezzola hat Recht. Es ist
tatsachlich so, dass viele Probleme im jlngsten Alter
entstehen. Ich wirde nicht einmal die Nationalitat der
Personen ansprechen, sondern es sind Eltern, die Uber-
fordert sind. Oder auch Organisationen, die nicht stim-
men in einer Familie. Es sind, wie wir jetzt im Moment
organisiert sind — und wir planen hier auch gewisse
Anderungen — auch unter den Departementen gewisse
Probleme vorhanden. Es ist so, ich fihle mich verant-
wortlich fir die Kinder ab Kindergarten bis zum Ab-
schluss der Ausbildung. Und von null bis vier oder auch
ausserschulisch, also sagen wir jetzt ber Mittag oder
nach der Schule, ist das Sozialamt als Teil eines anderen
Departements zustédndig. Und wir sind jetzt schon langer
dariiber am diskutieren was dem Kunden, also dem
Kind, der Bevolkerung am Meisten nitzt. Und da wer-
den wir lhre Ausfiihrungen sicherlich auch mitberiick-
sichtigen, wenn wir nach anderen Ldsungen suchen. Es
kann natlrlich nicht sein, vor allem in Zukunft nicht,
dass man sagt, bis da bin ich zustdndig und nachher ist
jemand anders, vor allem, wenn das im Verlaufe des
gleichen Tages passieren sollte. Aber wir sind mit Kolle-
ge Trachsel darliber im Gesprach. Es gibt bereits Pro-
jektentwirfe, wie wir diese Problematik lésen kénnen.
Danke fiir Ihre Hinweise, Grossrat Bezzola.

Regierungsrat Trachsel: Im Familienbericht haben wir
uns mit dieser Frage beschéaftigt, wie man Familien
beraten kann mit Kindern von null bis vier. Das Sozial-

amt ist an einer entsprechenden Arbeit daran, wobei wir
in der Umsetzung NFA Bund, Kanton diesbeziglich
eben auch noch gesetzliche Arbeiten erledigen missen,
die prioritér sind und wir werden dann nachher an dieses
Projekt gehen.

10 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker; Kommissionsprasident: Wenn Sie den Leitsatz
B lesen, dann heisst es unter anderem ,,die wirksame
Bekampfung jeglicher Formen von Gewaltbereitschaft.”
Der KSS ist dann aufgefallen, dass im Sinne der Ent-
wicklungsschwerpunkte neun, 15 und 16 die Bekédmp-
fung von Jugendgewalt vor allem im Sinne von Integra-
tion und Bildung erfolgen soll und in diesem Zusam-
menhang haben wir die Regierung angefragt, ob eben
vor allem nicht integrierte und auch schlecht ausgebilde-
te Jugendliche gewaltbereit seien. Und im Weiteren, ob
flir diese Zielgruppen weitere Massnahem geplant sind.
Die Antwort lautete dann dahingehend, dass unter den
jugendlichen Straftatern in der Schweiz tatsachlich Aus-
landerinnen und Auslander im Verhéltnis Ubervertreten
sind. Dies ist unter anderem auf deren soziale und 6ko-
nomische Lebenslage zuriickzuftihren. Das Bildungsni-
veau hat einen enormen Einfluss auf die beruflichen
Chancen. Diese wiederum beeinflussen die wirtschaftli-
che Situation einer Person beziehungsweise einer Fami-
lie. Integration und verbesserte Ausbildung verhindert
folglich das Risiko von Gewaltanwendung und die Ge-
fahr, in die Kriminalitit abzugleiten. Unter diesem Ge-
sichtspunkt klart die Regierung auch nach Ansicht der
KSS richtigerweise die Schwerpunkte vor allem auf die
Bereiche Integration und verstérkte Ausbildung. Weitere
Massnahmen unter Einbezug aller zustandigen Instituti-
onen sind auch fir die Desintegration besonders betrof-
fener Risikogruppen vorgesehen. Hierzu gehéren insbe-
sondere einkommensschwache Personen mit tiefem
Bildungsniveau. Ziel dabei ist, die soziale und berufliche
Integration dieser Personen um das Risiko einer Lang-
zeitsarbeitslosigkeit oder einer allfalligen langfristigen
Sozialhilfeabhé&ngigkeit zu vermindern, was wiederum
zur Erhohung der Sicherheit beitragen soll.

Leitsatz C
11 Ausgangslage/strategische Absicht

Antrag Kommission auf Abgabe folgender Erklarung:
Mit dem NFA werden nur die Finanzstréme zwischen
Kanton und Gemeinden geregelt. Die Delegation von
neuen Verwaltungsaufgaben an zwischengeordneten
Staatsebenen (Regionen, Kreise) bleibt den Gemeinden
vorbehalten.

Bleiker; Kommissionsprésident: Dieser Entwicklungs-
schwerpunkt, der relativ lapidar Blinder NFA — Gemein-
destrukturen heisst, hat in der KSS eine Grundsatzdis-
kussion ausgelost. Die KSS fordert, und das ist auch von
der Regierung in diesem Sinne zugesagt worden, dass
wahrend der neuen Legislaturperiode eine umfassende



10. Juni 2008

795

Auslegeordnung (ber die Rollen und Aufgaben der
verschiedenen Ebenen Gemeinde, Kreise, Regionalorga-
nisationen vorgenommen wird und wichtige Schlissel-
fragen, so insbesondere Uber die Aufgabenzuteilung und
die Vernetzung zwischen den verschiedenen Ebenen, die
geklart werden sollen. In diesem Sinne, dass eben diese
Sachen nicht vorgezogen werden sollen, beantragt Ihnen
die KSS die Abgabe einer Erklarung, das Sie im orange-
roten oder Oranje-Protokoll finden. Diese Erklarung soll
eben lauten, dass mit der NFA nur Finanzstréme zwi-
schen Kanton und Gemeinden geregelt werden. Die
Delegation von neuen Verwaltungsaufgaben an zwi-
schengeordnete Staatsebenen, eben beispielsweise Regi-
onen, Kreise, bleibt allein den Gemeinden vorbehalten.

Arquint: Ich mochte gern die Aussage verstarken, die
eben Kollege Bleiker gemacht hat im Namen seiner
Kommission. Die Bereinigung der institutionellen Struk-
turen, Gemeindekreis, Bezirk und Kanton gehorte mei-
ner Meinung nach zu den strategischen Instrumenten
einer Vierjahresarbeit der Regierung, und ich finde, was
wir hier lesen konnen, das ist eine Reduktion auf die
Gemeindefusionen. Es ist meines Erachtens politisch
relativ lendenlahm. Ich sage nicht fligellahm, weil auch
die Regierung nicht fliegen kann, aber etwas aggressiver
in diesem Wirrwarr eigentlich aktiv zu werden, wére
dringend notwendig. Die Regierung zeigt das an einem
andern Beispiel, in der Tourismuspolitik. Da wird struk-
turelle Bereinigung betrieben, und ich finde das sehr
positiv. Nur wiirde ich mich nicht gerne einfach auf den
Leitsatz des Regierungsprasidenten verlassen. Wir bauen
auf Kontinuitdt und schauen, was so kommt. Minirefor-
men zu Minigemeinden, die zuféllig sich ergeben, das
kann doch nicht die Politik sein, und es kann doch auch
nicht sein, dass wir diese mit vorberatenden Kommissio-
nen und mit weihevollen Wirdigungen hier in diesem
Rat noch absegnen.

Ich denke, hier ware zu erwarten gewesen, dass Priorita-
ten, Kriterien aufgestellt wirden. Ich denke, die beiden
Talgemeinden, die gleichzeitig auch Regionalverband
und Kreis sind, Bergell und Val Mdstair, das sind tat-
séchliche, neue institutionelle Ebenen, die andere ablo-
sen und sich neu formieren konnen. In dieser Richtung
fehlt mir eigentlich hier in der regierungsrétlichen Vision
das Visiondre, und es kommt etwas anderes dazu. Wir
haben ja in der Kantonsverfassung doch in letzter Minute
die Regionen noch fixieren konnen. Vor einem Jahr
haben wir flachendeckend in diesem Kanton regionale
Strukturen eingefiihrt, und wenn ich heute in der Ziircher
Zeitung lese Uber die Reform des Kantons Luzern, dann
heisst es, regionale Strukturen sind nétig, um wirt-
schaftsfordernde, institutionelle Gefésse zu schaffen, die
Uberlebensfahig sind, auch in der Peripherie. Das gilt
auch bei uns, und ich denke, dass die Regierung beim
Aufbau, bei der Starkung der Regionen eine vordringli-
che Aufgabe sehen konnte. Der Regionalverband kénnte
beispielsweise Auffangbecken werden fir die wildwu-
chernden Zweckverbande, die wir im ganzen Kanton
haben, und die sich zum Teil auch gegenseitig konkur-
renzieren. Regionalverbédnde konnten interkommunale
Aufgaben vernetzen, und damit eigentlich zu starken,

neuen Gebilden werden, und da braucht es etwas Unter-
stiitzung und aktive Mithilfe der Regierung.

Sie wissen und haben auch die Einladung bekommen,
der Verein fir Raumplanung, der feiert seinen Ge-
burtstag, und wer schon ergraut ist in diesem Rat, der
mag sich noch an Kollege Briiesch erinnern, der immer
wieder periodisch die Bedeutung der Regionen heraus-
strich, und der auch heute als Président dieser Vereini-
gung wesentlich an der Idee der Starkung der Regional-
verbénde mitgearbeitet hat. Es wére ein wunderschones
Geburtstagsgeschenk, wenn die Regierung sich hier auch
deutlich fur eine Starkung der Regionen und mdglichen
Massnahmen in dieser Richtung aussprechen wiirde.

Jaag: Ich versuche zu vermeiden, dass Gesagtes noch
einmal gesagt wird. Ich mdchte einfach ein bisschen
Enttduschung ausdriicken bezuglich dieser strategischen
Absicht elf, die fir mich einfach zu wenig greift zu
schwammig ist. Ich gehe davon aus, dass bisherige Ver-
bindungen von Gemeinden einer Gesamtschau entbeh-
ren, einer winschbaren Einheitlichkeit, es hat kein er-
kennbares Konzept soweit gegeben, und vielfach hat
sogar Zufall mitgewirkt. Es wurde grosszugig kantonales
Mitgift ausgeteilt, und ich denke, bei der Mittelverwen-
dung in diesem Umfang kann es das nicht sein. Wir
planen hier die nachsten vier Jahre, und ich denke, ich
habe mit Genugtuung zur Kenntnis genommen, dass eine
Gesamtschau in Aussicht gestellt wurde. Sie wurde hier
schon verschiedentlich gefordert aber nie so richtig
versprochen. Es gibt jetzt die beiden Talfusionen. Ich bin
der Meinung, denen sollte man fast eine Sonderprémie
geben, weil sie nun wirklich zielkonform sind. Sie ma-
chen eine Leistung, die die andern bis jetzt noch nicht
gemacht haben, und das soll meiner Meinung nach be-
lohnt werden.

Und dann eben die zweite Sache: Wir brauchen die
umfassende Gesamtschau, was wir hinsichtlich kiinfti-
ger, offentlicher Strukturen eigentlich wollen. Welche
Zukunft geben wir den Kreisen, die eine Aufgabe nach
der anderen verlieren und bald einzig nur noch uns
Grossrate und Grossratinnen zu bestimmen haben, was
im Ubrigen ja ebenfalls offen bestritten wird. Sollte ein
neuer Biindner NFA hier einmal genau so beschlossen
werden wie heute im Vernehmlassungsentwurf vorgese-
hen, dann werden vorab kleinere Gemeinden zwischen
sachlicher Uberforderung und finanzieller Ausblutung
pendeln. Das heutige Dickicht an Zweckverbanden wird
sich als absehbare Folge des NFA-Entwurfes in Folge
neu entstehender Verbindungen weiter verdichten, und
wenn dies zutrifft, dann schwindet der direkte politische
Einfluss unserer Mitblirgerinnen und Mitbirgern. Wofir
haben wir in der neuen Verfassung verschieden Stufen
vorgesehen, insbesondere unsere Regionen, wenn wir bei
den anstehenden grundlegenden Verénderungen solchen
nicht auch massgebliche Aufgaben (bertragen wollen?
In diesem Sinne mdchte ich Sie einfach bitten, in dieser
Erklarung mehr Verbindlichkeit zu zeigen, bereit zu sein,
diese Auslegeordnung zu machen, fur uns hier zur
Kenntnis zu nehmen, politisch auszudiskutieren und
damit VVoraussetzungen fur die kinftige Entwicklung der
oOffentlichen Strukturen in diesem Kanton zu legen.
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Heinz: Ich bin da schon ein bisschen von der SP Uber-
rascht, was Sie da alles fordern. Das kommt natirlich
schon darauf an, auf welcher Bank Sie sitzen oder wo
Sie zu Hause sind, und wer Ihre Stimmbirgerinnen und
Stimmburger sind. Also ich meine, die Regierung hat ein
gutes Tempo angeschlagen. Sie macht eine gute Arbeit
mit den Gemeindefusionen und das hat sich ja auch
bewiesen, dass Gemeindefusionen laufen. Es bewegt
sich ja. Ich weiss gar nicht was Ihr wollt. Euch geht es
nie schnell genug, damit Ihr endlich mal zum Proporz
kommt. Aber geht ein bisschen langsamer. Wir werden
den erleben. Das weiss ich, und darum bin ich davon
auch Uberzeugt. Also ich mdchte, und der Herr Jaag hat
es ja eigentlich zudem noch erwéhnt, das Wort ausblu-
ten. Das tut mir weh. Ich méchte meine Heimat nicht
ausbluten lassen in lhrem Sinne, sondern in einem ganz
anderen Sinne, oder Uberhaupt nicht eben. Ich kann
Ihnen soviel sagen, ich unterstiutze voll die Regierung,
aber lhren Voten, denen stehe ich natiirlich sehr kritisch
daruiber, und die tun mir weh.

Portner: Ich schliesse mich der Meinung von Ratskolle-
ge Heinz an. Man soll das Kind nicht mit dem Bade
ausschiitten. Wir waren eigentlich bisher immer stolz auf
die Gemeindeautonomie, auf denjenigen Kanton, der die
Gemeindeautonomie am hochsten halt, und jetzt soll
alles plotzlich zu Ende sein, indem man fordert, dass
man eben ausblutet usw. Die Stérke unseres Kantons war
bisher in der Kleinheit, und die Politik der kleinen
Schritte hat sich bewahrt, auch im Bericht Justizreform 3
schreibt die Regierung sogar von den kleinen Schritten,
die sich bewdhrt haben. Ich bitte darum, dass man nicht
alles Uber Bord wirft, denn das kdnnte zu einer Entfrem-
dung fiihren vom Staat zu einer Abkehr, zu einer Absti-
nenz der Stimmbirger. Es gibt auch zunehmend Zei-
gungsartikel, Medienberichte zu lesen, wo man auf die
negativen Seiten der Gemeindeverbande, die Zusam-
menschliisse der Gemeinde zu grosseren Gemeinden
hinweist. Es sollte evolutiv vor sich gehen. Bei uns ha-
ben sich seit Jahrhunderten, friher war es anders, die
Revolutionen nicht unbedingt bewahrt. Es sollte auch
kein Diktat von oben sein. Natirlich wurden vermutlich
gewisse Chancen verpasst. Man hétte friher vielleicht
die Kreise aufwerten sollen, dass sie eher solche Ver-
bundaufgaben (bernehmen. Aber da ist natirlich auch
wieder das Problem, dass gewisse Aufgaben sich in den
Kreisen auch nicht lésen lassen, einmal geht es Kreis A
und B, einmal drei Kreise und weiss ich was. Das ist
relativ komplex. Ich beflirworte deshalb das System der
Regierung, das Vorgehen mit den Anreizsystemen und
bin gegen Kiirzungen. Strukturerhaltung ist nicht unbe-
dingt gut, aber gewisse Strukturen, dort wo sie sich
bewahrt haben, meine ich, und es ist immer eine Frage
des Parameters, was sich bewéhrt hat. Gewisse Struktur-
erhaltung muss halt zum Teil auch sein.

Jaag: Ich denke mit dem Ausbluten bin ich falsch ver-
standen worden, und das mdchte ich richtig stellen.
Wenn ich den dicken Entwurf der NFA durchschaue und
sehe, welche neuen Aufgaben auf die Gemeinden zu-
kommen, dann werden die Gemeinden in Zukunft eine
sehr grosse Verantwortung zu tibernehmen haben, und in

der kleinstrukturierten Art bin ich persdnlich wirklich
nach einem langeren Studium zum Schluss gekommen,
Kleinstgemeinden werden nicht mehr in der Lage sein,
diese zu erfullen, und es ist nicht meine Absicht, diese
Kleinstgemeinden auszubluten, und ihnen meinetwegen
auch nicht einmal mit dieser Aussage die Mittel zu ent-
ziehen, sondern die Aufgaben, die wir aus Ubergeordne-
ter Sicht diesen Gemeinden zuordnen, die lassen sich in
dieser kleinsten Struktur einfach nicht mehr erfillen.
Und jetzt ist die Frage, was passiert nachher? Wollen wir
neue Zweckverbdnde, und da bin ich der Meinung, das
ist kein demokratisches Mittel, das in Zukunft behalt,
und das mdchte ich einfach in dem Sinne klarstellen.
Und dann noch vielleicht ein Wort zu dem von unten
herauf. Wir haben das im Zusammenhang mit Gebietsre-
formen verschiedentlich gehért. Man dirfe nichts tber-
stiirzen, das misse von unten herauf wachsen, und ich
bin der Meinung, man enthebt sich dadurch stillschwei-
gend seiner Verantwortung, namlich voraus zu denken,
zu planen, Leitplanken zu setzen und dem Wildwuchs
vorzubeugen.

Nigg: Grossrat Arquint erinnert sich zwar sehr gut daran,
dass in letzter Minute die Regionen noch in die Kantons-
verfassung aufgenommen worden sind. Er erinnert sich
auch an die Voten von dem damaligen Grossrat Briiesch.
Er erinnert sich aber nicht mehr daran, dass bei der Be-
handlung des Gemeindegesetzes samtliche Antrage
unseres damaligen Regionenpapstes Briesch von diesem
Rat abgeschmettert worden sind, die zum Ziele hatten,
die Regionen zu stérken. Dieser Rat hat ndmlich damals
sich ausdriicklich dafiir ausgesprochen, dass mit den
Regionen nicht eine weitere Staatsebene geschaffen
werden soll, sondern dass eben die Gemeinden gestarkt
werden sollen, und wenn jetzt der NFA, Grossrat Jaag,
den Gemeinden Aufgaben (bertrégt, bleibt es bei dieser
Formulierung, den Gemeinden vorbehalten, diese an die
Regionen weiter zu delegieren. Was wir nicht wollen, ist,
dass der Kanton seine Aufgaben, aber auch den Ein-
flussbereich in gewissen Fragen erweitert und den Regi-
onen Aufgaben Ubertragen kann.

Bleiker; Kommissionsprésident: Ich méchte hier noch im
Namen der Kommission auch eine kleine Prazisierung
anbringen. Also der Kommission ging es eben, wie mein
Vorredner gesagt hat, nur darum, dass die verschiedenen
Vollzugsebenen nicht Gegenstand dieses Projektes NFA
sind. Der Handlungsbedarf beziiglich weiterer Reform-
schritte im Bereich der territorialen Strukturen wie ge-
sagt mit den Ebenen Kanton, Bezirk, Region, Kreis,
Gemeindeverband, Gemeinde ist im Anschluss, das
wurde von der Regierung so zugesagt, an die Bundner
NFA sowie der schweizerischen Strafprozessordnung zu
klaren und unter Berticksichtigung dieser Reformschritte
in einem separaten Projekt anzugehen. Dafiir muss eine
Auslegeordnung erstellt werden. Gebietsreformen sind,
sofern sie aus politischer Sicht gefordert werden, erst im
Anschluss daran zu prifen. In welchem Umfang und in
welcher Tiefe diese vorgenommen werden sollen hangt
nicht zuletzt vom Erfolg der genannten Reformprojekte
und der heutigen Strategie im Bezug auf die Gemeinde-
fusionen ab.
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Arquint: Vielleicht noch zwei kurze Reaktionen. Kollege
Nigg, man kann auch lernféhig sein, auch in diesem Rat.
Und man kann Neues andenken, wenn sich Strukturen
bewahrt haben. Und immerhin, die Regionalverbénde
haben heute wichtige Aufgaben. Die ganze Raumpla-
nung ist heute ein Geschéft der Regionalverbénde. Und
wir kommen nicht darum herum, diese neue Organisati-
on mit Fleisch zu fillen und ihr auch mehr Gewicht zu
geben. Und ich bin der Meinung, dass wir dies tun soll-
ten und dass die Regierung trotz der ablehnenden Voten
und Antrage beim Gemeindegesetz auf diesem Weg ihre
Flhrungsfunktion wahrnehmen sollte.

Kollege Heinz, er sieht, wenn von dieser Seite etwas
gesagt wird, rot und Proporz. Bei jedem Votum beinahe,
das von der SP Fraktion kommt hért man als Reaktion
"Proporz" aus dem Averstal. Das ist ein bisschen zu
einfach und wenn er sich auf den regierungsratlichen
Text stiitzt, dann musste er sich schon fragen, ob er das
unterstiitzen mochte, wenn es in der strategischen Ab-
sicht heisst: Beitragsleistungen, welche die Strukturer-
haltung der Kleingemeinden férdern, werden reduziert.
Genau das wollen Sie ja nicht. Ich verstehe nicht wie Sie
da mit gutem Gewissen bei der Variante der Regierung
stehen koénnen, nur weil es die Regierung ist.

Regierungsrat Schmid: Man tut gut daran, wenn man die
Haltung der Regierung vertritt und ich glaube, gerade in
diesem doch politischen Spannungsfeld, woriiber wir
jetzt eine Diskussion fihren kénnten, die sicher bis am
Freitag dauert. Es wurde zu Recht darauf hingewiesen,
dass die Strukturen in unserem Kanton ein Thema sind,
welches nicht nur die Bevolkerung, die Gemeinden und
den Grossen Rat, sondern auch die Regierung beschaf-
tigt. Grossrat Arquint hat darauf hingewiesen und mehr-
mals auch die Verfassung erwahnt. Wir kennen in der
Verfassung die Gemeinden, die Kreise, die Bezirke, die
Regionen und den Kanton und wir haben zugleich auch
noch Gemeinde- und Zweckverbande in unserem Kan-
ton. Das ist in etwa die Ausgangslage. Die Regierung ist
sich dieser Ausgangslage sehr wohl bewusst und sie
sieht auch Handlungsbedarf. Sie hat deshalb einen Ent-
wicklungsschwerpunkt eingebracht in dem sie sagt, dass
einerseits bei den Gemeindestrukturen mittels positiven
und auch negativen Anreizen Gemeindezusammen-
schliisse gefordert werden sollen. Gleichzeitig sieht das
Projekt Blndner NFA vor, dass insbesondere Fusions-
hindernisse abgebaut werden. Denn es ist heute, glaub
ich, allgemein anerkannt, dass der bestehende Finanz-
ausgleich klar dazu beitragt, dass man keinen Anreiz hat,
die bestehenden Strukturen aufzugeben. Zumindest aus
6konomischen Griinden im Bezug auf die Finanzaus-
gleichsgesetzgebung ist es immer ein grosses Hindernis
die Finanzausgleichsgesetzgebung zu tberwinden, damit
eine Fusion zustande kommt. Im Kilartext heisst das
eben, wer fusioniert verliert an Ausgleichsmitteln und
dann wird es sehr schwierig, rein aus dkonomischen
Griinden eine Fusion durchzubringen, auch wenn dies
politisch gewollt ist. Das méchte die Regierung im Be-
reich des Projektes Blindner NFA andern.

Gleichzeitig mochte die Regierung, und die Kommission
hat darauf hingewiesen, im Bereich der Blndner NFA,
wo die Aufgaben auch zwischen Kanton und Gemeinden

neu verteilt werden sollen, nicht weiteren Zwischenebe-
nen gemass Gesetz oder Verfassung neue Aufgaben
zuweisen. Die Regierung ist klar der Auffassung, dass
die Aufgaben in diesem Bereich entweder beim Kanton
liegen sollen oder dann bei den Gemeinden. Wenn dann
die Gemeinden diese Aufgaben wiederum an (ibergeord-
nete Gesetzgebungsebenen delegieren wollen, dann
koénnen Sie das, Grossrat Jaag. Das ist dann eben auch
ein Teil der Gemeindeautonomie. Ob es dann intelligen-
ter ist Gemeindezusammenschlisse zu machen oder
Zweckverbande, ist dann wieder von unten injiziert. Es
entspricht der biindnerischen und bisherigen Tradition,
dass wir auch die Gemeindezusammenschlisse von
unten gefordert und wachsen lassen haben. Das ist uns
im Bergell gelungen, das ist uns im Munstertal gelungen.
Leider ist es uns im Kreis Surses nicht gelungen. Ich bin
aber der festen Uberzeugung, dass auch die Bevélkerung
in unserem Kanton immer mehr die Uberzeugung ge-
winnt, dass eine starke Gemeinde nur eine Gemeinde ist,
die auch handlungsfahig ist und die ihre Aufgaben selbst
wahrnehmen kann. Denn wenn Sie alles delegieren, die
Feuerwehr, die Schule, ja welche Aufgaben nehmen Sie
dann noch selbst wahr und wo ist Ihre Handlungsfrei-
heit? Und ich glaube, das ist die Grundfrage und die
mussen sich die Gemeindebehérden vor Ort stellen. Und
wir stellen vom Kanton her Kklar ein Meinungsum-
schwung fest, dass eben die Uberzeugung wéchst, dass
man durch Gemeindezusammenschlisse die eigene
Gemeinde und auch die demokratiepolitischen Griinde
vor Ort starken kann.

Der Regierung wurde vorgeworfen sie hatte hier aggres-
siver vorgehen konnen, mehr durch Fuhrung vorleben
kénnen, in dem sie vorausgegangen waére. Ich glaube, die
Regierung hat sehr subtil aufgezeigt in welche Richtung
sie mit der Bevolkerung gehen mdchte. Sie hat zwei
ganz grosse Reformprojekte in dieses Regierungspro-
gramm 2009 bis 2012 aufgenommen. Es handelt sich um
das Reformprojekt Bindner NFA, das doch eine fast 50-
jahrige Gesetzgebung abldsen sollte und das ein wirkli-
ches Reformprojekt ist. Ich glaube, die Diskussionen, die
es schon ausgeldst hat, zeigen das. Und das zweite gros-
se Reformprojekt werden Sie schon im Oktober in die-
sem Rate behandeln kénnen. Es geht um die Gerichtsre-
form 11l. Dort geht es um strukturelle Fragen, welche
Ebene soll in Zukunft welche Aufgabe im juristischen
Bereich wahrnehmen oder soll dort eine Vereinfachung
stattfinden, indem in Zukunft nur noch die Bezirksge-
richte und der Kanton, also das Kantons- und Verwal-
tungsgericht richterliche Aufgaben wahrnehmen sollen,
oder ob die 39 Kreispréasidenten weiterhin im Bereich
der Ubertretungen und des Zivilrechtsbereiches tatig sein
sollen. Falls Sie je nach dem entscheiden, wird die Aus-
gangslage so sein, dass sich die Regierung, dazu haben
wir uns auch bereit erklart in der Kommission, Gedanken
Uber eine Auslegeordnung macht. Nehmen wir einmal
an, der Grosse Rat und die Biindner Bevdlkerung wiirden
diesen strukturellen Anderungen folgen, indem man die
NFA beschliesst und gleichzeitig auch die Justizreform
Il beschliesst, indem eben diese Justizaufgaben den
Bezirksgerichten zugewiesen werden. Dann sind zum
ersten Mal im Kanton Graubiinden die politischen Ebe-
nen von den juristischen Ebenen getrennt. Das wadre eine
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historisch andere Ausgangslage. Dessen ist sich die
Regierung durchaus bewusst. Bei dieser Ausgangslage,
das haben wir auch in der Kommission zugesichert, da
sind wir dann bereit, uns Gedanken zu machen in Bezug
auf die territorialen Strukturen. Ob oder welche Aufga-
ben in Zukunft die Gemeinde, der Kreis, allenfalls auch
Bezirke, Regionalverbande und der Kanton wahrnehmen
sollen. Wiirden diese Reformprojekte in dieser Art nicht
eine Mehrheit finden, ich glaube, dann ist es offensicht-
lich, dass es nicht sehr sinnvoll ware, einen ganz aggres-
siven Kurs zu steuern und diesbeziiglich nicht schrittwei-
se vorgehen. Wir mdchten in diesem Fall Schritt fur
Schritt vorgehen, aber sind uns bewusst, dass man
durchaus die Fragen rund um die Strukturen filhren muss
in diesem Kanton. Wir verweigern uns dieser Diskussion
nicht. Wir sind aber nicht bereit, im Vorfeld schon jetzt
all diese Fragen aufzuwerfen, ohne nachher nicht kon-
krete Resultate zu erreichen.

Ich méchte jetzt auf die Fragen rund um die Regional-
verbadnde kommen. Es wurde schon von verschiedenen
Vorrednern darauf hingewiesen, dass die Regionalver-
bénde bei der letzten Kantonsverfassungsdiskussion
zwar noch in die Verfassung aufgenommen wurden, aber
es gibt zwei entscheidende Gesichtspunkte. Den Regio-
nalverbéanden wurden keine Aufgaben in der Verfassung
zugewiesen und keine Kompetenzen. Und das ist letzt-
lich eine Ausgangslage, welche in der Verfassung gere-
gelt wurde und an dieser Ausgangslage hat sich auch die
Regierung zu halten. Wenn wir heute auch in der Reali-
t&t schauen, welches sind dann die Aufgaben, die in der
Gesetzgebung den Regionalverbénden zugewiesen wor-
den sind, dann sind es einerseits Aufgaben im Bereich
der Raumplanung, das wurde erwahnt, und Aufgaben im
Bereiche der neuen Regionalpolitik. Aber keine weiteren
Aufgaben. Das ist die Ausgangslage in unserem Kanton.
Die Kommission hat die Regierung beauftragt, in diesem
Sinne jetzt nicht zusétzliche Aufgaben vorschnell an die
Regionalverbande zu delegieren, sondern zuerst die
Aufgabenteilung zwischen Kanton und Gemeinden
vorzunehmen, die Gemeindezusammenschliisse weiter-
hin zu fordern, dort bestehende Hindernisse abzubauen
und im Bereich der Gerichtsreformen weitere Schritte zu
tun. Und wenn diese Projekte insoweit auf gutem Wege
sind, auch beschlossen sind, dann stellt sich auch die
Frage, ob in Zukunft eher die Regionalverbdande mehr
Aufgaben erhalten sollen oder ob es nur eine Struktur
braucht mit den Gemeinden und dem Kanton oder ob die
Kreise auch noch zusatzliche Aufgaben haben. Aber
dazu hat sich die Regierung bisher nicht geédussert und
sie wird es auch nicht tun, weil dies im Regierungspro-
gramm nicht vorbereitet ist.

Ich méchte noch zur Strategie der Gemeindefusionen
zwei, drei Worte verlieren. Dieser Rat, und ich habe das
heute Morgen schon gesagt, hat entschieden, dass wir
einen Weg von unten nach oben wahlen. Und ich glaube,
wir koénnen jetzt auch die ersten Erfolge ernten. Und
wenn wir flankierend auch noch die offensichtlichen
Fusionshindernisse abbauen, dann ist dieser Weg klar ein
Weg. Also die Fusionshindernisse, die sollen prioritar
abgebaut werden. Da ist die Regierung gleicher Meinung
mit lhnen Grossrat Jaag. Es geht auch nicht darum,
Kleinstgemeinden auszubluten. Ich mochte das auch

ganz bewusst hier noch sagen. Aber es stellt sich schon
die Frage, wie gross soll eine Gemeinde sein und welche
Aufgaben soll eine Gemeinde autonom erfiillen kénnen.
Bei der Biindner NFA sind wir davon ausgegangen, dass
das eine starke Gemeinde ist, die eine eigene Feuerwehr
hat, die auch im Bereich der Schule eigene Kompetenzen
hat. Falls diese Struktur noch nicht besteht, dann ist es
aber auch mdglich, dass sich die Gemeinden dort zu-
sammenschliessen und diese Aufgaben tberkommunal
lésen. In diesem Sinne bitte ich Sie, wir haben ja das nur
zu kommentieren, aber zumindest diese Ausfiihrungen
der Regierung auch zur Kenntnis zu nehmen.

Bleiker: Auch wir haben die Erklarungen der Regierung
zur Kenntnis genommen. Aber eben um ganz sicher zu
sein stellt die Kommission den Antrag wie Sie ihn im
orangen Protokoll formuliert sehen, dass nur Finanz-
strome neu geregelt werden, Aufgabenibertragungen
bleiben alleine den Gemeinden vorbehalten.

Abstimmung
Der Grosse Rat stimmt dem Antrag der Kommission mit
95 zu 13 Stimmen zu.

13 Ausgangslage/strategische Absicht

Antrag KSS (7 zu 2 Stimmen) und KUVE

Abgabe folgender Erklérung:

Der Ausbaustandard der Verkehrserschliessung steht in
einem angemessenen Verhaltnis zur Anzahl Einwohne-
rinnen und Einwohner, zur Verkehrsdichte und zum
Verkehrsaufkommen.

Bleiker: Kommissionsprésident: Bei diesem Punkt wur-
den im Mitbericht der KUVE verschiedene Fragen ge-
stellt. Einerseits hat die KUVE gebeten, darauf hinzu-
wirken, dass die L&rmschutzmassnahmen entlang der
Nationalstrassen fertig gestellt werden. Obwohl das
natiirlich nicht mehr im Zustandigkeitsbereich des Kan-
tons liegt, wurde diese Anregung in diesem Sinne entge-
gengenommen.

Zum andern wurde die Frage gestellt, mit welchen
Massnahmen die Regierung beabsichtige, die Attraktivi-
tat des oOffentlichen Verkehrs zu steigern. Die Antwort
der Regierung lautete, dass dies insbesondere mit der
marktgerechten Gestaltung des Verkehrsangebotes er-
hoht werden soll. Dazu gehdren Fahrplanverbesserungen
im Pendler- und Freizeitverkehr, Fahrzeitverkiirzungen,
Tarifverbunde, die Steigerung der Benutzerfreundlich-
keit und des Komforts sowie die bedarfsgerechte Weiter-
entwicklung der Infrastruktur auf dem Schienennetz
beziglich Rollmaterial, auf Bus Priorisierungen und
auch auf neuen Verkehrsverbindungen.

Zum Dritten haben wir uns des langern Uber den Aus-
baustandart der Strassen unterhalten. Und Sie finden
auch hier im Protokoll dann eine Erkl&rung, wo sich
KUVE und KSS gemeinsam darauf geeinigt haben, die
lautet: ,,Der Ausbaustandard der Verkehrserschliessung
steht in einem angemessenen Verhéltnis zur Anzahl
Einwohnerinnen und Einwohner zur Verkehrsdichte und
zum Verkehrsaufkommen.” Einerseits ist sich die KSS
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naturlich bewusst und auch die KUVE, dass jeder Ein-
wohner des Kantons Graubiinden Anrecht auf eine an-
gemessene Verkehrsverbindung hat. Andererseits, und
da haben wir ein wenig in der Vergangenheit gewuhlt,
sind natiirlich hier auch Félle aufgetreten, wo dann wirk-
lich halbe Autobahnen zu jedem kleinen Weiler gebaut
worden sind und mit dieser Formulierung haben wir das
Gefhl, dass eben eine bedarfsgerechte Verkehrsverbin-
dung flr jeden Einwohner des Kantons Graubiinden
sicher gestellt werden kann.

Hardegger: Die Ausserungen des Kommissionsprasiden-
ten veranlassen mich jetzt trotzdem zu diesem Punkt 13
noch etwas zu sagen. Beim Ubergeordneten politischen
Ziel wird beim Leitsatz C unter anderem ausgefhrt, dass
mit einer intakten Verkehrsinfrastruktur der Verbleib, die
Rickkehr und der Zuzug nach Graubiinden flr gut aus-
gebildete Berufsleute erstrebenswert gemacht werden.
Bei der strategischen Absicht unter Punkt 13 wird folg-
lich die Bereitstellung leistungsfahiger Strassen- und
Schienennetze fiir den Privatverkehr und den o6ffentli-
chen Verkehr sowie die gegenseitige optimale Abstim-
mung der Verkehrstrdger erwahnt. Diese tragen un-
bestrittenermassen zur erhohten Standortsattraktivitat
bei. Damit komme ich jetzt zu meinem Anliegen, der in
der Verfassung verankerten dezentralen Besiedlung in
unserem Kanton. Die Ansiedlung von Arbeitsplatzen
konzentriert sich heute auf das Churer Rheintal und auf
das vordere Préttigau. In den Randgebieten ist eine An-
siedlung von neuen Arbeitsplatzen schwierig, dirfte
auch schwierig bleiben in Zukunft. Ein grosses Wachs-
tumspotenzial, mindestens fir einen Teil unserer Rand-
regionen, besteht meines Erachtens hingegen in Bezug
auf das Wohnen. Dies héngt aber unmittelbar davon ab,
ob die Arbeitsplatze in den Zentren innert nitzlicher
Frist mit dem &ffentlichen Verkehrsmittel erreicht wer-
den konnen.

Nachdem die Rhétische Bahn ihr Schwergewicht auf die
Bedienung der Tourismusorte ausrichtet, was ich ja
grundsatzlich eigentlich gut finde, liegt die Hauptver-
antwortung fur die Bedienung der lokalen Bevélkerung
bei den Postautos, den Autobussen. Im Churer Rheintal
ist der Halbstundenfahrtakt heute umgesetzt. Dies ist
auch gut so und die Frequentierung der Autobusse ist
inshesondere zu den Stosszeiten erfreulich hoch. VVon der
Mdglichkeit des Umstiegs vom Privaten auf das offentli-
che Verkehrsmittel im Rheintal durfte angesichts der
steigenden  Treibstoffpreise  sogar noch  vermehrt
Gebrauch gemacht werden. Meine geschatzten Damen
und Herren, im Berggebiet besteht diese Mdglichkeit
nicht. Ich nehme als Beispiel meine Wohnortsgemeinde
Seewis mit 1'400 Einwohnern. Diese liegt lediglich zehn
Kilometer von Landquart, 15 Kilometer von Maienfeld
und 26 Kilometer von Chur entfernt. Flr den Arbeitsweg
nach Maienfeld oder nach Chur benétigt ein Seewiser
Einwohner mit dem 6ffentlichen Verkehrsmittel, Postau-
to und Bahn eine geschlagene Stunde, verbunden mit
langen Wartezeiten. Es geht vielen Bewohnern in ande-
ren Gemeinden im Kanton gleich. Ich bin mir bewusst,
dass die dkonomische Rechnung mit dem Ausbau des
offentlichen Verkehrs heute nicht aufgeht. Diese Rech-
nung dirfte aber mit den Jahren aufgehen. Mit einem

erheblich verbesserten Fahrtakt der Buslinien im Berg-
gebiet, vor allem abgestimmt auf die Bedirfnisse der
erwerbstéatigen Bevolkerung, wird die Attraktivitat des
Berggebietes als Wohngebiet erheblich verbessert. Ich
bin davon (berzeugt, dass ein betrachtlicher Teil der
Randregionen wieder einen Bevolkerungszuwachs ver-
zeichnen konnte. Eine positive Folge davon dirfte auch
eine finanzielle Entlastung des Kantonshaushaltes im
Hinblick auf den Finanzausgleich sein. Dies alles ist
Ihnen selbstverstandlich auch bekannt.

Mit meinem Votum geht es mir um eine verstérkte Sen-
sibilisierung auf allen Ebenen, in Bezug auf die Entwick-
lungsmoglichkeiten im Berggebiet. Es ware falsch, den
Fokus nur auf die Ansiedlung von Arbeitsplédtzen in den
Zentren zu legen. Parallel dazu muss auch die Gewahr
dafur geboten werden, dass flr diese Arbeitskrafte und
deren Familien Wohnraum zur Verfiigung gestellt wer-
den kann. Dies ist im Berggebiet grundsatzlich moglich,
wenn damit auch eine Angebotsverbesserung der 6ffent-
lichen Verkehrsmittel erfolgt. Fehlender Wohnraum
behindert die Ansiedlung von Betrieben. Ich frage die
Regierung deshalb an, ob die strategische Absicht auch
im Sinne meiner Ausfiihrung, d.h. die Férderung der
dezentralen Besiedlung verbunden mit dem erforderli-
chen Ausbau des offentlichen Verkehrs verstanden wird.

Heinz: Also erstens mdchte ich den Kommissionsprasi-
denten anfragen, wie da abgestimmt wurde. Einerseits
sagt er, alle seien dahinter gestanden und da lese ich auf
Antrag der Kommission sieben zu zwei Stimmen. Ich
weiss nicht, vielleicht ist da ein Fehler im Protokoll. Als
zweitens mochte ich eigentlich die Ausfihrungen von
meinem Kollegen Hardegger voll und ganz unterstitzen.
Denn diese Aussage ist eine geféhrliche und eine vage
Aussage. Es kommt natirlich darauf an, wie man diese
zusatzliche Aussage interpretiert. Aber wir bekennen
uns, wie Kollege Hardegger schon gesagt hat, in der
Kantonsverfassung zu der dezentralen Besiedlung. Und
darum meinte ich, dieser Antrag, diesen Zusatzantrag
musste man aus dem Regierungsprogramm streichen.
Ausser der Herr Regierungsrat kann mir wirklich vertieft
erklaren, wie sinnvoll oder wie schwéachend der Antrag
ist fir die Peripherie. Dann wenn ich gerade das Wort
habe, mdchte ich noch Grossrat Arquint danken, fur dass
er den Kuckuck aus dem Hochtal nachgemacht hat.

Bleiker: Kommissionsprésident: Also Sie sehen im Pro-
tokoll, dass das lediglich eine Erklarung ist. Und wenn
finf von neun Mitgliedern der Kommission dafir sind,
dann wird diese Erklarung abgegeben. Es gibt in diesem
Sinne nicht eine Mehr- und Minderheit. Darum steht hier
mit sieben zu zwei Stimmen.

Peyer: Fiir einmal hat Grossrat Heinz nichts zu beflrch-
ten. Er hat namlich mehr oder weniger Recht mit seinem
Bedenken. Ich mdchte vom Herrn Regierungsrat konkret
wissen, was hier beim Zusatzantrag gemeint ist mit dem
Wort Verkehrserschliessung. Wenn es heisst, der Aus-
baustandard der Verkehrserschliessung steht in einem
angemessenen Verhaltnis usw., ist da gemeint Strassen-
breite, Qualitat des Belages usw. oder ist damit gemeint
z.B. Fahrplandichte, Anzahl Bus- und Bahnverbindun-
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gen usw. Wenn Letzteres gemeint ist, dann bin ich tat-
séchlich der Meinung von Grossrat Heinz, misste man
das streichen. Weil, wenn wir Bus- und Schienenverbin-
dung in ein angemessenes Verhéltnis zur Anzahl Ein-
wohnerinnen und Einwohner setzen und nur noch dann
oOffentlichen Verkehr betreiben, wenn eben diese Anzahl
angemessen ist, dann kénnen wir uns schnell ausrechnen,
dass es z.B. im Safiental oder nach Mutten oder auch
nach Obertschappina oder so kaum mehr irgend eine
Busverbindung geben wirde, weil die einfach die erfor-
derliche Anzahl Passagiere nicht hinbringen werden.
Wenn es aber darum geht, den Ausbaustandard zu defi-
nieren, dann kann man allenfalls diese Erklarung drin
lassen.

Regierungsprasident Engler: Es sind zwei strategische
Absichten, die sich mit Verkehr und Mobilitat befassen.
Eine strategische Absicht ist die strategische Absicht 13.
Hier steht die Verkehrsinfrastruktur im Vordergrund.
Wir sprechen von der Schiene und von der Strasse. Sie
finden aber weiter vorne bei der strategischen Absicht
vier nochmals das Thema Verkehr und Mobilitat vor.
Dort geht es schwergewichtig um die Fragen, die Gross-
rat Hardegger angesprochen hat, namlich um das Ange-
bot an offentlichen Verkehrsdienstleistungen in den
Regionen. Immer unter dem Gesichtspunkt, dass wir die
Wohnorte besser mit den Arbeitsorten verkniipfen wol-
len. Das ist ja auch das Credo der modernen Regionalpo-
litik, ndmlich jenes der dezentralen Konzentration durch
Starkung von Subzentren, was wiederum bedingt, dass
die Menschen zwar in den Kkleinen Orten auf dem Land
leben kdnnen, dass sie aber gute Mdéglichkeiten offeriert
haben miissen, um zur Arbeit zu gelangen, sei dies auf
der Strasse oder auf der Schiene.

Nun zum Kommissionsantrag wie er im orangen Papier
beschrieben wird, so verstehe ich es jedenfalls, der be-
trifft die Verkehrsinfrastruktur und hier in erster Linie
die Strasse. Es geht darum, dass eine Mehrheit der
Kommission einen differenzierten Standard beim Stras-
senbau will. Wir werden das im vierjahrigen Strassen-
bauprogramm erneut diskutieren und Sie werden sehen,
dass eine nutzungsorientierte den entsprechenden Be-
dirfnissen angepasste Verkehrsinfrastruktur auch bedeu-
tet, dass eine Strasse nach Tenna nicht gleich breit sein
muss, wie die Strasse nach Haldenstein oder die Strasse
nach Untervaz. Also das ist der Inhalt dieser Aussage.
Der Ausbaustandard soll nutzungsorientiert beziehungs-
weise den Bedirfnissen entsprechend ausgebaut und
erhalten und unterhalten werden.

Nun zur Frage der Mobilitat, die von den beiden Herren
Grossraten Hardegger und Heinz angesprochen wurde.
Ich verweise Sie nochmals auf die strategische Absicht
vier unter dem Leitsatz A, wo die Mobilitét als Verkniip-
fung der Grundfunktionen Wohnen, Arbeiten, Erholen
verstanden wird. Hier geht es genau um die Anknipfung
des landlichen Raums auch an die Zentren, an die Ar-
beitsorte und hier will die Regierung mit dem Regie-
rungsprogramm einerseits die Attraktivitat des 6ffentli-
chen Verkehrs steigern und zwar auch mit der Erhaltung
der Infrastruktur, was in einem spéteren Entwicklungs-
schwerpunkt, in einer spdateren strategischen Absicht
zum Ausdruck kommt, vor allem aber indem den Mobili-

tatsbedirfnissen der Pendler besser Beachtung geschenkt
wird. Es ist auch nicht so, dass sich die Rhatische Bahn
zuriickziehen mdchte aus dem Pendlerverkehr. Ganz im
Gegenteil. Durch die Beschaffung des neuen Rollmateri-
als soll gerade der Pendlerverkehr, ich sage jetzt im
Kreuz Landquart, Thusis, llanz, Schiers deutlich verbes-
sert werden. Und dazu gehoért nicht nur das bessere
Rollmaterial, dazu gehdren auch unterstiindige Takte,
d.h., dass es auf diesen Strecken zu den Hauptverkehrs-
zeiten durchaus angestrebt wird, auch einen Halbstun-
dentakt zu fahren. Dafiir muss die Infrastruktur stimmen,
das Rollmaterial stimmen und eben auch der Fahrplan,
der die Kundenbediirfnisse aufnimmt. Das ist eine er-
klarte Forderung der Regierung im kommenden Vier-
jahrsprogramm. Zumal wir auch sehen, dass gerade auf
der Strecke zwischen Thusis und Chur vor allem im
innerstadtischen Bereich von Chur von Jahr zu Jahr die
Probleme zunehmen. Das heisst die Leistungsféhigkeit
der Strasse wird uberfordert und will man hier Gegen-
gewicht geben, so kann man nur auf den 6ffentlichen
Verkehr setzen, auf bessere Verkehrsbedingungen.

Die Massnahmen wurden vorhin vom Kommissionspra-
sidenten genannt, die man hier darunter verstehen kann.
Marktgerechte Gestaltung des Verkehrsangebots, Tarif-
verbunde, Komfortsteigerung durch besseres, attraktive-
res Rollmaterial und durch die Weiterentwicklung der
Infrastruktur. Also ich glaube nicht, dass wir hier eine
Differenz haben, Grossrat Hardegger.

Hardegger: Ja, ich méchte Regierungsprasident Engler
flr seine Prézisierung bestens danken. Insbesondere
nehme ich zur Kenntnis, dass die Regierung auch nach
der Ara Engler, meines sehr verehrten Regierungsrates
Engler, die Wohnorte und Arbeitsorte, sprich den Pend-
lerverkehr besser verknipft.

Abstimmung
Der Grosse Rat stimmt dem Antrag der KSS und der
KUVE mit 88 zu 1 Stimmen zu.

Leitsatz E
21 Ausgangslage/strategische Absicht

Pfenninger: Auf Seite 741 finden Sie in den Erlauterun-
gen zu dieser strategischen Absicht 21 das Unwort des
Regierungsprogrammes, namlich die Sondernutzungs-
rdume. Wenn man die strategische Absicht, diese Formu-
lierung liest, ich zitiere: Die wirtschaftliche Entwicklung
wird in geeigneten Regionen und Talschaften durch die
Nutzung spezifischer Potenziale, schlanke Verfahren und
rasche Entscheidungsmechanismen gezielt gefordert,
dann kann man diesem zweifellos zustimmen. Wenn
man dann aber eben die Erlduterungen dazu liest, sieht
man, dass das eigentlich tatsachlich reduziert wird auf
diese Sondernutzungsrdume. Es wird eigentlich auch der
Aspekt alleine auf die wirtschaftliche Entwicklung, ohne
die Nachhaltigkeit mit einem Wort zu erwahnen, gesetzt.
Also es wird auch keine Verbindung zwischen Okologie
und Okonomie hergestellt. Ich bedaure dies ausseror-
dentlich. Im Finanzplan unter dem Entwicklungsschwer-
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punkt 24 sieht man dann immerhin, dass nicht auch noch
zusétzliche Mittel fur dieses Projekt eingesetzt werden.

Regierungsrat Trachsel: Ich mochte dazu doch einige
Worte verlieren. Hier geht es ja um die peripheren R&u-
me. Man kann Worte wahlen wie man will. Es geht
letztlich darum, in diesen Raumen, wo die wirtschaftli-
che Entwicklung sich eben nicht natirlich entwickelt.
Hier gibt es Mdglichkeiten, indem wir fordern, indem
wir die Leute zusammenbringen. Netzwerke helfen, dass
sie sich entwickeln kénnen und natirlich auch Firmen
beraten usw. Und dann gibt es die Peripherie der Peri-
pherien. Wir kdnnen sagen wir sprechen nicht dariiber.
Ich kénnte lhnen anhand von Statistiken, wie wir sie
jetzt auch fur den Tourismus gemacht haben, auch fir
diese Rdume machen. Wir werden es auch tun, sobald
wir das erste Grossprojekt weitergebracht haben. Und
Sie werden feststellen, dass a) die Geburtenriickgange in
diesen R&umen grosser sind als im Durchschnitt und Sie
werden feststellen, dass b) die Uberalterung in diesen
R&umen dramatischer ist als sonst im Durchschnitt. Das
sind an und fir sich Alarmzeichen. Und jetzt kénnen Sie
sagen, eine Strategie ist, darliber zu schweigen. Das ist
sehr wahrscheinlich politisch die einfachste. Und dann
wird die Tendenz, die wir heute schon haben, sich dann
fortsetzen. Und niemand ist schuld, weil man ja nicht
daruber gesprochen hat.

Oder Sie kdnnen das Problem aufgreifen mit aller Prob-
lematik. Dies ist uns bewusst. Dass vor allem naturlich
die betroffene Bevdlkerung zuerst Angst hat, dass wir
dieses Konzept brauchen, um bei ihnen weniger zu in-
vestieren, das ist eine ganz natlrliche Reflexreaktion.
Haben wir hier in diesem Rat auch schon gehabt. Oder
Sie kdnnen Versuchen, mit Anreizen zu schaffen, indem
Sie sagen, in diesen peripheren R&umen darf doch nicht
die gleiche Raumplanung gelten wie im Oberengadin,
wie in Davos oder im Rheintal. Prifen wir doch einmal,
ob wir nicht mit Entschlackung von Gesetzen, spezifisch
fir diese Rdume, die man im kantonalen Richtplan be-
zeichnen kénnte, Potenziale nutzbar machen kann, die
heute nicht nutzbar machbar sind, weil sie der gleichen
Einschrankung unterliegen, wie sie in den grossen Zent-
ren sind. Und dann missen Sie diesen R&umen einen
Namen geben. Weil in dem Moment wo man merkt, man
hat Vorteile, mochte ja dann jeder dazu gehdren. Sie
missen zuerst definieren, was gehdrt dann in diese Peri-
pherie der Peripherie und dann kénnen Sie anfangen
Konzepte zu entwickeln. Das ist eine Absicht, die wir
hier haben. Aber es ist nicht die Absicht, irgendwo auf
die Investitionsbremse zu stehen. Aber es wird die Ab-
sicht sein, hier zu orientieren, damit man sich auch mit
dem befasst, was nicht angenehm ist und dann gemein-
sam vielleicht mit ein, zwei Pilotregionen hier Konzepte
zu entwickeln. Und fir diese Pilotregionen braucht es
dann einen Titel. Und weil wir eben dann Sondernutzun-
gen zulassen wirden, die sonst nicht méglich sind, haben
wir diese als Sondernutzungsrdume bezeichnet.

22 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker: Kommissionsprasident: Bei dieser strategischen
Absicht hat sich die KSS die gleichen Fragen gestellt wie
Kollege Reto Nick bei seinem Eintretensvotum. Wir
sehen im Wirkungsziel der Vorlage, dass die Ge-
winnsteuerbelastung so weit gesenkt werden soll, dass
ein Platz im ersten Drittel der Deutschschweizer Kantone
erreicht werden kann. Und dann wird dabei verglichen
mit der Konkurrenzféhigkeit mit den Kantonen Thurgau
und St. Gallen. Und die Kommission hat sich gefragt,
warum ausgerechnet mit diesen beiden Kantonen. Die
Antwort der Regierung lautete dahingehend, dass die
Steuerbelastung in St. Gallen heute ungefahr derjenigen
in Graubunden entspricht. Die Belastung im Kanton
Thurgau liegt etwas tiefer. St. Gallen hat aber bereits
eine weitere Reduktion der Gewinnsteuer beschlossen
und Thurgau hat das gleiche Vorhaben in die Vernehm-
lassung geschickt. Um hier nicht wieder an Konkurrenz-
fahigkeit einzubissen, muss Graubiinden ebenfalls rea-
gieren.

Pfiffner: Beim Entwicklungsschwerpunkt 25 wird bei
einer Reduktion der Gewinnsteuer eine Reduktion der
Kapitalsteuerbelastung und eine Reduktion der Vermo-
genssteuerbelastung angestrebt. Bei den Steuereinnah-
men wurden den Hochrechnungen die definitiven Werte
2007 zu Grunde gelegt. In Anbetracht der prognostizier-
ten wirtschaftlichen Entwicklung und aufgrund der
Auswirkungen der Steuergesetzrevision 2006 und 2009
sowie der Steuerfusssenkung um fiinf Prozent werden
die Steuereinnahmen in der Planperiode 2009 bis 2012
deutlich unter den Werten der Jahre 2006 bis 2008 lie-
gen. Unter Beriicksichtigung der angenommenen Teue-
rung von 1,5 Prozent wird im Laufe der Planperiode
2009 bis 2012 kein Ausgleich der kalten Progression
erforderlich sein. Damit ist voraussichtlich erst Mitte der
Planperiode 2013 bis 2016 zu rechnen. Mit den bereits
umgesetzten, sowie den noch geplanten Steuererleichte-
rungen kann im Schweizerischen Vergleich eine Position
im Mittelfeld aller Kantone gehalten werden.

Ab dem Jahr 2011 ist mit Ertragsausfallen von insgesamt
Uber 150 Millionen Franken zu rechnen. Weitere Steuer-
fusssenkungen lassen sich mit Blick auf die finanziellen
Aussichten und die Eigenkapitalentwicklung in néchster
Zukunft nicht mehr realisieren. Je nach Konjunkturver-
lauf kénnte im Gegenteil von einer Erhéhung des Steuer-
fusses gegen Ende der Finanzplanperiode ausgegangen
werden, damit die Defizite des Kantons in einem vertret-
baren Rahmen gehalten werden kénnen. Zentral fir eine
kiinftige Steuerpolitik des Kantons ist meines Erachtens
die Gewissheit, dass die Einnahmen- und Ausgabenseite
sich in etwa die Waage halten. Flr eine zukunftsgerich-
tete Energie- und Umweltpolitik sowie eine verantwor-
tungsvolle Sozial- und Bildungspolitik ist es von grosser
Bedeutung, dass der Staat seine Aufgaben erfiillen kann.
Darum sind allfallige Steuererleichterungen in néchster
Zukunft nicht zu befiirworten.

Regierungsrat Schmid: Die Regierung hat in der strategi-
schen Absicht unter der Ziffer 22 klar aufgezeigt, dass
sie auch in Zukunft im interkantonalen Steuerwettbe-
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werb Graubiinden eine vordere Position halten mdchte
beziehungsweise dort, wo eben Graubiinden diese Vor-
aussetzungen noch nicht erfillt, eine Position im ersten
Drittel anstreben. Es wurde vom Kommissionsprasiden-
ten zu Recht gesagt, dass seit den letzten Steuerverbesse-
rungen und Steuerreformen, welche in diesem Rate
beschlossen worden sind, auch unsere Nachbarkantone,
sei das St. Gallen oder dann den sich auch in der Ost-
schweiz befindliche Kanton Thurgau verschiedene Steu-
ersenkungen auch im Bereiche der Gewinnsteuer vorge-
nommen haben. St. Gallen beispielsweise hat den Ge-
winnsteuersatz auf 3,75 Prozent gesenkt. Das heisst
umgerechnet, dass Graubiinden mindestens das Ge-
winnsteuermaximum auf 5,9 Prozent senken misste, um
diese Belastung zu erreichen. Thurgau will mit einer
weiteren Reform in etwa auf einen umgerechneten Ge-
winnsteuersatz von 4,9 Prozent gehen. Ich habe jetzt
nicht erwdhnt, dass es noch andere Kantone gibt, die
deutlich tiefere Gewinnsteuersatze anstreben. Aus Sicht
der Regierung ist klar, dass wir nicht mit Obwalden und
mit Appenzell Ausserrhoden auch in Zukunft konkurren-
zieren konnen. Denn diese Tarife sind noch deutlich
tiefer. Aber wir mussen alles daran setzen, dass wir
zumindest einen mindestens gleich tiefen Steuersatz
aufweisen konnen, wie der Kanton St. Gallen. Denn
aufgrund unserer peripheren Lage hat Graubiinden in
Bezug auf die Ansiedlung von Unternehmen einen
schwierigeren Stand. Wir sind auch weiter weg von den
Zentren. Deshalb kann sich Ziirich auch einen hoheren
Gewinnsteuersatz erlauben. Gleichzeitig ist darauf hin-
zuweisen, dass vermutlich Graublinden heute noch den
hdchsten aller Kapitalsteuersatze in der Schweiz hat und
gleichzeitig ist auch unsere Vermdgenssteuerbelastung
relativ hoch.

Jetzt haben wir verschiedene Entwicklungsschwerpunkte
diskutiert, welche mehr Ausgaben beinhalten. All diese
anderen Projekte setzen zusatzliche Investitionen im
Staat voraus. Hier mochte die Regierung aber auf der
Ausgabenseite beziehungsweise auf der Einnahmenseite
eine Korrektur vornehmen. Und wir haben heute Morgen
gehort, dass die Finanzlage und insbesondere auch die
Eigenkapitalausgangslage ein solches Handeln erfiillt.
Der Finanzplan ist aufgebaut, dass eben die Entwick-
lungsschwerpunkte umgesetzt werden konnen, aber auch
die zusatzlichen Steuerentlastungen. Die Regierung ist
sich, deshalb haben wir diesen Punkt auch unter dem
Leitsatz, sich im wirtschaftlichen Wettbewerb auf eigene
Starken konzentrieren, aufgefiihrt, bewusst, dass wenn
wir in diesem Bereich nicht auch Verbesserungen vor-
nehmen, Graubiinden weiterhin ein so schwaches Wirt-
schaftswachstum wie in den letzten Jahren beziehungs-
weise in den 90er Jahren haben wird. Wir kénnen erst
jetzt wieder ein starkeres Wachstum aufweisen. Und
diesbeziiglich hat sicher auch die Senkung des Ge-
winnsteuersatzes ein richtiges Signal gesetzt, wenn man
auch die Investitionen im Churer Rheintal dort beachtet.

Wo ich mit Grossratin Pfiffner einig gehe, ist die Aussa-
ge, dass es zentral ist fiir eine Steuerpolitik, dass wir
langfristig die Ausgaben- und Einnahmenseite im
Gleichgewicht halten. Die Regierung ist mit dem vorge-
legten Finanzplan der Auffassung, dass wir diesen
Grundsétzen nachkommen kdénnen, um so mehr, als wir

jetzt doch eine beachtliche Eigenkapitalreserve haben.
Wenn wir uns an unsere Diskussionen von heute Morgen
in Bezug auf die ausserordentlichen Abschreibungen
erinnern, dann hatten wir doch im letzten Jahr einen
Uberschuss von 100 Millionen Franken. Richtig ist, dass
die zusatzlichen Steuerfusssenkungen dort eine Entlas-
tung beziehungsweise Mindereinnahmen bringen wer-
den. Aber auch wenn wir geméass dieser Planung diese
Steuerentlastungen vornehmen, wollten wir den Staats-
haushalt langerfristig im Griff behalten konnen. Falls
sich die Lage anders entwickelt, dann hat sich die Regie-
rung vorbehalten, dass man auch nochmals andere Ent-
wicklungsschwerpunkte im Regierungsprogramm ber-
pruft. Es geht dann um eine Neubeurteilung der Lage.
Aber wir sind auch klar der Auffassung, dass man jetzt
nicht in einen Konjunkturpessimismus verfallen sollte,
auch wenn sich eine Wachstumsabschwachung abzeich-
net. Ich glaube, wir sollten jetzt nicht vorweg gehen mit
einer angstlichen Haltung in Bezug auf die Entwicklung
unserer Volkswirtschaft. Wir sind guter Dinge bezie-
hungsweise guten Mutes, dass sich der spater in Grau-
biinden einsetzende Aufschwung auch so auswirken
wird, dass wir auch wieder spater von einem allfélligen
Abschwung oder einer Abschwéchung erfasst werden.
Und letztlich missen wir auch in die Zukunft investie-
ren. Wir sind der festen Uberzeugung, dass gerade diese
Steuer, diese punktuellen Steuerentlastungen, die wir
nicht nur generell vornehmen, sondern die wir auf unsere
Konkurrenzfahigkeit ausrichten, dass diese Entlastungen
letztlich dem Werkplatz Graubiinden und dem Standort
Graubiinden zugute kommen und damit letztlich auch die
Arbeitsplatze erhalten beziehungsweise neue geschaffen
werden konnen.

23 Ausgangslage/strategische Absicht

Portner: Ich hétte eine Frage zum Med-Tourismus. Auf
Seite 750 steht, was damit gemeint ist: ,,Bereitstellung
von Angeboten fur ausserkantonale und ausléndische
Gaste in der praventiven, reparativen und elektiven Me-
dizin*“ oder hier im Text auf Seite 742 ,,die Schaffung
qualitativ hoch stehender Angebote im Gesundheitswe-
sen.” Meine Fragen: Heisst das, dass unsere Angebote
im Gesundheitswesen zurzeit qualitativ nicht hoch ste-
hend sind? Ist die Absicht, dass man die Qualitét in den
bestehenden Spitalern verbessert? Drittens: Ist die Mei-
nung, dass man allenfalls kantonale Gelder in Privatinsti-
tutionen investiert oder private Investoren einladt, dies
bei uns zu tun?

Frigg-Walt: Bei den strategischen Absichten heisst es,
ich zitiere: Das Wirtschaftswachstum ist mit neuen Im-
pulsen zu generieren. Von mehr Wertschépfung in aus-
gewdhlten Wirtschaftszweigen zu férdern. Die wirt-
schafts- und gesellschaftspolitische Entwicklung im
Kanton Graubiinden soll positiv beeinflusst werden
durch: unter anderem wird aufgezéhlt: - die Forderung
von Grossveranstaltungen. Meine Frage: Was versteht
man konkret unter Grossveranstaltungen?
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Regierungsrat Trachsel: Ich gebe zuerst eine Antwort
auf die Frage von Grossrat Portner. Natirlich ist unser
Angebot qualitativ gut. Wir méchten aber priifen, was es
eigentlich braucht, um vermehrt Géste, die bei uns sind
aus dem Ausland oder der Schweiz dazu zu bringen,
Gesundheitsdienstleistungen bei uns zu beziehen, wenn
sie nicht vorgegeben sind durch einen Unfall oder durch
eine Krankheit, die bei uns passiert, wenn man hier ist.
Sondern wir haben ja ein grosses Potenzial von auslandi-
schen und Schweizer Gésten, die bei uns Wohnungen
haben. Wir haben eigentlich qualitativ gute Spitaleinrich-
tungen und die Frage ist ja, kann man aus dem nicht
einen Markt machen. Bedingt aber auch natirlich, dass
wir mit den Spitalern entsprechende Strukturen schaffen,
der Verrechnung usw. Weil ich bin der Meinung, da geht
das bisherige Verrechnungssystem dann nicht mehr.
Dann muss man neue Wege gehen. Es stellt sich auch die
Frage, ob man in Zwischensaisons, wo man hohe Kapa-
zitaten hat, die nicht ausgenitzt sind, im Belegarztsystem
gewisse Kapazitaten fiillen kann. Und es ist sicherlich
nicht so, um auf die zweite Frage zu antworten, dass wir
private Investoren ablehnen wirden.

Zu Grossratin Frigg. Grossveranstaltungen kennen wir
regelméssig bei uns. Ich denke an das Weltcupfinale Ski
Alpin in der Lenzerheide. Ich denke an Weltmeister-
schaften im Snowboard, Weltmeisterschaften Ski Alpin,
darunter sind aber auch olympische Winterspiele nicht
ausgeschlossen.

Leitsatz F
24 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker: Kommissionsprasident: Da habe ich zuerst zum
Leitsatz generell einige Bemerkungen. Im Leitsatz ist
formuliert, dass der Tourismus, insbesondere auf die
veranderten Angebote beziiglich Klimawandels eingehen
soll. Die Kommission hat sich dann erkundigt, was hier,
vor allem bezlglich Férderung des Sommertourismus
geplant ist und hat einen umfassenden Katalog erhalten.
Ich mochte lhnen nur einige Punkte daraus vorlesen,
weil auch festgestellt wurde, dass wirklich nichts kon-
kretes in diesen Massnahmen gesagt ist. Es geht um
verschiedene Projekte, die im Zusammenhang mit der
Forderung des Sommertourismus erwéhnt werden sollen.
Da ist einerseits die Lancierung und Weiterentwicklung
des Projektes "Schweiz mobil". Da geht es um eine breit
angelegte Intensivierung des Sommertourismus in den
Bereichen Wandern, Biken, Velo, Kanu usw. Dann geht
es unter anderem auch darum, eben die Kandidatur der
Rhatischen Bahn zum Welt-Unesco-Erbe. Auch dadurch
erhofft man sich eine Steigerung des Sommertourismus.
Erwéhnenswert scheint uns auch, dass in der Leistungs-
vereinbarung, die zwischen dem Kanton Graubinden
und Graubiinden Ferien abgeschlossen wurde fur die
Jahre 2008 bis 2011, von einer Forderung des Sommer-
tourismus, also der Logiernachte im Sommer, von 30
Prozent ausgegangen wird. Auch im Umsetzungspro-
gramm zur neuen Regionalpolitik sind alleine fur die
Projekte aus dem Tourismus 24,5 Millionen Franken
Darlehen und 7,7 Millionen Franken Beitrdge vorgese-

hen. Auch hier ist davon auszugehen, dass ein grosser
Teil fir die Forderung des Sommertourismus eingesetzt
wird. Unter anderem wird im Umsetzungsprogramm
speziell die Forderung von Alternativen, nicht auf
Schnee angewiesenen touristischen Bergsportarten er-
wahnt.

Jaag: Der Leitsatz F statuiert, dem Klimawandel sei mit
einer aktiven Haltung auf regionaler und lokaler Ebene
zu begegnen. Nebst Schutzvorkehrungen gegen tberbor-
dende Naturgewalten, einer angepassten Nutzung klima-
veranderter Gebiete, wird insbesondere darauf hingewie-
sen, dass namentlich der Tourismus mit verénderten
Angeboten auf den Klimawandel eingehen konnte. Ich
gehe davon aus, dass hier nicht alle von den gleichen
Vorstellungen ausgehen, wie Graublinden konkret mit
den klimatischen Veranderungen umzugehen hat. Grosse
Hoffnungen leben auf in den einschldgigen Tourismus-
zirkeln. Der Klimawandel wird uns kiinftig hitzegeplagte
Flachlander zuhauf aus der tropischen Sommerhitze in
die bindnerische Sommerfrische spiilen oder dank hoher
Wintertemperaturen werden nur die hdochstgelegenen
Schneesportzentren Uberleben und die sind schliesslich
in Graubiinden.

Es geht durchaus in Ordnung, in Verénderungen auch
Chancen zu erkennen. Doch Chancen sind naturgemass
auch mit Risiken gekoppelt. Sind uns beispielsweise die
Gletscher einmal unter den Fiissen weggeschmolzen,
konnte der Wasserhaushalt arg aus den Fugen geraten,
mit absehbaren Konsequenzen auf die Stromgewinnung,
flr die landwirtschaftliche Nutzung der Boden, fur unse-
re Sommergaste, Gletscher und sprudelnde Béche ziehen
Ferienhungrige an und Bilder waren dafiir oder der nach-
lassende Permafrost geféhrdet Verkehrsverbindungen,
Wanderwege und Immobilien. Dem Klimawandel aktiv
begegnen muss aus meiner Sicht fiir den Tourismus
wesentlich mehr bedeuten als nur reine Symptombe-
k&mpfung. So z.B. die einseitige Schneesportabhéngig-
keit ist weiter zu reduzieren. Die Winterangebote sind
zudem mit neuen Inhalten qualitativ zu erweitern, bei-
spielsweise durch kulturelle Angebote und vermehrt
schneeunabhéngige Wintererlebnisse. Natur und Kultur
werden zunehmend als Grundpfeiler fir authentische
Angebote fur Géste und Wohnqualitat fur die Einheimi-
schen erkannt.

Naturparks sollten klarer auf die Natur fokussiert sein
und nicht neben Natur alles andere ebenfalls noch wol-
len, beispielsweise den Ausbau der Stromgewinnung
oder entlegene Retortensiedlungen etc. Konsequenter
Ausbau von neuen, alternativen Energien, insbesondere
durch die energetische Nutzung von Sonne im Sonnen-
kanton Graubunden. Hier kann Werbung und Energie-
gewinnung effizient gekoppelt werden. Konsequentes
Investieren in die Energieverbrauchsreduktion, bei-
spielsweise durch innovative Konzepte, energieautarker
Hotels und Tourismuseinrichtungen. Oder wie uns der
Standesprasident anlasslich seiner Er6ffnungsrede gesagt
hat oder ins Gebet genommen hat, durch den weiteren
Ausbau von neuen Angeboten im Schnittbereich Tour-
mus und Landwirtschaft oder durch eine attraktive Auf-
bereitung von Themen wie Klimawandel oder Energie
als neuen Tourismusmagnet fiir eine ganze Region oder
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flr eine ganze Talschaft. Die Liste wird naturgemass nie
vollstdndig sein. Aber wir mussen uns etwas einfallen
lassen. Zentral erscheint mir, die Veranderungen mit
wachen Sinnen zu verfolgen, zur Kenntnis zu nehmen,
sich seine Schliisse daraus zu ziehen, ldeen zu entwi-
ckeln und solche auch umzusetzen. Wir mdissen aus
unseren heutigen, touristisch eher eng gepragten Denk-
mustern ausbrechen, um neue Potenziale friiher als ande-
re zu erkennen und diese wertschépfungsrelevant umzu-
setzen. Dies inshesondere im Sommer. Nur dann wird es
uns gelingen, die durch den Klimawandel durchaus
gefahrdeten Tourimusarbeitsplatze auch in die Zukunft
hinein zu erhalten.

Bleiker: Kommissionsprasident: Ich habe den explizit
nicht zum allgemeinen, sondern zur strategischen Ab-
sicht 24 noch eine Ergdnzung. Bei den Massnahmen
sehen Sie, dass unter anderem ein Frithwarn- und Krisen-
informationssystem geplant ist. das ist eine von vier
Massnahmen fir insgesamt 4,8 Millionen Franken und
da wurde im Mitbericht der KUVE erwéhnt, dass die
Grundlagen dieses Friihwarnsystems auch den Gemein-
den vom Kanton auch in praxisnaher und anwendbarer
Form zur Verfiigung zu stellen seien.

Regierungsrat Trachsel: Klimawandel ist ein Megatrend.
Den muss man beachten. Jeder, der sich mit Tourismus
auseinandersetzt, muss sich auch mit dieser Frage be-
schéftigen. Das ist eine Selbstverstandlichkeit. Ich glau-
be, man muss aber dann auch versuchen, realistisch zu
bleiben und sich wiederum auf Segmente zu konzentrie-
ren. Zum Klimawandel gibt es von mir aus gesehen zwei
grundlegende Berichte, die fur den Tourismus massge-
bend sind. Der eine ist von Schweiz Tourismus und der
andere hat der osterreichische Hotelierverein in Auftrag
gegeben. Sie sind insofern fir uns interessant, weil
Schweiz Tourismus sich ja logischerweise mit der
Schweiz befasst und Osterreich sich mit einem Gebiet
befasst, dass im Durchschnitt tiefer liegt als Graubinden.
Wenn Sie die Situation aus diesen beiden Berichten flr
Graubilinden zusammenfassen, sehen Sie, Grossrat Jaag
hat es angedeutet, und es ist so. Wir sind hier fiir den
Winter eigentlich in einer recht komfortablen Situation,
weil von 34 mittleren und grosseren Skigebieten bei
zwei bis vier Grad Klimaerwérmung, ohne das zu ver-
niedlichen, nur eines eigentlich geféhrdet ist. Sehr stark
geféhrdet in der Schweiz sind die Voralpenregionen und
das Berner Oberland und in Osterreich fast 70 Prozent
der touristischen Wintersportgebiete, besteht darin flr
uns natdrlich eine Gefahr, dass Schneesport nicht mehr
populdr ist und alles fahrt Ski, jeder fahrt Ski dann vor-
bei ist. Vielleicht eine der gréssten Gefahren.

Man muss ganz Klar sehen, wenn Sie Tourismuswert-
schopfung im Kanton Graubiinden anschauen, dass der
Schneesport fir diese Legislaturperiode von vier Jahren
eine absolut entscheidende Rolle spielt und alles, wo
man das Eine gegen das Andere ausspielen will, ist
falsch. Es zeigt sich auch, dass die Niederschlage ten-
denziell im Winter zunehmen massen und im Sommer
abnehmen. Ich weiss, ich bin nicht Klimatologe, ich
glaube einfach jetzt mal diesen Aussagen, die aber von
beiden Berichten, von nicht gleichen Experten zum

gleichen Schluss kdme. Das ware flr uns ja nicht unan-
genehm, weil wir im Winter ja nicht, in vielen Gebieten
nicht Uber kalte Temperaturen klagen missen, sondern
meist Uber zu wenig Wasser. Aber es ist auch ganz Klar,
Schnee haben und Schnee machen wird im Winter wei-
terhin eine ganz wichtige Rolle spielen.

Die Chance fiur uns besteht naturlich im Sommertouris-
mus mehr Gaste zu bekommen, auch das hat Grossrat
Jaag gesagt, weil, wenn es am Mittelmeer oder in Grie-
chenland 35 bis 40 Grad ist, sich einige Uberlegen wer-
den dorthin zuriickzukehren wo der Tourismus im Som-
mer eigentlich entstanden ist, in der Sommerfrische der
Berge. Es ist aber nicht so, dass wir uns diesem Thema
nicht schon langere Zeit widmen und nicht einmal nur
wegen dem Klimawandel, sondern weil wir im Sommer
natiirlich mehr Kapazitaten haben, die nicht genutzt sind
und weil die Wertschopfung im Sommer kleiner ist und
uns das naturlich mindestens gleich stark beschaftigt.
Das war auch der Grund, wieso Graubiinden Ferien
schon lange den Auftrag hat, den Sommer stérker zu
pushen als die Hochsaison im Winter. Hochsaison im
Winter ist ja auch klar, wenn Sie voll haben, haben Sie
voll. Dann brauchen Sie nicht noch viel Werbung zu
betreiben, um Leuten absagen zu missen. Von daher
liegt eigentlich das ganze Konzept, aber das schon langer
so aufgegleist ist, eigentlich richtig. Und es wird durch
den Klimawandel bei uns nicht verandert. Jetzt ist aber
natiirlich auch Klar, dass der Tourismus dazugehort, dass
er natirlich umweltbelastend ist. Ich glaube, auch dieses
Thema muss man im Zusammenhang mit Tourismus
ansprechen. Man spricht ja auch vom Fremdenverkehr
und damit ...(Stérung Mikrofonanlage).

Es ware aber auch hier wiederum falsch zu sagen, der
Tourismus schléft und er macht nichts. Ich mdchte daran
erinnern, dass unsere Betriebe einiges machen. Und in
diesem Heftchen von Schweiz Tourismus, das habe nicht
ich gemacht, finde ich die Jugendherbergen, die sind
einige davon bei uns, mit einem Nachhaltigkeitskonzept,
finde an zweiter Stelle Hotel Padrutts Palace St. Moritz
mit seiner Warmeerzeugung aus dem St. Moritzer-See,
dann kommen die Best Western Hotels, da hat es auch
einige bei uns, dann kommt die klimaneutrale Winter-
pauschale in Arosa, dann kommt die CO,-Bilanz in
Davos und dann kommt Clean-Energy St. Moritz. Es
sind fast ausschliesslich Biindner Projekte, die Schweiz
Tourismus hier auffihrt. Und es zeigt doch auch, dass
bei uns die Branche bereit ist, dieses Thema aufzuneh-
men. Und ich glaube, die Verantwortung bei den Anbie-
tern ist auch Klar.

Dann stellt sich fur mich eine zweite Frage, die wir auch
immer wieder besprechen mussen und kldaren mdussen.
Was ist die Aufgabe des Kantons und Graubiinden Fe-
rien, und was ist die Aufgabe der Anbieter? Wir machen
keine Produkte, wir verkaufen keine Ubernachtungen
beim Kanton, wir haben keine Bergbahn, wir betreiben
kein Restaurant, wir haben keine Skischule, wir verkau-
fen keine Uhren und wir haben auch keine Kleiderbou-
tiquen. Diese Angebote und die Biindelung dieser Ange-
bote kénnen wir nur anregen. Dafur machen wir auch
das grosse Tourismusprojekt, die Informationskampag-
nen, wo wir immer wieder quer durch die Landschaft
gehen, die Mitarbeiter von mir und ich, um eben auf das
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aufmerksam zu machen. Die Produkte machen die An-
bieter, gilt auch flr die Naturparks. Und dort stellen wir
eine Schwache fest. Das ist so. Sie kdnnen Natur genies-
sen in einem Park. Wenn Sie auswaérts wohnen, Ruck-
sack, hohe Schuhe haben, kénnen Sie das Erlebnis voll
und ganz geniessen und die Region hat nicht einen Fran-
ken. Sie kdnnen von Zirich anreisen, bei uns in einen
Naturpark gehen, zuriickreisen, die RhB hat vielleicht
ein paar Franken verdient, die SBB ein paar mehr, wenn
Sie das mit dem offentlichen Verkehr machen, aber der
Park hat nichts. Aber diese Produkte zu machen, die
dann der Gast kauft, ist natlrlich Aufgabe der Leute, die
sich mit diesen Produkten vor Ort beschéftigen und
darum glaube ich auch, hier kann man nicht darauf war-
ten, dass wir kommen und sagen, macht das, macht das,
weil der Markt ist viel zu schnell. Der Markt ist viel
schneller als wir bei der Verwaltung das verkaufen kén-
nen, Uberzeugen kénnen, bis jemand dann etwas macht.
Vielleicht fragt er dann noch: Wenn ich es machen wir-
de, bekomme ich dann noch Geld? Bis das alles abgelau-
fen ist, haben es andere schon gemacht. Wir kénnen
aufmerksam machen, das ist unsere Aufgabe, machen
wir auch, wir kénnen Vorschldage machen, aber die Pro-
dukte, die machen die Anbieter und die brauchen wir
auch, weil nur letztlich das wiederum Wirtschaft und
Wobhlstand generiert.

25 Ausgangslag/strategische Absicht

Thony: Die KUVE hat in diesem Bereich noch eine
Abgabe folgender Erklarung verlangt, die jetzt unterge-
gangen ist und zwar bezieht sie sich auf die Ausgangsla-
ge 25. Die KUVE vermisst fehlende Aussagen, vermisst
Aussagen zu anderen erneuerbaren Energieformen. Als
wir im Dezember die Leitsétze verabschiedet hatten,
wurde mehrmals unter diesem Leitsatz F erwéhnt, dass
man in Graubiinden sich auf die einheimischen erneuer-
baren Ressourcen stiitzen solle. Es wurde damals nicht
genau definiert, ob jetzt das nur Wasserkraft- und Holz-
energie sei oder ob das auch noch andere erneuerbare
Energieformen seien. Fir uns ist aber Klar, dass man sich
nicht allzu einseitig darauf abstltzen darf, nur einzelne
daraus herauszupicken. Wir hétten deshalb gerne von der
Regierung noch gehort, wie sie sich zu den weiteren
erneuerbaren Energieformen in den néchsten vier Jahren
stellt.

Regierungsprasident Engler: Angesprochen ist die stra-
tegische Absicht 25, mit welcher sich die Regierung
verpflichtet, im Bereiche der Energieeffizienz und bei
der Substituierung fossiler Energietrager durch erneuer-
bare Energietrdger titig zu werden. Sie stellen zurecht
fest, wenn Sie in den Massnahmen lesen, dass im Vor-
dergrund die Holzenergienutzung und die verstéarkte
Wasserkraftnutzung stehen, d.h. aber nicht, dass das ein
ExKlusivprogramm jetzt bezogen auf diese beiden For-
men der erneuerbaren Energien darstellen soll. Es ist so,
dass die Wasserkraftnutzung in diesem Kanton eine
wettbewerbsfahige Energie produziert, eine auf dem
Markt realisierbare Energie mit viel Wertschopfung mit
vielen Einnahmen an die Gemeinden, an den Kanton mit

vielen Arbeitsplatzen die damit verbunden sind und wir,
die Regierung, wollen im Bereiche der Wasserkraftnut-
zung all die Projekte, die eingereicht werden aufgrund
der geltenden Gesetzgebung auf ihre Realisierbarkeit hin
Uberprifen. Wir wollen in der Regierung die Instrumente
und Rahmenbedingungen schaffen, dass diese Gesuche
speditiv beurteilt werden, damit ein massvoller Zubau
der Wasserkraft in diesem Kanton méglich ist. Wir wis-
sen auch, dass da nicht alles realisiert werden kann, dass
viele Konflikte auch durchaus entstehen kdnnen und dass
in einer Gesamtabwagung die guten von den schlechte-
ren Projekten zu trennen sind und dass die Energiewirt-
schaftlichkeit vor allem auch eine bedeutende Rolle
spielen wird, welche Projekte von den Investoren ber-
haupt in ein Konzessionsverfahren und dann in eine
Realisierungsphase tberflihrt werden.

Holzenergie, Biomasse. In unserem Kanton, wenn nicht
in Europa, so sicher in der Schweiz, besteht in der Ge-
meinde Ems das grosste Biomassenkraftwerk (iberhaupt
und wir sind durchaus interessiert im Bereich der Bio-
masse die Rahmenbedingungen weiterhin so zu gestal-
ten, dass mehr moglich ist. Das gilt auch bezuglich Foto-
voltaik. Wir werden morgen bei der Beantwortung des
Auftrages von Grossrat Menge daruber sprechen, in
wieweit der Kanton Graubiinden ein geeigneter Standort
ist fir die Produktion von Energie aus Wind und welche
Rahmenbedingungen gegebenenfalls der Kanton dafiir
zur Verfligung zu stellen hat. Auch bei der Fotovoltaik
ist der Kanton offen im Rahmen der Forderinstrumente,
die der Bund daflir zur Verfugung stellt. Sie kennen das
Einspeisemodell, Uber den Weg dieser Beitrdge ver-
spricht man sich mehr Projekte als in der Vergangenheit.
Im Vordergrund steht bei der Fotovoltaik fiir uns aber
die Wéarmegewinnung aus der Sonne zusammen mit den
Sanierungen von Geb&uden und dem Ersatz bestehender
Heizungen. Also verstehen Sie den Massnahme-Katalog
durchaus nicht als abschliessend, aber als schwergewich-

tig.

26 Ausgangslage/srategische Absicht

Bleiker; Kommissionsprasident: Ganz kurz zu Ziffer 25:
Ich méchte mich bei der KUVE entschuldigen. Das ist
mir tatséchlich untergegangen, hat aber Uberhaupt nichts
damit zu tun, dass ich relativ nahe mit der Wasserkraft
verwandt bin. Bei Ziffer 26 hat die KUVE gefragt, wa-
rum in dieser strategischen Absicht die Erwédhnung der
Flussfauna fehle. Und die Antwort war so, dass sachlich
der Schutz der Flussfauna in der Formulierung "Wasser
nachhaltig bewirtschaften”, hier eingeschlossen sei.

27 Ausgangslage/strategische Absicht

Bleiker; Kommissionsprasident: Auch da war eine Frage
der KUVE. Da ist die Frage aufgetaucht, ob man bei den
Umweltschutztechnologien etwas Konkretes vorgesehen
habe. Und die Antwort der Regierung lautete dahinge-
hend, dass um den Wirtschaftsstandort Graubiinden zu
erhalten und weiter zu entwickeln auch die technischen
Entwicklungen im Lebensraum Graubilinden nachzuvoll-
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ziehen sind. Daraus entstehen laufend Zielkonflikte
zwischen dem Nutzen dieser Technologien und der
damit verbundenen Lebensweise einerseits, sowie den
Risiken und Gefahren fiir Mensch und Umwelt anderer-
seits. In diesem Spannungsfeld soll zuerst eine Ist-
Analyse zur Situation in Graubinden durchgefihrt wer-
den, um danach einen pragmatisch umsetzbaren Mass-
nahmenplan abzuleiten. Im Jahre 2009 soll deshalb zu-
erst mittels einer Ist-Analyse eine Bestandesaufnahme
gemacht werden. Danach soll ein realistischer Massnah-
meplan vorgeschlagen und in den Folgejahren etappen-
weise umgesetzt werden.

I11. Staatshaushalt

1. Entwicklung des Finanzhaushalts 2005-2008

Bleiker; Kommissionsprésident: Der Staatshaushalt des
Kantons Graubiinden wird sich am Ende der Periode
2005 bis 2008 in einer ausserordentlich guten Verfas-
sung prasentieren. Ich gehe davon aus, dass Ihnen die
verschiedenen Griinde dafir hinreichend bekannt sind.
Das frei verfiigbare Eigenkapital am Ende des Jahres
2008 durfte rund 400 Millionen Franken betragen. Da-
von sind 200 Millionen Franken als Reserven fur allfal-
lige konjunkturelle Defizite der kommenden Jahre vor-
zusehen. Der Uberschuss an freiem Eigenkapital betragt
dann immer noch gut 200 Millionen Franken, was einen
erfreulichen Gestaltungsspielraum fur die Zukunft eroff-
net. Diese gute Ausgangslage hat der Grosse Rat in der
Dezembersession inshesondere auch fur die Senkung des
Steuerfusses um funf Prozent genutzt. Die entsprechen-
den Details zum Finanzplan 2005 bis 2008 finden Sie ab
Seite 754 der Botschaft.

Marti; Prasident GPK: Ich mdochte hier einfach darauf
aufmerksam machen, dass gemass Finanzhaushaltsgesetz
es keine Unterscheidung in gebundenes oder freies Ei-
genkapital gibt, es gibt nur Eigenkapital. Das Eigenkapi-
tal ist ausschliesslich reserviert, um zukinftige Verluste
abzudecken.

3. Finanzpolitische Richtwerte 2009 — 2012
Richtwert 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Bleiker; Kommissionsprésident: Erlauben Sie mir zuerst
eingangs einige allgemeine Bemerkungen zu diesen
finanzpolitischen Richtwerten. Es stellt sich die zentrale
Frage was mit der Festlegung von solchen Richtwerten
durch den Grossen Rat bezweckt werden soll. Zum einen
hat sich in der Vergangenheit gezeigt, dass der Finanz-
haushalt dadurch besser zu beurteilen und auch bedarfs-
gerechter zu steuern ist. Dies war vor allem in jenen
Jahren wertvoll, in denen die Staatsrechnung defizitar

war. Zum anderen hat die bedarfsgerechte Steuerung
jedoch auch in Zeiten von grosserem finanziellem Spiel-
raum nicht weniger Gewicht. Im Gegenteil. Der Verlo-
ckung, dass der gewonnene Handlungsspielraum durch
eine allgemeine Lockerung der Ausgabendisziplin oder
durch verschiedene einzelne Massnahmen leichtfertig
aufs Spiel gesetzt wird, soll mit solchen Leitplanken
entgegen getreten werden. Die verbesserte Situation soll
gezielt zur Verbesserung der Gesamtsituation im Kanton
Graubiinden genutzt werden. Daher ist den durch den
Grossen Rat festgelegten Richtwerten auch fur die Plan-
periode 2009 bis 2012 ein grosses Gewicht beizumessen.
Wenn Sie erlauben wechsle ich gleich tber zum ersten
Richtwert, der verlesen worden ist. Da hat die KSS im
Mitbericht der GPK einen Antrag beziehungsweise zu
diesem Punkt zwei Antrdge erhalten. Der Richtwert
lautet: Die laufende Rechnung, etc. Die GPK beantragt
lhnen das abzu&ndern in: das Budget der laufenden
Rechnung. Wir haben darlber intensiv diskutiert in der
KSS und wir meinen, dass hier natiirlich zwei verschie-
dene Sachen gemeint sind. Ein Budget, und glauben Sie
mir, ich bin nicht Finanzspezialist, ein Budget kann
immer so frisiert werden, dass es ausgeglichen prasen-
tiert wird. Aber das Ziel muss sein, die laufende Rech-
nung ausgeglichen zu gestalten. Also wenn innerhalb
eines Jahres unvorhersehbare Ausgaben auftreten sollen,
dann muss das Ziel mit der Formulierung dieses Satzes
sein: Die laufende Rechnung ausgeglichen zu gestalten.
Das ist die eine Differenz.

Die zweite Differenz: Die GPK beantragt Ihnen das
Budgetdefizit grundsatzlich in Prozentzahlen zu bemes-
sen. Also beispielsweise bei diesem Punkt 2 Prozent der
Gesamtausgaben. Personlich muss ich sagen, habe ich
eine gewisse Sympathie flir diesen Vorschlag. Es wiirde
allerdings jetzt konkret im laufenden Jahr heissen, dass
das Budgetdefizit, wenn Sie die Zahlen bereinigt haben,
im Maximum 34 Millionen Franken betragen dirfte,
anstatt bei einer festgelegten Zahl 30 Millionen Franken.
Ausschlaggebend fir die KSS waren jedoch nicht die
Schwankungen, die im Laufe einer Planperiode entste-
hen kdnnen, sondern einfach ein Kommunikationsprob-
lem, einerseits gegeniiber dem Grossen Rat, aber auch
gegeniiber der Offentlichkeit, dass mit absoluten Zahlen
bei Budgetdefiziten, also beispielsweise 30 Millionen
oder 60 Millionen Franken, dass das einfach viel ver-
standlicher ist fur uns hier im Rat, weder wenn wir mit
Prozentzahlen hantieren und diese Prozentzahlen eben
noch in jedem Jahr ein anderes Schlussergebnis ergeben.
Das waren die Uberlegungen, die die KSS dazu gefiihrt
hat, auf diesen Vorschlag der GPK nicht einzutreten.

Marti; Prasident GPK: Zuné&chst einmal ist festzuhalten,
dass die Antrage der GPK an die KSS nicht zwangslau-
fig dazu fiihren, dass auch die GPK hier im Rat den
gleichen Antrag stellt. Es war ja ein Mitbericht zur Dis-
kussion und entsprechend hat die GPK dann in der Be-
handlung der Antwort der KSS auch festgehalten, dass es
nicht zwingend zu einem Antrag im Rat fihren muss. Es
waren Hinweise und Empfehlungen. Und ich habe schon
im Eintretensvotum ja auch gesagt, man kann hier auch
unterschiedlicher Meinung sein und das gleiche Ziel
erreichen.
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Nun, ich wére aber dankbar, wenn man mindestens heute
auf der Regierungsbank dann den Punkt Nummer eins
klaren konnte. Weshalb? Die GPK geht grundsétzlich
davon aus, dass eigentlich das beste Instrument fur den
Grossen Rat das Budget darstellt. Wir haben es heute
Morgen gesehen. Die laufende Rechnung, wenn sie
abgeschlossen ist, ist sie abgeschlossen. Da hat man
nicht mehr Gestaltungsspielraum. Die hat man einfach
entgegenzunehmen und damit hat es sich dann mehr oder
weniger. Und wenn Ratskollege Bleiker nun sagt, ja man
soll eine ausgeglichene Rechnung anstreben, egal nach
welchem Budget man sich richtet, dann glaube ich ist es
einfach ein wenig realitatsfern. Denn die laufende Rech-
nung wird wahrscheinlich und zwangslaufig so hinaus-
kommen, wenn gut gearbeitet wird, wie man budgetiert
hat. Also wenn die Regierung aus nachvollziehbaren
Griinden ein Budgetdefizit veranschlagt, wenn dann der
Grosse Rat diese genehmigt, dann missen wir auch
akzeptieren, dass dann die nachfolgende laufende Rech-
nung eben auch mit einem Fehlbetrag abschliesst. Man
kann natarlich nicht unlogischerweise erwarten, dass
man ein Budgetdefizit gutheisst, dann aber der Regie-
rung gleichzeitig den Auftrag mitgibt und sagt ihr misst
dann gleichwohl die ausgeglichene Rechnung présentie-
ren. Das ist in sich geschlossen, absolut nicht méglich.
Es widerspricht eigentlich auch einem verniinftigen
Finanzverhalten. Wenn wir negativ budgetieren, dann
kann die Regierung auch negativ abschliessen. Also hier
der Ansatz der GPK, man will das Hauptaugenmerk auf
das Budget richten. Nun, wenn man das Budget an-
schaut, dann kann man tatsachlich in absoluten Zahlen
ein Budgetdefizit in Kauf nehmen oder man kann einen
relativen Wert beispielsweise, wir haben vorgeschlagen
zwei Prozent pro Jahr, kann das Budgetdefizit kurzzeitig
akzeptiert werden. Weshalb zwei Prozent? Weil wir
davon ausgegangen sind, dass wir etwa zehn Prozent
Eigenkapital halten mdchten. Das gebe etwa funf Jahre
wo man zehn Prozent der Ausgaben Eigenkapital halt.
Das gibt dann etwa fiinf Jahre wo man noch Zeit hat zu
reagieren. Und wir wissen aus eigener Erfahrung, dass
Beschliisse des Grossen Rates bis sie finanzwirksam
sind, inetwa drei Jahre brauchen. Weil man kann nicht
im Herbst Beschlisse fassen, die gleich auf Januar um-
gesetzt werden, wenn man mit Vertrdgen, mit Kindi-
gungsfristen, usw. auch noch rechnet.

Die GPK stellt hier keinen Antrag. Ich ware aber dank-
bar um die Prézisierung dieser Vermischung, dem An-
spruch die laufende Rechnung ausgeglichen zu gestalten
und umgekehrt ein Budgetdefizit machen zu durfen.
Dann noch eine weitere kleine Bemerkung allerdings
nur. Fr mich ist ein wenig unklar, was heisst man darf
60 Millionen Franken Defizite generieren mit Beriick-
sichtigung des verfligharen Eigenkapitals? Ich glaube,
die Defizite, die man budgetiert oder die man erreicht,
sind eigentlich nicht aufgrund des Eigenkapitals zu beur-
teilen. Es ist ndmlich unsinnig wenn man sagt wir haben
jetzt so viel Eigenkapital, also dirfen wir auch ein Defi-
zit machen. Genau das wollte ja die Regierung und auch
der Kommissionsprasident in seinen Ausfilhrungen eben
nicht, sondern es ist méglich wenn man begriinden kann,
weshalb man ein Budgetdefizit hat, das man dann auch
in Kauf nimmt, dass etwas vom Eigenkapital aufge-

braucht wird. Aber die direkte Anlehnung unter Beriick-
sichtigung des Eigenkapitals darf ein Defizit entstehen,
dieser Zusammenhang ist eigentlich unlogisch. Es sollte
wirklich eine sachpolitische Frage dahinter stehen, wes-
halb ein Defizit erreicht wird und nicht das Eigenkapital
dazu als Basis dienen.

Regierungsrat Schmid: Der finanzpolitische Richtwert.
Eins mdchte ich einfach zum Ausdruck bringen, dass es
sehr entscheidend ist, dass wir schon bei der Budgetie-
rung versuchen, unseren Finanzhaushalt im Griff zu
behalten. Die Aussage, dass die laufende Rechnung
ausgeglichen zu gestalten ist, ist eine Zielgrosse. Die
Regierung strebt an, dass grundsatzlich die laufende
Rechnung ausgeglichen ist. Und das sieht man ja auch
wenn man eben den Finanzplan und das Regierungspro-
gramm als integrales Programm ansieht, dann erkennt
man ja unschwer, dass wir auch schon jetzt mit budge-
tierten Defiziten im Jahr 2011 und 2012 von 83 bezie-
hungsweise 69 Millionen Franken in der Finanzplanung
rechnen. Und die Regierung hat darauf verzichtet, schon
jetzt Entlastungsmassnahmen und Sparpakete Ihnen
vorzulegen, weil wir eben die zukiinftige Entwicklung
noch nicht so genau absehen kénnen. Die Finanzplanung
stimmt diesbeziiglich mit den Finanzplangrundsétzen,
die wir dann im Budget und in der laufenden Rechnung
umsetzen wollen, nicht tiberein. Und das ist wichtig. Wir
werden auch im Bereich der Investitionen diese Diskus-
sion haben. Die Finanzplanung macht die Regierung, um
in die Zukunft zu schauen, um Projekte aufzunehmen,
welche wir als Entwicklungsschwerpunkte realisieren
wollen. Ob wir dann diese alle umsetzen konnen, das
wird erst die Zukunft zeigen, denn Veranderungen auch
in der Zukunft sind nicht ausgeschlossen.

Jetzt zu den Fragen. Der erste Satz ist als Zielgrosse zu
verstehen. Dass wir letztlich am Schluss, wenn abge-
rechnet wird Ende Jahr, eine ausgeglichene Staatsrech-
nung aufweisen kénnen. In den ersten Jahren akzeptieren
wir von der Budgetseite her auch einen Aufwandiber-
schuss von 30 Millionen Franken aus Sicht der Regie-
rung. Weil die Vergangenheit gezeigt hat, dass wir in
etwa eine Streugrésse haben zwischen Budget und
Rechnung von dieser Grosse. Wir bewegen uns jetzt auf
eine Summe von 2,5 Milliarden Franken zu und da sind
diese 30 Millionen Franken ein bisschen mehr als ein
Prozent. Das ist die Streugrdsse, in welcher wir uns
bewegen im Bezug auf die Budgetierung. Grossrat Marti
sagt aber zu Recht, dass natiirlich die 60 Millionen Fran-
ken Defizit eigentlich grundsatzlich nicht im Bezug auf
das Eigenkapital gesetzt werden kénnen aus Budgetie-
rungssicht. Das ist richtig. Wenn wir aber diese jetzt
diskutierten Entwicklungsschwerpunkte auch umsetzen
wollen, dann werden wir zwangsldufig in den Jahren
2011 und 2012 diese Defizite tolerieren missen und
diese Defizite sollen dann nicht mehr als 60 Millionen
Franken betragen. Das ist die Aussage, welche die Re-
gierung diesbeziglich machen wollte. Und wir haben
heute Morgen vom Eigenkapital gesprochen, das nicht
reserviert ist. Da haben Sie Recht. Wir haben dieses
Eigenkapital. Und in diesen Zeiten, wenn wir auch
schlechtere finanzielle Ausgangslagen haben, mdéchten
wir einen Teil dieses Eigenkapitals verwenden, dass die
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Entwicklungsschwerpunkte realisiert werden kénnen und
noch keine Sparpakete oder Entlastungspakete durchge-
fihrt werden missen. Verandert sich aber die Lage an-
ders, beispielsweise ist absehbar schon im 2009, dass die
Entwicklung, die finanzpolitische Entwicklung auch auf
der Einnahmenseite einen anderen Gang nimmt als wir
heute im Finanzplan zu Grunde legen, dann werden wir
entsprechende  Entlastungsmassnahmen  durchfihren,
derart dass das budgetierte, und hier bin ich prazis, das
budgetierte Defizit nicht grésser ist als 60 Millionen
Franken.

Tscholl: Fur mich ist es eine Vorgabe, die wir hier legen.
Die Budgethoheit liegt beim Grossen Rat und wir wer-
den uns selbstverstéandlich vorbehalten bei den einzelnen
Budgetsitzungen entsprechende Defizite zu kiirzen.

Marti; Président GPK: Darf ich noch einmal ganz kurz,
Herr Regierungsrat? Wir sind grundsatzlich nicht so weit
voneinander enfernt. Ich habe auch nichts dagegen, wenn
man eine ausgeglichene Rechnung anstrebt. Aber als
Planungszielgrosse oder als Instrument wére es besser
man konnte sagen man strebt ein ausgeglichenes Budget
an und hat einen Streubereich von einem Prozent, wel-
cher logischerweise immer passieren kann. Und wenn
dann eben der Streubereich grosser ist als ein Prozent,
also wenn dann die laufende Rechnung mehr als 30
Millionen Franken abweicht vom Budget, sei es nach
oben oder nach unten, dann hat die Regierung dann eben
auch Rechenschaft dazu abzulegen. Und deshalb noch
einmal zur Ansicht der GPK, eigentlich die Laufende
Rechnung als deklaratorischen Wert zu vernachléssigen
und schwergewichtig sich auf das Budget zu beschran-
ken. Ich glaube aber wir sind nicht so weit von einander
entfernt. Ich kann damit auch die Diskussion abkirzen
und mich mit diesen Protokollerklarungen, die ich auch
selber gegeben habe, einverstanden erkléren.

Regierungsrat Schmid: Ich muss noch ganz kurz repli-
zieren. Die Verwaltung kann in der Regel ohne weiteres
gar nicht nach oben abweichen. Denn die Budgetgren-
zen, die sind im Bezug auf die Aufgaben gesetzt. Wir
kdnnen hochstens einen Nachtragskredit Ihnen vorlegen,
den Sie dann entsprechend gewdéhren und dann haben
wir eben eine Uberschreitung gegen oben gegeniiber
dem Budget.

Angenommen

Richtwert 2

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Schluss der Sitzung: 17.40 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

- Anfrage Feltscher betreffend Tempo 30 Mass-
nahmen auf Gemeinde- und Kantonsstrassen

- Anfrage Hartmann (Chur) betreffend Jugend-
kriminalitat im Kanton Graubiinden

- Auftrag Bondolfi betreffend Bezirksgerichts-
wahlen, Einfiihrung von stillen Wahlen

- Interpellanza Righetti sul aumento dei crimini
violenti

- Auftrag Bondolfi betreffend direkter und un-
entgeltlicher Zugang sémtlicher Notariatsper-
sonen zum Grundbuch

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprésident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross
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Mittwoch, 11. Juni 2008
Vormittag

Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker

Protokollfuhrer: Adriano Jenal

Présenz: anwesend 119 Mitglieder

entschuldigt: Janett

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr

Nachtragskredite

Standespréasident Jeker: Ich winsche lhnen allen einen
guten Morgen. Heute ist Richtertag, an dem auch Richte-
rinnen gewahlt werden. Freuen wir uns auf dieses Ge-
schéft, das erstmals in dieser Form hier stattfindet. Zum
zweiten, gestern haben wir ja einstimmig beschlossen im
Juni 2009 nach Poschiavo zu gehen, heute findet in der
Vormittagspause auf Einladung der Gemeinde Poschiavo
ein kleiner Apéro statt, draussen im Foyer. Zum dritten
rufe ich in Erinnerung, dass heute Uiber Mittag im Hotel
Chur eine Informationsveranstaltung stattfindet zum
Thema "Was ist und wann beginnt Palliative Care?"

Antrag GPK

Von der Orientierungsliste der GPK uber die bewilligten
Nachtragskreditgesuche zum Budget 2008 sei Kenntnis
zu nehmen.

Marti; GPK-Prasident: Ich versuche mich kurz zufassen,
nicht zuletzt auch um meine Stimme zu schonen, damit
ich heute Abend zlnftig "Hopp Schwiz" schreien kann.
Nun zu den Nachtragskrediten, wir haben hier zwei
Nachtragskredite: Zunéchst zur fiinften Serie, auf der
Position 4210 Amt fiir Volksschule und Sport, mit der
Position 318032 steht der Nachtragskredit von 234'000
Franken an. Es ist so, dass geméass Nationalratsbeschluss
vom 11.12.2007, also nach der Budgetierung durch
unseren Rat, das zehnjahrige Programm "J+S Kids von
10-Jahrige bis 20-Jahrige neu auch vom Bund subventi-
oniert wird, auch fur 5-Jahrige bis 10-Jahrige. Dazu
muss der Kanton allerdings die Anforderungen an die
Leiteranerkennung erfiillen und entsprechende Ausbil-
dungen durchfiihren. Damit die Kurse im 2009 durchge-
fihrt werden konnen, miissen im 2008 entsprechende
Kurse fiir diese jungen Sportleiterinnen und -leiter
durchgefuhrt werden, dazu hat die GPK 234'000 Franken
Nachtragskredit bewilligt. Wir sind der Auffassung, dass
es sich hier um eine sehr sinnvolle Sache handelt, nicht
zuletzt auch bezahlt neu der Bund etwas an diese Aus-
bildung.

Dann zur sechsten Serie, 3120 Kantonspolizei: Es gibt
einen Nachtragskredit fir die Anschaffung von drei
Fahrzeugen. Es hat hier verschiedene Griinde dafir
gegeben, einerseits ist ein Fahrzeug bei einem Unfall zu

einem Totalschaden gekommen und muss ersetzt wer-
den. Dann weiter hat die Kantonspolizei eine Aufgabe
tbernommen der Gemeinden Trimmis-Untervaz-Zizers
und Pontresina, um dort den Gemeindepolizeitag durch-
zuflihren und dazu braucht es ein Fahrzeug und weiter
war auch noch in San Bernardino ein budgetiertes Ab-
schleppfahrzeug, welches in Folge Lieferfristenschwie-
rigkeiten erst im Jahre 2008 beschafft werden konnte.
Dazu wurden insgesamt 140'000 Franken von der GPK
bewilligt. Ich stehe Ihnen fir Fragen zur Verfligung.

Tscholl: Wir haben gesehen, es ist ein Selbstunfall gewe-
sen mit einem Totalschaden. Wie besteht eigentlich die
Regelung im Kanton Graubiinden, wenn grobfahrléssige
Schaden verursacht werden? Ist eine gewisse Haftung
der Mitarbeiter vorgesehen?

Regierungsrat Schmid: Es gibt eine Regelung, dass bei
grobfahrlassigem Verschulden Regress genommen wird.

Beschluss
Der Grosse Rat nimmt von der Orientierungsliste der
GPK, 1. bis 6. Serie zum Budget 2008 Kenntnis.

Geschaftspriufungskommission; 1 Mitglied fur die
Amtsdauer 2008-2010 (Ersatzwahl)

Dudli: Die SVP-Fraktion schlégt Ihnen als Ersatz fir
Barbara Janom Steiner unsere Grossratin Agnes Bran-
denburger vor.

Standesprasident Jeker: Gibt es weitere Vorschlage?
Das ist nicht der Fall. Dann stimmen wir ab.

Wahl
Agnes Brandenburger wird mit 109 zu 0 Stimmen ge-
wahlt
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Wahl Vorberatungskommission Zusammenschluss
der Gemeinden des Val Mustair (Augustsession2008)

Standesprasident Jeker: Ich verlese die Wahlvorschlége.
CVP hat das Prasidium mit Daniel Blumenthal, Candinas
und Frau Darms. SVP-Grossrdte Conrad, Giovanoli und
Parolini. FDP die Grossrate Hartmann, Peer und Tho-
mann. Die SP mit Grossrat Arquint und die FDU mit
Grossrat Koch. Werden weitere Vorschldge gemacht?
Das ist nicht der Fall. Dann stimmen wir ab und zwar in
globo.

Wahl
Die Wahlvorschlage werden mit 101 zu O Stimmen
genehmigt.

Wahlen Kantonsgericht und Verwaltungsgericht;
Amtsdauer 1.1.2009-31.12.2012

und

Wahlen Konsultativrat RhB; 10 Mitglieder fur die
Amtsdauer 1.7.2008-30.6.2012

Rathgeb; Kommissionsprasident: Am 1. Januar 20009 tritt
die neue Gerichtsorganisation mit je funf vollamtlichen
Richtern am Kantons- und am Verwaltungsgericht in
Kraft. Art. 16 des Gerichtsorganisationsgesetzes GOG,
regelt das Wahlverfahren. Abs. 1 dieser Bestimmung
sieht vor, dass die zustdndige Kommission des Grossen
Rates freie Richterstellen 6ffentlich ausschreibt. Dann
hat sie geméss Abs. 2 derselben Bestimmung die Bewer-
berinnen und Bewerber auf ihre personliche und auf ihre
fachliche Eignung zu prufen und dem Grossen Rat eine
Empfehlung abzugeben. Das Vorschlagsrecht obliegt
hingegen den Fraktionen. Wahlgremium ist der Grosse
Rat der Présidien, Vizepréasidien und Mitglieder beider
Gerichte in getrennten Wahlgéngen zu bestimmen hat,
was Art. 16 Abs. 3 GOG in verfahrensrechtlicher Hin-
sicht festlegt. Die Kommission fiir Justiz und Sicherheit
hat im Oktober 2007 die neuen freien Richterstellen, das
sind je zwei an jedem Gericht, ausgeschrieben. Da die
drei bisherigen vollamtlichen Kantonsrichter und die drei
bisherigen vollamtlichen Verwaltungsrichter ihr Interes-
se an einer weiteren Amtsperiode angemeldet hatten,
waren diese Stellen gemass Art. 16 Abs. 1 GOG nicht
Offentlich auszuschreiben. Somit hatten sich gemaéss
GOG diese sechs vollamtlichen kantonalen Richter auch
nicht mehr bei der Kommission zu bewerben. Innert Frist
bis 21. Dezember 2007 hatten sich bei der KJS 19 Be-
werberinnen und Bewerber angemeldet. Ein paritétisch
zusammengesetzter Ausschuss der KJS fihrte in der
Folge mit allen Bewerberinnen und Bewerbern ein aus-
flihrliches Gespréach. Gestutzt auf diese Gespréache, so-
wie gestiitzt auf die eingeforderten Bewerbungsunterla-
gen nahm die Gesamtkommission die Geeignetheitsprii-
fung vor. Nebst den im GOG vorgegeben Kriterien,
wurde auch ein besonderes Augenmerk auf die Sprach-
kenntnisse gelegt. Schliesslich zogen sich zwei Bewerber

wieder zuriick. Eine Bewerbung wurde in Folge Unge-
eignetheit zuriickgewiesen.

16 Kandidatinnen und Kandidaten wurden also im Sinne
des Gesetzes geeignet qualifiziert, was die KJS Mitte
Mérz 2008 mit einem Begleitbericht der Prasidentenkon-
ferenz mitteilte. Darin hat die KJS inshesondere auf die
erforderlichen Sprachkompetenzen und prozessualen
Anforderungen etwa hinsichtlich der Geschlechtervertre-
tung hingewiesen. Die PK bestimmte sodann den partei-
politischen Schlissel und leitete die einzelnen Bewer-
bungsdossiers an den entsprechenden Fraktionschef zur
Selektion und Antragsstellung an den Grossen Rat wei-
ter.

In diesem Sinne kdnnen wir lhnen mitteilen, dass die
KJS alle vier heute von den Fraktionen neu vorgeschla-
genen Kandidatinnen und Kandidaten als im Sinne des
Gesetzes geeignet qualifiziert hat und zur Wahl empfeh-
len kann.

Standesprasident Jeker: Im Namen der Présidentenkon-
ferenz erlaube ich mir folgende Erklarung zum Wahlver-
fahren Kantons- und Verwaltungsgericht abzugeben.
Geméss Art. 16 Abs. 3 Gerichtsorganisationsgesetz
wahlt der Grosse Rat die Présidenten, die Vizeprasiden-
ten und die weiteren Mitglieder des jeweiligen Gerichts
grundsatzlich in getrennten Wahlgangen. Man kann sich
auf den Standpunkt stellen, dass dieses zeitaufwéndige
Verfahren nur bei Mehrfachkandidaturen fir einen Sitz
zur Anwendung gelangt. In Féllen, wo genau so viele
Kandidaturen bestehen, wie freie Sitze vorhanden sind,
ist nicht leicht einzusehen, weshalb man diesen aufwén-
digen Weg einschlagen soll. Aus verfahrensékonomi-
schen Griinden und in Bertlicksichtigung des Umstandes,
dass nicht mehr Kandidatinnen und Kandidaten vorge-
schlagen sind, als Sitze zu vergeben sind ist die PK zum
Ergebnis gelangt, dem Grossen Rat vorzuschlagen, die
Wahlen des Kantonsgerichtsprasidenten, des Kantonsge-
richtsvizeprasidenten, der drei Mitglieder des Kantons-
gerichtes und des Verwaltungsgerichtsprasidenten, des
Verwaltungsgerichtsvizeprésidenten und der drei Mit-
glieder des Verwaltungsgerichts in einem Wahlakt vor-
zunehmen. Dabei werden die Wahlzettel fur die gleich-
zeitig durchzufiihrenden Wahlen gemeinsam ausgeteilt
und eingesammelt. Dieses Verfahren entspricht unserer
langjahrigen Praxis und ist zudem in Art. 79 GGO aus-
driicklich fur solche Félle vorgesehen, der da lautet:
Werden gleichzeitig verschiedene Wahlen durchgefihrt
und sind nicht mehr Kandidatinnen und Kandidaten
vorgeschlagen als Sitze zu vergeben sind, so nimmt sie
der Grosse Rat in einem Wahlakt vor. Die Wahlzettel
werden fir die gleichzeitig durchzufiihrenden Wahlen
gemeinsam ausgeteilt und eingesammelt. Die Berech-
nung des absoluten Mehrs erfolgt fur jede Wahl geson-
dert.

Ich habe nun die drei Fragen. Erstens: Kénnen Sie sich
mit diesem Vorgehen einverstanden erkldren oder ist
jemand dagegen? Besteht jemand darauf, dass wir alle
diese Gerichtsmitglieder je in einem separaten Verfahren
wahlen? Ich verlese jetzt auch die vorgeschlagenen
Personen. Kantonsgericht: Président, Dr. Norbert Brun-
ner, Vizeprésident, Herr Urs Schlenker. Und die drei
Mitglieder: Herr Fridolin Hubert, Herr Dr. Bochsler und
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Frau Darst. Zum Verwaltungsgericht: Als Prasident Herr
Dr. Schmid, als Vizeprasident Herr Priuli. Und die drei
Mitglieder: Jacqueline Moser-Bucher, Herr Dr. Meisser
und Herr Robert Stecher. Ich erdffne nun die Diskussion
und frage Sie an, ob Voten sind? Und zweitens: Werden
dazu weitere Vorschldge gemacht?

Mengotti: A nome della deputazione del Grigione italia-
no vorrei rilasciare la seguente dichiarazione: la deputa-
zione del Grigione italiano, composta dai Granconsiglieri
di lingua italiana che vivono nelle valli e dai Grancon-
siglieri che vivono a Coira di lingua madre italiana,
prende atto con soddisfazione che per la nomina del
Tribunale amministrativo si propone anche un candidato
di lingua italiana. La garanzia di una rappresentanza
della lingua italiana all'interno del potere giudiziario
corrisponde anche allo spirito della nuova legge
cantonale sulle lingue. La deputazione del Grigione
italiano aveva chiesto con lettera del 7 dicembre 2007,
indirizzata alla Commissione di giustizia e sicurezza del
Gran Consiglio, alla conferenza dei Presidenti delle
frazioni, ai Presidenti delle frazioni partitiche, che per la
nomina del tribunale cantonale venisse presa in consid-
erazione anche una candidatura di lingua madre italiana.
La deputazione del Grigione italiano prende atto con
rammarico che questa richiesta non é stata esaudita. Essa
spera che questa mancanza possa essere colmata al piu
presto in una prossima elezione. Fine della dichiarazione
della deputazione.

Erlauben Sie mir jetzt eine personliche Bemerkung:
Wenn als Biirger vor einem Richter stehe, dann ist meine
erste Frage nicht: Sehr geehrter Herr Richter, zu welcher
Partei gehoren Sie? Sondern: Sehr geehrter Herr Richter,
welche Sprache sprechen Sie und verstehen Sie meine
Sprache? Nur, wenn diese Frage positiv beantwortet
wird, kann man dann hoffen auf eine Justiz, die fur alle
gleich ist. Ich frage mich, ob das wirklich so wichtig ist,
dass diese Wahlen nach einem strengen Proporz-
Verfahren vorgenommen werden. Ware es nicht wichti-
ger, dass statt parteipolitische Uberlegungen andere
Kriterien wie Sprache, Kultur und Regionen berticksich-
tigt werden. Wenn wir das erreichen wollen, dann mus-
sen wir etwas im Wahlverfahren abéndern. Einen ersten
Schritt in diese Richtung haben wir schon gemacht mit
dem Inkrafttreten des Gerichtsorganisationsgesetzes am
1. Januar 2008. Nach diesem Gesetz ist die Kommission
flir Justiz und Sicherheit neu auch fiir die Vorbereitung
von Wahlen in die obersten kantonalen Gerichte zustén-
dig. Nach Art. 16 dieses Gesetzes schreibt die fur die
Justiz zustdndige Kommission des Grossen Rates die
freiwerdenden Stellen &ffentlich aus. Sie pruft die Be-
werberinnen und Bewerber auf ihre personliche und
fachliche Eignung und gibt zu Handen des Grossen
Rates eine Empfehlung ab. So weit das Gesetz. In der
Tat hat die Kommission diese Arbeit gemacht und aus 19
Kandidaten und Kandidatinnen 16 personlich angehort
und als geeignet bewertet. Sie hat dann diese 16 Wahl-
empfehlungen der Préasidentenkonferenz zu Handen der
Fraktionen Ubermittelt, mit der Bitte, mit dem Wunsch,
dass bei der Vornahme der Nominationen das Kriterium
Italienisch sollte an beiden Gerichten vertreten sein. Was
daraus geworden ist, haben wir jetzt auf dem Pult. Ob-

wohl drei Kandidaten flr das Kantonsgericht dieses
Kriterium erfallten, steht im Wahlvorschlag der Parteien
kein Kandidat fur das Kantonsgericht, der der italieni-
schen Sprache méchtig ist. Fazit: Die Fraktionen haben
die Ubersicht verloren und nach parteipolitischen Uber-
legungen ihre Kandidaten gewdhlt. Ich schlage vor, dass
fir die ndchsten Wahlen einzig die Kommission fir
Justiz und Sicherheit die enge Wahl vornimmt. Sie ist
die richtige Fachkommission, in der alle Parteien vertre-
ten sind und die die Fachkompetenz hat fiir die Berlck-
sichtigung aller Kriterien fiir die Wahl der richtigen
Kandidaten in die obersten kantonalen Gerichte.

Nick: Ich erlaube mir nur eine kleine Prézisierung. Der
Herr Standesprasident hat bei der Nennung der Namen
bei der Kandidatin der FDP fir das Kantonsgericht den
Namen Ursula Dirst genannt. Die genaue Bezeichnung,
der richtige Name lautet aber Ursula Michael Diirst.

Noi-Togni: Da anni in questo emiciclo si deplora la
mancanza nel nostro Tribunale cantonale di un giudice di
madre lingua italiana, cosa questa che ha conseguenze
nell'evasione delle pratiche giudiziarie che riguardano il
Grigione italiano ed anche nell'approccio di questa istan-
za con la gente della nostra regione. Questa remora &
documentata in diverse prese di posizione scritte e verba-
li e mi & stata confermata a piu riprese dallo stesso Presi-
dente Norbert Brunner. Non solo: la mancanza di un
giudice di lingua italiana é stata oggetto di discussione
sia nell'ambito dei dibattimenti della legge sulla organiz-
zazione della giustizia, sia in quello della legge sulle
lingue. Si possono a questo proposito consultare i ver-
bali. In queste circostanze il Gran Consiglio ha deciso di
non vincolare alla legge Il'obbligo della presenza nel
Tribunale cantonale di un giudice italofono, ma di de-
mandare al Parlamento in sede di elezione I'evasione di
questa richiesta. Oggi il Gran Consiglio elegge il Presi-
dente, il Vicepresidente e tre membri del Tribunale can-
tonale. Fra le persone proposte dai partiti, ancora una
volta nessuna corrisponde al parametro dell'appartenenza
linguistica italofona. Particolare questa volta € comunque
il fatto che la persona ci sarebbe stata ed avrebbe corris-
posto pienamente ai requisiti richiesti per questa carica,
cio che i colloqui di preselezione hanno ampiamente
svelato. Particolare € anche il fatto che questa elezione &
diversa dalle precedenti. Non ci saranno in futuro infatti
piu giudici impiegati a tempo parziale, cio che segna
anche l'uscita di scena di quella giudice che, seppure di
lingua tedesca, abitando a Roveredo aveva perlomeno
una certa dimestichezza con la nostra lingua.

Ich finde es nicht angebracht und es ist mir eine Pflicht
zu sagen, dass wir heute in diesem Rat eine Angehdrige
der italienischen Sprache als Kantonsrichterin hétten
wahlen koénnen. Die betreffende Person weist alle Requi-
siten zu diesem Mandat, welches sie mit Freude ausgetibt
hatte, auf. Sie wird nicht vorgeschlagen, obwohl sie die
Vorselektion gléanzend geschafft hat, weil als nicht Par-
teimitglied sie keine Chance hat, angesichts des vorhan-
denen Kandidaturen der Parteien, gewéhlt zu werden. So
verlieren wir die Mdglichkeit, einen Richter italienischer
Muttersprache am Kantonsgericht zu haben. Dies trotz
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dem mehrmals erwdhnten Missstand, den eine solche
Abwesenheit fur unseren Kantonsteil darstellt.

Ich mdchte zu Handen des Protokolls auf diese Inkonse-
quenz des Rates aufmerksam machen, zumal in der
Vergangenheit immer wieder auf diesen Mangel hinge-
wiesen wurde, sei es beim Bericht des Gerichts selbst
und der Justizkommission, sei es bei der Behandlung der
Gerichtsorganisation und des Sprachengesetzes. Damals
wollte man nicht diese Bestimmung und zwar die Anwe-
senheit eines Richters italienischer Muttersprache gesetz-
lich verankern in der Uberzeugung, dass die Parteien,
sobald mdglich gewesen ware, diesen Missstand aufge-
hoben hatte. Heute zeigen Sie sich jedoch nicht gewillt,
diesen Schritt zu tun, auch wenn Sie die Lésung in der
Hand gehabt hétten. Dies fuhrt in der Tat zur Diskrimi-
nierung und kann nicht schweigend hingenommen wer-
den.

Cavigelli: Ich mdchte spontan Stellung nehmen zu den
Vorbringen aus den Reihen der Italianita. Es ist kein
einfaches Unterfangen gewesen, diese Richter-Wahlen
zu organisieren, vor allem auch aufgrund der doch recht
komplexen Struktur, die wir uns selber gegeben haben
mit den Kompetenzen zwischen der Kommission Justiz
und Sicherheit einerseits, dem Auftrag an die Prasiden-
tenkonferenz und letztlich natlrlich immer eingedenkt
der Tatsache, dass die Zustadndigkeit zur Wahl beim
Grossen Rat liegt und nicht bei der KJS und nicht bei der
Prasidentenkonferenz. Wir haben uns auch von Seiten
der Prasidentenkonferenz sehr viele Uberlegungen ge-
macht und Absprachen haben stattgefunden mit der KJS,
auch gemeinsame Sitzungen mit Vertretern aus diesen
beiden Konferenzen. Und es war uns ein ernsthaftes und
ein ganz gewichtiges Anliegen, hier die Arbeit gut vor-
zubereiten und die demokratischen Regeln und die de-
mokratischen Usanzen wirklich zu respektieren. Die
Demokratie verlangt ja letztlich auch die Riicksicht auf
die Minderheiten, auf die Verschiedenheiten und das in
unserem Kanton inshesondere. Es ist nicht nur die Aus-
tibung der Macht des Stérkeren. Und so haben wir die
Schwierigkeit ganz konkret vor uns gesehen, dass wir
heute zehn Richterpersonen zu wéhlen haben, verteilt auf
zwei Gerichte a finf Mandate. Beide Gerichte mit diesen
finf Richtermandaten sind selbstandig zu organisieren.
Sie haben je selbststandig einen Prasidenten, eine Prési-
dentin und eine Vizeprésidentin, einen Vizeprésidenten
und die Spielmasse fiir die Beriicksichtigung der Ver-
schiedenheiten, der Minderheiten, der Mehrheiten, der
verschiedenen Winsche bei Geschlechtern usw. diese
Spielmasse ist sehr, sehr Kklein. Sie ist viel kleiner als
beispielsweise nur schon bei den viel weniger bedeuten-
den normalen, stdndigen Kommissionen oder bei den
Ad-hoc-Kommissionen, die wir ja auch zusammenset-
zen. Und so war es uns ein Anliegen in der Présidenten-
konferenz, als wir den Schliissel, von Gesetzes wegen
sind wir daflr zustandig, als wir den Schlussel festgelegt
haben, dass wir natdrlich, auch wie verschiedentlich
erwahnt, die Parteienverteilung mitberiicksichtigen woll-
ten, auf der anderen Seite haben wir aber auch gesagt, es
sollen ganz wichtige Argumente fur dieses ganz wichtige
Organ der Justiz sollen auch beriicksichtigt sein, wie z.B.
die Verteilung auf die beiden Geschlechter. Es soll ndm-

lich mindestens so sein, dass auch Frauen in beiden
Gerichtskorpern vertreten sind, das ist ein Gesetzes-
Erfordernis, wir versuchten dem Rechnung zu tragen
nach Madglichkeiten, ohne allzu sehr in die Autonomie
der Fraktionen einzugreifen, denen es ja obliegt, die
Nominationen vorzubereiten und schlussendlich ohne die
Autonomie allzu sehr zu beschrénken dieses Rates, der ja
letztlich diese Wahlen vorzunehmen hat. Wir haben aber
auch versucht zu berticksichtigen, dass z.B. die romani-
sche Sprache mitbericksichtigt wird.

Wir haben auch versucht zu beriicksichtigen mit einem
gewichtigen Posten letztlich ndmlich den Verwaltungs-
gerichtsvizeprasidium, dass auch die italienische Sprach-
familie unseres Kantons am Driicker ist, wenn ich das
mal so formulieren darf. Und wir haben selbstverstand-
lich auch Uberlegungen gemacht, dass die Regionen
angemessen in diesen beiden verschiedenen Gerichts-
korpern Aufnahme finden. Und etwas, das jetzt in der
Diskussion vielleicht etwas zu kurz kommt, aber gerade
auch aus meiner Warte als Jurist ganz entscheidend ist,
es geht hier nicht nur um die Besetzung eines einfachen,
ordinéren, politischen Gremiums, es geht um die Beset-
zung der Gerichtskorper, die wir uns von Verfassungs-
wegen geben. Wo wir also hohe Anspriiche an die Quali-
tat auch stellen wollen und stellen missen. Und wir sind
eigentlich (berzeugt, obwohl wir diese Komplexitét an
Strukturen, an Vorgaben an Winschen etc. zu beriick-
sichtigen hatten, und unserer Meinung nach auch be-
riicksichtigt haben, dass wir auch hinsichtlich Qualitat
samtlicher zur Wahl vorgeschlagenen Personen diese
Wiinsche und Erwartungen erfullen kénnen.

Eine Nebenbemerkung noch, was die Missstimmung
vielleicht aus den Reihen der Italianita etwas besénftigen
kann, vor allem vor dem Hintergrund, wie gesagt wird,
dass man erwartet, dass das Gericht die Sprache versteht,
welche die Rechtssuchenden sprechen. Es besteht im-
merhin von Gesetzes wegen die Mdglichkeit, dass man
auch Richter aus dem anderen Gerichtskdrper konkret
aus dem Verwaltungsgericht ins Kantonsgericht beizieht,
wenn dies erwiinscht wird und so kann z. B., wenn es
wirklich notwendig ist und die Italienischkenntnisse
beim Kantonsgericht zu knapp sind fir einen konkreten
Fall, dann kann man die dort ausgleichen, indem man
beispielsweise den vorgeschlagenen Verwaltungsge-
richtsvizeprasidenten beizieht. Gleiches ist im Ubrigen
denkbar beim Beizug von Aktuaren, obwohl dort das
Problem ja nicht gegeben ist, weil Aktuare italienischer
Muttersprache bei beiden Gerichten vorhanden sind. Ich
kann in dem Sinne nur sagen aus der Sicht der Préasiden-
tenkonferenz sind nicht samtliche Bedurfnisse befriedig-
bar. Wir gehen aber davon aus, dass wir hier doch einen
fairen Schlissel gefunden haben.

Augustin: Als Prasident der Lia Rumantscha stelle ich
mit Befriedigung und mit Dank fest, dass sowohl beim
Kantonsgericht wie auch beim Verwaltungsgericht ein
Richter je romanischer Sprache zur Wahl vorgeschlagen
wird und mutmasslich auch gewahlt werden wird. Beim
Kantonsgericht handelt es sich um Dr. Norbert Brunner,
beim Verwaltungsgericht um Herrn Robert Stecher. Das
ist gut so. Das haben wir richtig aufgegleist. Wollen wir
hoffen, dass wir das auch in Zukunft so auch durchhalten
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kdnnen. Und lassen Sie mich auch noch sagen, dass ich
den Arger, den hier die italienisch sprechenden Grossri-
tinnen und Grossréte vorgetragen haben auch teile, teilen
kann und mich als Président der Lia Rumantscha mit den
Anliegen der Grigioni Italiano solidarisch erklare.

Standespréasident Jeker: Aus der Diskussion schliesse
ich, dass Sie mit dem von der PK vorgeschlagenen Ver-
fahren einverstanden sind und wir alles in einem Wahl-
gang machen und zusatzlich, und das mdochte ich Sie
zusétzlich noch anfragen, ob Sie auch einverstanden
sind, den Konsultativrat RhB anzuhéngen, dass alles in
einem erledigt ist, dies aus verfahrensékonomischen
Griinden. Ist jemand dagegen? Das ist nicht der Fall.
Dann verlese ich nochmals alle Wahlvorschlédge. Kan-
tonsgericht 2009 — 2012, Président: Herr Dr. Norbert
Brunner, Vizeprasident: Herr Urs Schlenker, Mitglieder:
Herr Fridolin Hubert, Herr Dr. Werner Bochsler, Frau
Ursula Michael Diirst.

Zum Verwaltungsgericht 2009 — 2012, Prasident: Herr
Dr. Johann Schmid, Vizeprésident Herr Agostino Priuli,
Mitglieder: Frau Jacqueline Moser Bucher, Herr Dr. Urs
Meisser und Herr Robert Stecher.

Zum Konsultativrat RhB vom 1.7.2008 bis 3.6.2012: Die
Herren Dr. Blumenthal, Hans Wolf, Grossrat Zanetti,
Grossrat Martin Butzerin, Grossratstellvertreter Anton
Hartmann, Grossrat Martin Montalta, Grossrat Jakob
Barandun, Grossrat Jenny, Grossrat Kessler und Herr
Jurg Looser. Ich frage Sie nochmals an, werden die
Vorschlage vermehrt?

Peyer: Ich mdchte noch ein paar Worte sagen zum Kon-
sultativrat RhB, wenn Sie den jetzt auch in einem Auf-
wisch mitwahlen lassen wollen. Der Konsultativrat der
RhB ist eigentlich ein Relikt. Er wurde geschaffen, als
der RhB-Verwaltungsrat auf eine sinnvolle Grosse ge-
sund geschrumpft wurde und man niemanden direkt um
sein Verwaltungsratsmandat bringen wollte. Leider
wurden dem Konsultativrat damals schon keine klaren
Aufgaben und schon gar keine Kompetenzen zugeteilt.
Wie es der Name schon sagt, sollte der Konsultativrat
die RhB beraten. Wenn Sie aber den Geschéftsbericht
der RhB auf Seite 38 lesen, stellen Sie fest, dass der
Konsultativrat Zitat: Zuhanden des Verwaltungsrates
Empfehlungen abgeben kann. Zitat Ende. Gleichzeitig
heisst es aber, dass, nochmals ein Zitat: Der Verwal-
tungsrat und die Geschéftsleitung an den Sitzungen des
Konsultativrates mit beratender Stimme teilnehmen.
Zitat Ende.

Nun, in dieser Konstellation darf man sich fragen, wer
denn nun wen in was berdt. Angesichts des riesigen
Informations- und Wissensvorsprungs, den die Ge-
schéftsleitung und der Verwaltungsrat der RhB haben, ist
die Frage schnell geklart. Deshalb muss man kritisch
hinterfragen, ob dieses Gremium {berhaupt noch
zweckmassig ist. Ich stelle hier keinen Antrag. Aber ich
erwarte, dass von Seiten der Regierung und der RhB die
Rolle des Konsultativrates kritisch beleuchtet wird.
Wenn er unnétig ist, soll man ihn abschaffen. Falls er als
zweckmadssig empfunden wird, soll man ihm doch aber
eine klare Aufgabe zuteilen. Dann midisste sich das aber
auch im néchsten Geschaftsbericht der RhB niederschla-

gen. In diesem Sinne bitte ich Sie, diesmal noch alle
vorgeschlagenen, bisherigen und neuen Mitglieder des
Konsultativrates zu wahlen und zwar im ersten Wahl-
gang, damit wir uns wenigstens die Zeit ersparen, einen
unndétigen zweiten Wahlgang noch vorzunehmen.

Standesprasident Jeker: Gibt es noch weitere Wortmel-
dungen zum Wahlverfahren? Das ist nicht der Fall. Dann
ist das so in IThrem Einverstandnis nun vorbereitet.

Ich bitte die Stimmenzahler die Wahlzettel auszuteilen.
Sind alle Stimmzettel, sind alle Wabhlzettel abgegeben
worden? Das ist der Fall.

Es freut mich, Thnen nun die Resultate bekannt geben zu
durfen vom Wahlgeschaft. Prasident Kantonsgericht:
Abgegebene Stimmzettel 117, glltige Stimmzettel 104,
absolutes Mehr 53. Gewaéhlt ist mit 102 Stimmen Herr
Dr. Norbert Brunner. Vizeprasident Kantonsgericht:
Abgegebene Stimmzettel 116, davon leer und ungiltig
18, glltige Stimmzettel 98, absolutes Mehr 50. Gewéhlt
ist mit 94 Stimmen Herr Urs Schlenker. Drei Mitglieder
Kantonsgericht: Abgegebene Stimmzettel 117, glltige
Stimmzettel 112, absolutes Mehr 73. Gewahlt sind: Herr
Fridolin Hubert mit 98 Stimmen, Herr Dr. Werner
Bochsler mit 97 Stimmen und Frau Ursula Michael
Dirst mit 93 Stimmen.

Préasident Verwaltungsgericht: Abgegebene Stimmzettel
118, gultige Stimmzettel 109, absolutes Mehr 55. Ge-
wahlt ist mit 105 Stimmen Herr Dr. Johann Martin
Schmid. Vizeprésident Verwaltungsgericht: Abgegebene
Stimmzettel 118, giiltige Stimmzettel 111, absolutes
Mehr 56. Gewdhlt ist mit 106 Stimmen Herr Agostino
Priuli. Drei Mitglieder Verwaltungsgericht: Abgegebene
Stimmzettel 117, giltige Stimmzettel 109, absolutes
Mehr 73. Gewdhlt sind: Herr Dr. Urs Meisser mit 105
Stimmen, Frau Jacqueline Moser-Bucher mit 99 Stim-
men, Herr Robert Stecher mit 84 Stimmen. Ich gratuliere
allen von Herzen im Namen des ganzen Parlamentes zu
dieser Wahl.

Ich gebe Ihnen bekannt das Ergebnis der Wahl des Kon-
sultativrates RhB: Abgegebene Stimmzettel 117, giltige
Stimmzettel 113, absolutes Mehr 83. Gewahlt sind: Herr
Martin Butzerin mit 98 Stimmen, Herr Jakob Barandun
mit 97 Stimmen, Martin Montalta mit 97 Stimmen,
Christian Jenny 94 Stimmen, Heinz Kessler 94 Stimmen,
Hans Wolf 93 Stimmen, Tino Zanetti 93 Stimmen, Duri
Blumenthal 89 Stimmen, Anton Hartmann 85 Stimmen
und in den zweiten Wahlgang muss Jiirg Looser mit 70
Stimmen. Ich bitte, die Wahlzettel fir den zweiten
Wahlgang auszuteilen

Kantonsgericht
Wahl

Président Kantonsgericht

Bei 117 abgegebenen und 104 gliltigen Wahlzetteln, 104
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 53 wird Norbert Brunner mit 102 Stimmen gewaéhlt:
Einzelne: 2 Stimmen
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Vizepréasident Kantonsgericht

Bei 116 abgegebenen und 98 gultigen Wahlzetteln, 98
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 50 wird Urs Schlenker mit 94 Stimmen gewahlt:
Einzelne: 4 Stimmen

Drei Richter Kantonsgericht

Bei 117 abgegebenen und 112 glltigen Wahlzetteln, 290
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 73 werden gewéhlt:

Fridolin Hubert (98 Stimmen), Werner Bochsler (97
Stimmen), Ursula Michael Diirst (93 Stimmen)

Einzelne: 2 Stimmen

Verwaltungsgericht
Wahl

Prasident Verwaltungsgericht

Bei 118 abgegebenen und 109 glltigen Wahlzetteln, 109
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 55 wird Johann Martin Schmid mit 105 Stimmen
gewahlt;

Einzelne: 4 Stimmen

Vizeprasident Kantonsgericht

Bei 118 abgegebenen und 111 glltigen Wahlzetteln, 111
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 56 wird Agostino Priuli mit 106 Stimmen gewahlt:
Einzelne: 5 Stimmen

Drei Richter Verwaltungsgericht

Bei 117 abgegebenen und 109 glltigen Wahlzetteln, 288
gultigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 73 werden gewahlt:

Urs Meisser (105 Stimmen), Jacqueline Moser Bucher
(99 Stimmen), Robert Stecher (84 Stimmen)

Konsultativrat RhB; 10 Mitglieder fur die Amtsdauer
1.7.2008-30.6.212

Wahl (Erster Wahlgang)

Bei 117 abgegebenen und 113 gliltigen Wahlzetteln, 910
glltigen Kandidatenstimmen und einem absoluten Mehr
von 83 werden gewéhlt:

Martin Butzerin (98 Stimmen), Jakob Barandun (97
Stimmen), Martin Montalta (97 Stimmen), Christian
Jenny (94 Stimmen), Heinz Kessler (94 Stimmen), Hans
Wolf (93 Stimmen), Tino Zanetti (93 Stimmen), Duri
Blumenthal (89 Stimmen) Anton Hartmann (85 Stim-
men)

Einzelne: 10 Stimmen

Nicht gewéhlt: Jurg Looser (70 Stimmen)

Peyer: Einmal mehr, liebe Kolleginnen und liebe Kolle-
gen, Sie haben’s uns wieder einmal gezeigt, danke viel-
mals. Sie wissen, im zweiten Wahlgang braucht es nur
noch ein relatives Mehr. Jirg Looser wird problemlos

gewdahlt werden, ich bitte Sie doch einfach, in Zukunft
solche Spiele zu unterlassen. Sie sind ein bisschen doof.

Standesprasident Jeker: Es freut mich, Thnen mitteilen
zu konnen, dass der Konsultativrat RhB nun vollstandig
ist. Im zweiten Wahlgang hat Stimmen erhalten Jirg
Looser 87. Ich gratuliere dem Konsultativrat RhB im
Namen des Parlamentes.

Wahl (Zweiter Wahlgang)

Bei 108 abgegebenen und 92 giltigen Wahlzetteln, 92
gultigen Kandidatenstimmen ist gewahlt:

Jurg Looser (87 Stimmen)

Einzelne: 5 Stimmen

Erwahrung des Ergebnisses der Ersatzwahl eines
Mitglieds der Regierung vom 30.3.2008

Rathgeb: Am 30. Marz 2008 fand die Ersatzwahl eines
Mitglieds der Regierung flr den Rest der Amtsperiode
vom 1. Januar 2007 bis 31. Dezember 2010 statt. Die
Regierung hat dem Grossen Rat am 16. April 2008 mit
dem Protokoll Nummer 441 (ber diese Wahl Bericht
erstattet und festgehalten, dass gegen diese keine Be-
schwerden eingegangen sind. Die Kommission fiir Justiz
und Sicherheit KJS hat den Bericht geprift und von den
ermittelten Resultaten Kenntnis genommen. Irgendwel-
che Ungereimtheiten im Zusammenhang mit dieser Wahl
wurden nicht geltend gemacht. Die KJS hat durch das
Ratssekretariat eine selektive Nachprifung bei zwei
Gemeinden durchfiihren lassen. Diese Nachkontrolle im
Sinne einer Stichprobe hat ergeben, dass die Stimmen
exakt ermittelt wurden und keine Abweichungen aufge-
treten sind.

In Ubereinstimmung mit der Regierung beantragt Ihnen
die Kommission fur Justiz und Sicherheit auf dieses
Geschéft einzutreten und auf Grund von Art. 45 des
Gesetzes Uber die politischen Rechte im Kanton Grau-
binden das Ergebnis der Wahl vom 30. Mérz 2008 zu
erwahren.

Abstimmung
Der Grosse Rat erwahrt das Ergebnis der Ersatzwahl
eines Mitglieds der Regierung vom 30.3.2008 mit 98 zu
0 Stimmen.

Fragestunde

Berni betreffend Stiftungsaufsicht / Revisionsstellen-
befreiung

Berni: Mit der Genehmigung der Kantonalisierung der
Aufsicht tber die klassischen Stiftungen durch den Gros-
sen Rat im Oktober 2007 wurde die Stiftungsaufsicht auf
den Kanton Ubertragen. Damit wurden auch viele kleine
Stiftungen, die sich insbesondere um ortlich begrenzte
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Anliegen kimmern und deren finanzielle Mittel sehr
beschrénkt sind, erfasst. Weiter hat der Bund neue Be-
stimmungen des Stiftungsrechts in Kraft gesetzt. Weiter
sind andere Bestimmungen, die hier von Interesse sind,
geandert oder neu verfasst worden. So zum Beispiel die
Handelsregisterverordnung und das Revisionsaufsichts-
gesetz. Damit ist neu zu beachten, dass sdmtliche Stif-
tungen verpflichtet sind, eine professionelle Revisions-
stelle zu bezeichnen und diese in das Handelsregister
eintragen zu lassen. Ferner missen die Revisoren von
der Stiftung unabhéangig sein. Insbesondere dirfen sie
weder einem anderen Stiftungsorgan angehéren, in ei-
nem Arbeitsverhaltnis der Stiftung stehen, enge ver-
wandtschaftliche Beziehungen zu Mitgliedern von Stif-
tungsorganen haben noch Destinatére der Stiftung sein.
Wohl ist es auch verpont, weitere Auftrage der Stiftung
zu Ubernehmen. All diese Auflagen haben einen verhélt-
nisméssig grossen Kostenschub zur Folge. Immerhin
werden professionelle Revisionsarbeiten pro Mandat
nicht unter 1'000 Franken angeboten. Die Stiftungsauf-
sichtsbehérde kann eine Stiftung von der Pflicht befrei-
en, eine Revisionsstelle zu bezeichnen, wenn die Bilanz-
summe der Stiftung in den vergangenen zwei Jahren
kleiner als 200'000 Franken war und die Stiftung nicht
offentlich zu Spenden oder anderen Zuwendungen auf-
ruft. Weiter missen gewisse Bestimmungen der Stif-
tungsurkunde dies eben so zulassen.

Und nun meine Frage: Ist die Regierung auch meiner
Auffassung, dass der Spielraum beziiglich der Befreiung
von Stiftungen von der Revisionspflicht mdaglichst aus-
geschopft wird? Welche Kriterien werden angewendet
und lasst die Praxis bereits einen gewissen Trend zur
Befreiung erkennen?

Regierungsrat Schmid: Die Finanzverwaltung des Kan-
tons Graubunden als Aufsichtsbehdrde stimmt einem
Gesuch um Befreiung von der Bezeichnung einer zuge-
lassenen Revisionsstelle in der Regel zu, sofern die
gesetzlichen Befreiungsgriinde erfillt sind, die Organisa-
tion der Stiftung eine ordnungsgemasse Geschaftsfiih-
rung gewdhrleistet, die Vermdgenslage und die Ge-
schéaftstatigkeit transparent dargestellt werden. Bis heute
wurden sieben Stiftungen von der Bezeichnung einer
zugelassenen Revisionsstelle befreit. Die von den Statu-
ten in der Regel vorgeschriebene Revisionsstelle kann in
solchen Fallen mit nicht zugelassenen Revisoren besetzt
werden, dem so genannten "opting down". Einem ganz-
lichen Verzicht auf eine Revisionsstelle, also einem
"opting out", steht die Aufsichtsbehdrde in der Regel
ablehnend gegeniiber. Mit dieser Praxis werden jedoch
die kleinen Stiftungen gegeniiber der friihen Regelung
nicht zusatzlich belastet und trotzdem ein gesetzmassiger
Vollzug erreicht.

Berni: Ich wiinsche keine Nachfrage. Ich bin mit der
Auskunft zufrieden, jedoch vielleicht mit dem Ergebnis
nicht so ganz. Insbesondere was die ganze Befreiung ist
fiir ganz kleine.

Christoffel-Casty betreffend Kauf des Grossratsge-
baudes

Christoffel-Casty: Die kantonale Verwaltung ist in meh-
reren Geb&uden in Miete. So ist auch das Grossratsge-
bdude im Besitz der kantonalen Pensionskasse. Nebst
den Sitzungen des Grossen Rates finden im Grossratsge-
baude zahlreiche offizielle und inoffizielle Veranstaltun-
gen statt. Dadurch ist eine emotionale Bindung der Be-
volkerung des Kantons zu diesem Geb&ude gegeben.
Eine Ubernahme des Gebaudes durch den Kanton wiirde
auch aus organisatorischen, verwaltungstechnischen und
finanzpolitischen Grunden Sinn machen. Ist die Regie-
rung bereit, einen Kauf des Grossratsgebaudes zu prifen,
einzuleiten?

Spétestens nach dem Erhalt des Regierungsprogramms
habe ich festgestellt, dass meine Frage den Ereignissen
hinterher hinkt. Wenn ich nun das Bild von Alois Cari-
giet anschaue, kann ich dazu nur sagen: Grazia fetg
cusseglier guvernativ Schmid, jau hai grond plascher.

Regierungsrat Schmid: Ich mdchte trotzdem noch eine
Antwort geben, weil ich es eine gute Frage finde, dass
wir das vielleicht hier kurz diskutieren beziehungsweise
die Regierung eine Antwort geben kann. Es ist aus Sicht
der Regierung in der Tat ernsthaft zu prifen, ob das
Grossratsgebdude nicht durch den Kanton kéuflich er-
worben werden sollte. Aus Sicht der Regierung gibt es
flir einen solchen Kauf sehr gute Griinde. Nach jetzigem
Kenntnisstand misste von einer provisorischen Kauf-
summe flir das Grossratsgebaude von 8,5 bis neun Milli-
onen Franken ausgegangen werden. Diese Summe konn-
te fruhestens ins Budget 2009 aufgenommen werden.
Dem Grossen Rat wiirde dann zu gegebener Zeit eine
separate Botschaft zu diesem Geschéft vorgelegt, da der
Kaufpreis die Grenze des fakultativen Referendums
Uberschreitet. Und nachdem gestern beim Regierungs-
programm keine Kritischen beziehungsweise negativen
Einwendungen dazu gedussert wurden, wird die Regie-
rung dieses Geschaft weiterhin mit hoher Geschwindig-
keit vorwarts treiben.

Darms-Landolt betreffend Impfung gegen die Blau-
zungenkrankheit

Darms-Landolt: Meine Frage betrifft die Impfung gegen
die Blauzungenkrankheit. Geméass Weisung des Bundes-
amtes fir Veterindrwesen mussen 2008 alle Rinder,
Schafe und Ziegen, die &lter sind als drei Monate, gegen
die Blauzungenkrankheit geimpft werden. Fir den Kan-
ton GraubUnden ist geplant, die Impfungen in den Mona-
ten Juni und Juli, Kleinvieh ein Mal, Rinder zwei Mal zu
impfen. Dies unter folgenden Rahmenbedingungen: Der
Impfstoff ist erst ab Mitte Juni verfugbar, hat sich inzwi-
schen etwas nach vorne verschoben. Die Krankheit,
welche durch eine Miicke (bertragen wird, tritt erst ab
dem Spéatsommer bis Mitte November auf. Der Impf-
schutz liegt erst drei Wochen nach der Impfung vor. Die
Problematik liegt darin, dass im Kanton Graubinden der
Grossteil der zu impfenden Tiere auf den Alpen gesdm-
mert wird. Mit Ausnahme der Milchviehalpen sind damit



816

11. Juni 2008

erhebliche Schwierigkeiten absehbar. Man stelle sich
vor, wie aufwandig und teilweise fast unmdoglich die
Organisation, sprich der Zusammentrieb und die Ein-
pferchung, welche nétig ist, um sich Zugang zum einzel-
nen Tier zu verschaffen, bei Jungvieh-, Mutterkuh-,
Schaf- und Ziegenherden sein wird. Hilfseinsdtze der
Tierhalter bis zu einer Zeit, wo wegen den Erntearbeiten
sowieso schon Arbeitsspitzen bestehen, so wie die Be-
reitstellung geeigneter Infrastrukturen, wie zum Beispiel
stabiler Abschrankungsgitter, werden notwendig sein.
Teilweise wird es unumganglich sein, die Herden (ber
weite Distanzen an zugéangliche Platze zu fuhren. Ver-
sténdlicherweise bereitet diese Situation den Tierhaltern
und Alpbewirtschaftern Sorgen und fuhrt zu einer kriti-
schen Haltung bezliglich der Durchfihrbarkeit. Im Wis-
sen um diese Probleme hat das Bundesamt eine Aus-
nahmeregelung erlassen. Es schreibt; "Tiere auf schwer
zugénglichen Alpweiden werden erst im September bei
oder nach der Riickkehr in den Talbetrieb geimpft." Ich
gehe davon aus, dass diese Sonderregelung auch fiir den
Kanton Graubiinden gilt und in Anbetracht der Biindner
Topografie auch entsprechende Gesuche gestellt werden.
Nun meine Frage. Wird der Kanton Graublinden im
Wissen, dass an und fir sich nur eine flachendeckende
Impfung sicheren Schutz vor der Verbreitung der Blau-
zungenkrankheit bietet, Sonderbewilligungen erteilen?
Wenn nein, welche Unterstiitzung wird der Kanton fir
eine flachendeckende Impfkampagne anbieten? Ist es
zum Beispiel denkbar, dass Abschrankungsgitter in
unwegsames Geldnde geflogen werden? Wer hétte die
Kosten fir solche Infrastrukturmassnahmen zu tragen?
Sollte entgegen den Ankindigungen der Impfstoff doch
noch vor der Alpung eintreffen, wére die Regierung
bereit, die geplante Reihenfolge, namlich erstens Klein-
vieh, zweitens Milchvieh, drittens Jungvieh- Mutterkiihe
in dem Sinn zu andern, dass die Gruppe drei Jungvieh-
Muitterkihe vor dem Milchvieh geimpft wiirde? Denn,
sollten Zeit und oder Impfstoff nicht fur alle Tiere rei-
chen, wére die Impfung der Milchkuhe auf der Alp be-
deutend weniger problematisch.

Regierungsrat Trachsel: Ich kann die Frage wie folgt
beantworten. Die Blauzungenkrankheit hat sich in den
vergangenen zwei Jahren explosionsartig in Europa
ausgebreitet und massive Tierverluste in einer Vielzahl
von Nutztierbestdnden verursacht. Mit den ersten Féllen
im letzten Herbst hat die Ausbreitung der Krankheit auch
die Schweiz erreicht. Die systematische Impfung stellt
die einzige Bekampfungsmassnahme dar, um einen
absehbaren Seuchenzug mit entsprechend massiven
wirtschaftlichen Verlusten fur die Nutztierhalter zu ver-
hindern. Gestiitzt auf Art. 239g der Tierseuchenverord-
nung hat der Bundesrat im Februar 2008 seinen Ent-
scheid zum schweizweiten Impfobligatorium der emp-
fanglichen Tiere, Rinder, Schafe und Ziegen, getroffen.
Geimpft werden missen samtliche Tiere dieser Gattung,
die alter als drei Monate sind. Dabei sind die Tiere der
Rindergattung zwei Mal zu impfen, bei Schafen und
Ziegen reicht eine einmalige Impfung. Das saisonale
Auftreten der Blauzungenkrankheit ab August bis in den
Herbst ist bedingt durch die Ubertragbarkeit der Krank-
heit durch eine Micke. Damit fallt die Hauptinfektions-

zeit in die Zeit wéhrend und nach der S6mmerung im
Kanton Graubiinden. Da der Impfstoff erst am 4. Juni
2008 verfligbar war, damit erst ab diesem Zeitpunkt eine
Impfkampagne gestartet werden konnte und sich zudem
der eigentliche Impfschutz der geimpften Tiere erst
frihestens drei Wochen nach der Immunisierung entwi-
ckelt hat, ist es unumgénglich, dass im Kanton Graubiin-
den die Impfung wahrend der Alpsémmerung 2008
durchgefuhrt werden muss. Nur mit der systematischen
Impfung der Sémmerungstiere von Alpbetrieben kann
sichergestellt werden, dass die Tiere im Herbst bei der
Ruckkehr aus den Alpen in die tieferen Lagen gegeniiber
einem dazumal nicht auszuschliessenden Seuchenzug
geschditzt sind.

Zur Beantwortung der Frage: Die Erteilung von Sonder-
bewilligungen ist nicht vorgesehen. Am Grundsatz der
obligatorischen Impfung, wie das in Art. 2 Abs. 1 der
Verordnung des Bundesamtes fur Veterindrwesen (ber
die Impfung gegen Blauzungenkrankheit im Jahre 2008
definiert ist, wird auch im Kanton Graubiinden festgehal-
ten. Nur damit kann der sichere Schutz der Nutztierpopu-
lation erreicht werden. Es ist unbestritten und allen Be-
teiligten sehr bewusst, dass die Impfkampagne im Kan-
ton Graubiinden im 2008 unter diesen erschwerten Be-
dingungen von allen involvierten Kreisen erneut einen
grossen Einsatz bedingt - und dies auch unter dem As-
pekt der laufenden BVD-Ausrottung. Weitere kantonale
Massnahmen sind nicht vorgesehen, da das Konzept des
ALT genigend individuellen Spielraum zur Durchfiih-
rung der einzelnen Impfaktionen offen lasst, sodass
angepasste Losungen, die maximale Ricksicht auf die
lokalen, drtlichen Situationen zulassen, entwickelt wer-
den kdnnen. Gemass Art. 2 des kantonalen Veterinarge-
setzes und Art. 13 der kantonalen Tierseuchenverord-
nung sind neben dem Kanton und den Tierhaltern auch
die Gemeinden verpflichtet, Aufgaben im Vollzug von
Tierseuchenpolizeilichen Vorschriften wahrzunehmen.
Diese Mdglichkeit ist ebenso zu nutzen, wie die Versor-
gungsflige in abgelegenen Alpen wo durch Koordinati-
on und Absprachen kostengiinstig auch Abschrankungs-
material transportiert werden kann. In diesem Zusam-
menhang ist darauf hinzuweisen, dass die Alpfahrtsvor-
schriften bereits seit mehreren Jahren explizit vorschrei-
ben, dass fir Behandlung geeignete feste Einrichtungen
zur Verflgung gestellt werden missen. Verschiedene
Alpen haben diesbeziglich ihre Hausaufgaben gemacht
und schon vor Jahren bestens taugliche Vorinstallationen
installiert.

Zur Beantwortung der zweiten Frage: Die Festlegung der
Impfreihenfolge wird nicht von der Regierung, sondern
durch das Amt fur Lebensmittelsicherheit und Tierge-
sundheit festgelegt. Selbstverstandlich passt sich das
Amt neuen Situationen wenn mdglich sofort an. Dies
erfolgte z.B. eben auch anfangs Juni, als das Eintreffen
einer ersten Charge des Rinderimpfstoffes bereits Ande-
rungen in der Impfplanung nétig machte, so dass erste
Tiere bereits vor der Bestossung der Hochalpen geimpft
werden konnten. Wie bereits vorgangig erwahnt, bein-
haltet das kantonale Impfkonzept einen grossen indivi-
duellen Spielraum bei der Umsetzung vor Ort. Denn die
Behorden wissen um die Schwierigkeiten und werden
diesen auch vollumfanglich nutzen.
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Jenny betreffend Zukunft Ackerbau in Graubiinden

Jenny: Unter landwirtschaftlichem Ackerbau versteht
man die Produktion von Kulturpflanzen auf dem dafir
bearbeiteten Kulturboden. Nach jungsten Schéatzungen
des internationalen Getreiderates wird der weltweite
Bedarf an Getreide weiterhin steigen. Das Angebot ver-
mag die Nachfrage aber nicht zu decken. In der Schweiz
ist die Getreideanbauflache seit 1990 um 25 Prozent auf
158'000 Hektaren zuriickgegangen. Diese Rickwaérts-
entwicklung soll sich aufgrund der Brotgetreidezolle
fortsetzen. Im Allgemeinen kann sich die Schweiz heute
nur zur Hélfte aus dem eigenen Boden erndhren. Gleich-
zeitig nimmt die Uberbauung von Boden landesweit
weiterhin zu. Die Weltgetreidevorrate gehen aber angeb-
lich laufend zuriick und sollen aktuell noch bei rund 50
Tagen liegen. Solche Einschatzungen sollen uns alle
auch in Graubiinden etwas alarmieren. Wahrend Jahr-
zehnten wurden jene Zeitgenossen etwas beléchelt, die
vor Nahrungsengpéassen warnten. Der Blindner Bauer,
also das Organ des Blndner Bauernverbandes, hat sich
in der Ausgabe vom 16. Mai in einem Beitrag zum 100.
Geburtstag des Plantahofweizens ebenfalls dieser The-
matik angenommen. Zu den Fragen. Erstens: Wie hat
sich der Ackerbau in Graublinden in den vergangenen
rund 50 Jahren entwickelt und wo liegen die Hauptgriin-
de, dass sich die Flache stidndig reduziert? Zweitens:
Welche Gebiete in Graubtinden sind geeignet fur Acker-
bau? Drittens: Welche Massnahmen gedenkt die Regie-
rung einzuleiten, um einerseits den Ackerbau in Grau-
blnden zu fordern, andererseits im Falle einer landes-
weiten Nahrungsmittelknappheit gewappnet zu sein?
Viertens: Mussen in geeigneten Gebieten fiir Ackerbau
allenfalls die Ortsplanung so abgestimmt werde, dass fir
eine ausreichende Nahrungsmittelproduktion ausrei-
chend Boden reserviert wird?

Regierungsrat Trachsel: Unter landwirtschaftlichem
Ackerbau versteht man die Produktion von Kulturpflan-
zen auf dafir bearbeitetem Kulturboden. Laut jiingsten
Schétzungen des internationalen Getreiderates wird der
weltweite Bedarf an Getreide weiterhin steigen. Das
Angebot vermag die Nachfrage aber nicht zu decken. In
der Schweiz ist die Getreideanbauflache seit 1990 um 25
Prozent auf 158'000 Hektaren zuriickgegangen. Diese
Rickwartsentwicklung soll sich aufgrund der Senkung
der Brotgetreidezolle fortsetzen. Im Allgemeinen kann
sich die Schweiz heute nur zur Hélfte aus dem eigenen
Boden erndhren. Gleichzeitig nimmt die Uberbauung
von Boden landesweit weiterhin ungebremst zu. Die
Weltgetreidevorréte gehen aber angeblich laufend zuriick
und sollen aktuell noch bei rund 50 Tagen liegen. Solche
Einschétzungen sollten uns eigentlich auch in Graubin-
den zum Nachdenken veranlassen. Der Bindner Bauer,
das Organ des Bundner Bauernverbandes hat sich in der
Ausgabe vom 16. Mai in einem Beitrag zum 100. Ge-
burtstag des Plantahofweizens ebenfalls dieser Thematik
angenommen.

Zur Beantwortung der Fragen: Wie hat sich der Acker-
bau in Graubinden in den vergangenen rund 50 Jahren
entwickelt und wo liegen die Hauptgriinde, dass sich die
Flache standig reduziert? Wahrend des Zweiten Welt-

krieges wurden auf rund 7000 Hektaren Ackerfriichte
angebaut. Bis zum Jahre 1950 hat sich diese Flache auf
3800 Hektaren reduziert. Der Stellenwert der Selbstver-
sorgung nahm in der Bevolkerung stdndig ab und auch
damit die offene Ackerflache. Anfangs der 70er-Jahre
wurde ein Tiefstand mit 2500 Hektaren erreicht. Mit dem
Aufkommen des Futtermaises nahm die Ackerflache
wieder zu und erreichte im Jahre 1990 3200 Hektaren.
Seit Mitte der 90er-Jahre ging aufgrund des Riickgangs
des Getreidepreises und der Ackerbaubeitrdge der Anbau
stetig zurtick. Im Jahre 2007 erhob das ALG noch eine
Flache von 1970 Hektaren. Besonders stark zuriickge-
gangen ist der Bergackerbau, so ist die Getreideanbau-
flache in der Bergzone zwei bis vier in den vergangenen
acht Jahren von 299 auf heute noch 90 Hektaren ge-
schrumpft. Hauptgrund fur diesen massiven Rickgang
sind die Bedingungen fir den Bezug der tierbezogenen
Direktzahlungen, die eine bestimmte Griinfutterflache
pro Tier voraussetzen und somit den Ackerbau gegen-
Uber den Griinanlagen konkurrenzieren.

Zur Frage 2: Welche Gebiete in Graubiinden sind geeig-
net fir Ackerbau? In Graubilnden eignen sich fur den
Ackerbau das Rheintal, das Domleschg von Thusis bis
Flasch, wo die hochsten Ertrdge im schweizerischen
Vergleiche erzielt werden kénnen. Weiter eignen sich
der Heinzenberg, das Schams, das Misox, das Albulatal,
das Surses, verschiedene Gebiete in der Surselva, das
Unterengadin, das Minstertal, gewisse Gebiete im
Puschlav und das Préttigau.

Zur dritten Frage: Welche Massnahmen gedenkt die
Regierung einzuleiten um einerseits den Ackerbau in
Graubunden zu fordern und anderseits im Falle einer
landesweiten Nahrungsmittelknappheit gewappnet zu
sein? In der Richtplanung und bei der Revision von
Nutzplanmassnahmen muss die Fruchtfolgeflache als
Basis fir den Ackerbau hohere Prioritt eingerahmt
werden. Der Bergackerbau, heute vom Direktzahlungs-
system massiv benachteiligt, wird aktuell im Sinne einer
Uberbriickungshilfe mit kantonseigenen Mitteln unter-
stlitzt. Das Bundesamt fuir Landwirtschaft plant im Rah-
men der Agrarpolitik 2015, d.h. ab dem Jahre 2012, eine
Ldsung uber Beitrage, die vom Kanton in eigener Kom-
petenz eingesetzt werden koénnen. Der Kanton achtet
auch darauf, dass die Anbaubereitschaft, sofern sie
markttauglich ist, in den ertragreichen Gebieten erhalten
bleibt. Die Biindner Landwirte sind Unternehmer. Bei
einer landesweiten Nahrungsmittelknappheit werden
diese rasch auf die veradnderten Marktverhaltnisse reagie-
ren. Wenn nétig wird sie der Kanton dabei flankierend
unterstltzen.

Viertens: Missen in geeigneten Gebieten fiir Ackerbau
allenfalls Ortsplanungen kinftig so abgestimmt werden,
dass fur eine ausreichende Nahrungsmittelproduktion
ausreichend Boden reserviert wird? Diese Frage betrifft
die Thematik der Fruchtfolgeflache. Das eidgendssische
Raumplanungsrecht schreibt zur Gewaéhrleistung einer
hinreichenden  Nahrungsmittelproduktion vor, dass
Fruchtfolgeflachen mit Mitteln der Raumplanung zu
sichern sind. Die entsprechenden Flachen sind im kanto-
nalen Richtplan ausgewiesen. Sie sind von den Gemein-
den im Rahmen der Nutzplanung grundsatzlich der
landwirtschaftlichen Zone zuzuweisen und dirfen nur in
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Ausnahmefallen fir Bauzonenausscheidung verwendet
werden.

Bericht Uber das Regierungsprogramm und den
Finanzplan fiir die Jahre 2009-2012

Detailberatung (Fortsetzung)

Finanzpolitischer Richtwert 3

Antrag Kommissionsmehrheit (8 Stimmen; Dudli, Geis-
seler, Kessler, Nigg, Pfister, Pfiffner-Bearth, Rizzi,
Thomann; Sprecher: Rizzi) und Regierung

Gemadss Botschaft

Antrag Kommissonsminderheit (2 Stimmen; Bleiker,
Mengotti; Sprecher: Bleiker) und GPK

Die Nettoinvestitionen sollen 220 Mio. Franken pro Jahr
nicht Giberschreiten.

Bleiker; Kommissionsprasident: Bei diesem finanzpoliti-
schem Richtwert 3 sehen Sie im "Oranje"-Protokoll dass
wir einen Mehr- und einen Minderheitsantrag haben. Die
Minderheit der Kommission und der GPK beantragt
Ihnen diesen Wert auf 220 Millionen Franken anzuhe-
ben. Weil ich Sprecher der Minderheit bin, begriinde ich
auch gleich diesen Antrag.

Wenn Sie auf der nachsten Seite die tabellarische Auf-
stellung sehen, dann sehen Sie, dass fiir die nachsten vier
Jahre Nettoinvestitionen zwischen 215 und 222,9 Millio-
nen Franken vorgesehen sind. Unter diesem Aspekt
beantragen wir Ihnen auch den Betrag der Nettoinvestiti-
onen auf 220 Millionen Franken anzusetzen. Wenn wir
im Finanzplan, im mittelfristigen, diese Investitionen in
dieser Hohe vorgesehen haben, dann meinen wir, es ist
nichts als ehrlich, wenn wir auch in der mittelfristigen
die Grenze dieser Nettoinvestitionen auf 220 Millionen
Franken anheben. Die Begriindung, dass dieser Betrag in
den vergangenen Jahren nie ausgeschopft worden sei,
mag fiir mich personlich nicht ganz zu tberzeugen. Und
wie gesagt, darum beantragt lhnen die Minderheit und
die GPK diesen Betrag auf 220 Millionen Franken fest
Zu setzen.

Rizzi-Caluori: Die Nettoinvestitionen sollen 200 Millio-
nen Franken pro Jahr nicht (ibersteigen. Das ist der An-
trag der Regierung und der Mehrheit der Kommission.
Zur Ausgangslage: Die im Jahre 2008 erfolgte Umset-
zung der NFA zwischen Bund und Kantonen hat zu
Umlagerungen bei der Finanzierung von Investitionen
gefiihrt. Die objektbezogenen Bundesbeitrage an Investi-
tionsvorhaben des Kantons fallen deutlich tiefer aus. Aus
diesem Grund sind die bisherige Limite von 170 Millio-
nen Franken in der Finanzplanperiode 2005 bis 2008 auf
neu 200 Millionen Franken fur die Finanzplanperiode
2009 bis 2012 zu erhdhen. In der Finanzplanung zeichnet
sich bereits jetzt ab, dass dieser finanzpolitische Richt-
wert trotz Anpassungen der Limite jahrlich um gut 20
Millionen Franken tberschritten wird.

Und nur zur Begrindung: Das Budget des laufenden
Jahres rechnet mit Nettoinvestitionen von 204,5 Millio-
nen Franken. Dies obwohl die Zielvorgabe von 170
Millionen Franken vorhanden ist. Die Erfahrung zeigt,
dass die Budgetvorgabe in der Regel um zirka 20 Millio-
nen Franken nicht erreicht wird. Uber einen Teil der
budgetierten Projekte gibt es Verzdgerungen in der Um-
setzung vorwiegend zu Folge Erschwernissen in Bewil-
ligungsverfahren, sowie das Wegfallen von Projekten
und Projekten in Folge Verlagerung der Aktualititen.
Die beantragte Erhéhung der Zielvorgabe von 200 Milli-
onen Franken entspricht somit einer realistischen Grosse,
auch wenn im Finanzplan 2009 bis 2012 bis 222,9 Milli-
onen Franken Nettoinvestitionen vorgesehen sind. Zu
bedenken gilt es, dass die Nettoinvestitionen von neu
200 Millionen in den Folgejahren auch das Ergebnis der
Laufenden Rechnung im Sinne von Abschreibungen in
der Finanzrechnung belasten. Diese Mehrbelastung ist in
der Finanzplanung allerdings bereits bericksichtigt. Ich
bitte Sie dem Antrag der Kommissionsmehrheit und
Regierung zuzustimmen.

Marti; GPK-Prasident: Es ist tatsachlich so, die GPK
hatte auch lieber, wenn man bei 200 Millionen Franken
diesen Richtwert festsetzen kdnnte. Aber es leuchtet nun
wirklich nicht ein, wenn absehbar ist - und ich gehe
davon aus, dass auch der uns vorgelegte Finanzplan
seitens der Regierung durchaus berechtigte Grundlagen
hat, dass sie diese Zahlen auch im Finanzplan vorschlagt
- dass man dann eine Kongruenz herstellen sollte zwi-
schen dem Richtwert und dem Finanzplan. Es ist vollig
unlogisch, wenn selbst die Regierung schreibt in dem
kursiv geschriebenen Text: "In der Finanzplanung zeich-
net sich bereits jetzt ab, dass dieser finanzpolitische
Richtwert trotz Anpassung der Limite jahrlich um gut 20
Millionen Franken Uberschritten wird." Die Regierung
bestatigt also selbst im Unterschied zu den Ausfihrun-
gen von Ratskollege Rizzi, dass dieser Richtwert Uber-
schritten werden wird.

Nun ich mdchte die Regierung natlrlich anfragen, ob sie
lieber hat, dass man diesen Richtwert nun einfach der
Gegebenheit anpasst und etwas erhoht, im Wissen, dass
man von einem nicht Uberschreiten spricht. Man darf
also unterschreiten oder, ob die Regierung sich dann
lieber rechtfertigen mochte, wenn ein Richtwert nicht
erreicht worden ist. Immerhin prift die GPK und auch
im Rahmen der Jahresberichte die Richtwerte sehr ge-
nau und es ist nicht unwesentlich, ob die Regierung dann
diese Richtwerte schlussendlich auch einhalten kann. Die
GPK wird sich dann danach richten, wenn wirklich 200
Millionen Franken im Richtwert stehen, wird sie sich
auch danach richten in der Beurteilung der Arbeit der
Regierung. Wir bieten allerdings heute Hand und sind
bereit, seitens der GPK diesen Richtwert zu erhdhen.
Andernfalls ist es dann Sache der Regierung dafiir zu
schauen, dass der Richtwert nicht tiberschritten wird.

Mengotti: Es geht auch um den Richtwert neun bezie-
hungsweise zehn. Dort steht es ndmlich, dass wir anti-
zyklisch wirken sollten. Aber eben, wenn wir diesen
Richtwert nicht auf 220 Millionen Franken erhdhen,
dann haben wir keine Mdglichkeit, antizyklisch zu wir-
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ken. Und dazu noch, wir legen die Richtwerte fest, wir
nehmen sie nicht zur Kenntnis. Also, wenn wir als Wert
200 Millionen Franken festlegen, dann nehmen wir
etwas zur Kenntnis, das Widerspruchlich ist, weil auf
Seite 760 ist die Tabelle der Nettoinvestitionen immer
tber 200 Millionen Franken. Dann heisst es, dass wir
einen Finanzplan, einen widerspriichlichen Finanzplan,
zur Kenntnis nehmen. Also ich bin, wenn wir auch in
Zeiten der schlechten Konjunktur antizyklisch wirken
wollen, dann mussen wir eben auch die Mdglichkeit
haben, ein bisschen mehr auszugeben und das ist, glaube
ich, sehr wichtig.

Geisseler: Im Finanzplan auf Seite 760 sehen wir die
Nettoinvestitionen, die von 215,4 Millionen Franken bis
222,9 Millionen Franken fir die Jahre 2009 und 2012
von der Regierung vorgeschlagen werden. Gleichzeitig
weist die Regierung aber Defizite aus von Jahr 2010
minus 22,1 Millionen Franken, Jahr 2011 minus 83,9
Millionen Franken und fiir das Jahr 2012 69,2 Millionen
Franken Defizit in der Laufenden Rechnung.

Geschétzte Kollegen und Kollegen, wir alle hier in die-
sem Saale wissen, wenn irgendwo gekurzt wird, wird
zuerst einmal bei den Investitionen gekiirzt, wenn das
Geld nicht vorhanden ist. Schauen wir mal die Investiti-
onen an der letzten Jahre. Investitionen, Nettoinvestitio-
nen 2006, Rechnung 167 Millionen Franken. Rechnung
07, 185 Millionen Franken. Ich denke, wenn wir das Ziel
erreichen konnen in den Jahren 2009 bis 2012, tatséch-
lich 200 Millionen Franken auszugeben, zu investieren,
sinnvoll zu investieren, dann haben wir gegeniiber den
Jahren 06 und 07 einen riesigen Schritt gemacht und
weitere Schritte werden kaum mdglich sein. Das Wort
antizyklisch, das habe ich gehort. In den letzten Jahren
ging mir der Glaube daran, an dieses Wort, etwas verlo-
ren und letztlich mochte ich noch sagen, wir hier der
Grosse Rat, wir genehmigen das Budget und es liegt an
uns, im Bereich Investitionen das Budget festzulegen
und auch zu genehmigen. Ich bitte Sie, die Kommissi-
onsmehrheit und die Regierung zu unterstiitzen.

Regierungsrat Schmid: Vorweg muss ich vermutlich
einmal etwas Klarstellen: Wir diskutieren hier einerseits
eine Finanzplanung. Wir haben dort entsprechende Fi-
nanzplanwerte eingestellt, die eben noch keine Budget-
genauigkeit haben und es ist strikte von der Finanzpla-
nung zum Budget eine Unterscheidung zu machen. Auch
wenn wir hier die finanzpolitischen Richtwerte fir die
Jahre 2009 bis 2012 festlegen und auch uber die Finanz-
planung sprechen, dann bezieht sich aber der finanzpoli-
tische Richtwert drei auf die Laufende Rechnung. Und
das Ziel dort ist eben, dass die Nettoinvestitionen, die
sollen in der Laufenden Rechnung dann diese 200 Milli-
onen Franken nicht dberschreiten. Jetzt gebe ich in der
Tat zu, dass wir in der vorausschauenden, teilweise noch
ungenauen, teilweise nur die Eckwerte festlegenden
Finanzplanung mdoglicherweise maximale Investitionen
von bis zu 222,9 Millionen Franken vorsehen. Aber wir
mussen diese Investitionen noch herab brechen, budget-
genau dann umsetzen und noch die Tatsache beriicksich-
tigen, dass wir in den letzten Jahren in der Regel immer
zehn Prozent des Budgets nicht ausschépfen konnten,

weil  gewisse Projekte Projektverzdgerungen erlitten
haben.

Ich mache hier ein Beispiel: Es geht beispielsweise dar-
um, dass ein Projekt, von welchem wir Bundessubventi-
onen erhalten, auf Grund einer Zahlungsverzdgerung
beim Bund nicht realisiert werden kann. Dann haben wir
es zwar budgetiert, aber kdnnen trotzdem die entspre-
chenden Arbeiten nicht vornehmen. Wir haben also das
Ziel, dass wir in der Laufenden Rechnung nicht mehr als
200 Millionen Franken investieren wollen, und wir sind
auch Uberzeugt, aus Sicht der Regierung, dass wir auch
nicht sinnvoll mehr als 200 Millionen Franken investie-
ren konnen, wenn wir nicht entsprechende Projekte
haben. Und ich gehe davon aus, dass auch bei gewissen
Projekten, die wir im Finanzplan jetzt noch eingestellt
haben, dass es dort auch noch politische Diskussionen im
Grossen Rat gibt, ob diese Investitionen dann auch noch
getatigt wiirden. Insoweit empfinden wir es in der Regie-
rung auch nicht als Widerspruch, wenn in der Finanzpla-
nung Werte von 220 Millionen Franken als Eckwerte
eingestellt werden, dann aber im Budget und in der Lau-
fenden Rechnung eben exaktere Zahlen verwendet wer-
den und wir in der Laufenden Rechnung nicht mehr als
200 Millionen Franken investieren wollen. Denn wir
haben auch die gesamte Finanzplanung in Bezug auf die
Eckwerte, wo wir die Defizite in der Laufenden Rech-
nung um 30 beziehungsweise 60 Millionen Franken
festgelegt haben, auf eine Investitionssumme von maxi-
mal 200 Millionen Franken ausgerichtet. Denn es wurde
zu Recht gesagt, wer investiert, muss auch abschreiben
und diese Abschreibungen, die belasten dann entspre-
chend die Laufende Rechnung.

Und es ist in der Tat so, gerade in den Jahren 2011 und
2012 wird sich die finanzielle Lage des Kantons ver-
schlechtern und die Regierung erachtet es als sinnvoll, in
diesem Bereich dann nicht mehr zusétzliche Ausgaben
zu tétigen, zumindest nicht jetzt vorschnell schon, ohne
dass nicht entsprechende Projekte auch vorhanden sind.
Ich weiss, Grossrat Marti und GPK-Président, dass uns
die GPK hier noch eine Hilfeleistung stellen wollte,
wenn wir den Wert auf 220 Millionen Franken erh6hen
wirden. Die Regierung wirde dann sicher darunter
bleiben. Aber ich empfinde diesen finanzpolitischen
Eckwert als eine Zielgrosse, die wir auch in entspre-
chenden Beschliissen im Finanzplan und den Projekten
im Regierungsprogramm in den néchsten Jahren bertick-
sichtigen wollen als Regierung und da ist es ehrlicher,
wenn wir bei diesen 200 Millionen Franken bleiben.
Dann noch zu Grossrat Mengotti: Ich glaube, dass man
insoweit bezuglich der Investitionen keine antizyklische
Finanzpolitik betreiben kann, denn diese 20 Millionen
Franken machen nicht einmal einen Prozent der gesam-
ten Staatsausgaben unseres Kantons von zweieinhalb
Milliarden Franken aus. Also auch in diesem Bereich ist
die Budgetungenauigkeit, die ist in etwa gerade auch
wieder diese Summe. Wir wollen stetig investieren, wir
wollen auch versuchen, diese Projekte nicht alle auf
einmal entsprechend der Wirtschaft zukommen zu las-
sen, sondern Uber die Jahre verteilt und ich bin eher der
Auffassung, dass der Kanton dort ein verlasslicher Part-
ner sein sollte, in dem er stetig investiert, aber ich habe
den Glauben nicht, dass wir entsprechend, wenn es der
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Wirtschaft schlechter geht, massiv mehr investieren
kdnnen, um eben dort positive Effekte ausldsen zu kon-
nen.

Marti; GPK-Pré&sident: Ich mdchte noch, Herr Standes-
prasident, ganz kurz eine Bemerkung anbringen. Wenn
die Regierung heute schon sagt, dass sie zwar 220 Milli-
onen oder 224 Millionen Franken Investitionen im Fi-
nanzplan aufgenommen hat, aber heute schon weiss, und
die Erfahrung daraus hat, dass eben weniger gebraucht
wird, eben etwa nur 200 Millionen Franken, bin ich
naturlich der Auffassung, dass dann auch 200 Millionen
Franken in den Finanzplan kommen sollten. Denn wenn
man es heute schon weiss, mit der Aussage des Herrn
Regierungsrat, dass eben weniger gebraucht wird als
diese 220 Millionen Franken, dann gehort es in den
Finanzplan und der Finanzplan soll ja mindestens in
etwa das widerspiegeln, was die Regierung erwartet, was
an Kosten kommt. Wenn Sie mir heute sagen, dass diese
220 Millionen Franken nicht kommen, dann kann man
auch den Richtwert fur 200 Millionen belassen. Dann ist
es kongruent und einfach diese Differenz hier, die ist
unglucklich, meiner Meinung nach, mit den ergénzenden
Ausfiihrungen jetzt, scheint berechtigte Hoffnungen
gegeben zu sein, dass nur 200 Millionen im Finanzplan
gebraucht werden und damit ware dann das erfillt.

Regierungsrat Schmid: Ja, ich wirde gerne noch hier
etwas sagen. Die Regierung versucht, den Finanzplan auf
das Regierungsprogramm abzustimmen. Wir haben
gestern verschiedene Entwicklungschwerpunkte im
Regierungsprogramm festgelegt und die werden finan-
zielle Konsequenzen haben. Und die Regierung hat die
mit diesen Entwicklungsschwerpunkten geschatzten
Kosten in den Finanzplan einmal aufgenommen. Und ich
mdchte darauf hinweisen, wir haben noch keine detail-
lierte Kostenberechnung sémtlicher Projekte vorgenom-
men. Das passiert dann erst mit dem Verpflichtungskre-
dit oder entsprechend mit der Budgetierung. Wiirden wir
aber jetzt schon den Finanzplan auf 200 Millionen Fran-
ken anpassen, missten wir entsprechend gewisse Projek-
te herausstreichen und wir haben den Auftrag, ein Regie-
rungsprogramm entsprechend mit dem Finanzplan vor-
zunehmen. Und wir wissen auf Grund der letzten Erfah-
rungen im letzten Regierungsprogramm, dass die Regie-
rung das letzte Regierungsprogramm nur etwa zu 70
Prozent umsetzen konnte und es wurde auch von der
Zielerreichung von 70 Prozent im Regierungsprogramm
09 bis 12 gesprochen. Und das ist der Zusammenhang,
weil wir gehen nicht davon aus, dass wir 100 Prozent der
Entwicklungsschwerpunkte realisieren konnen, wir
wissen heute aber noch nicht, welche wir nicht umsetzen
kénnen. Wirden wir aber auf 200 Millionen Franken
gehen, dann missten wir entsprechende Projekte he-
rausstreichen und wir wissen nicht, welche Projekte es
sind.

Bleiker; Kommissionspréasident: Ich habe keine weiteren
Bemerkungen.

Rizzi-Caluori: Regierungsrat Schmid hat die Argumenta-
tion in seinen letzten Ausserungen auf den Punkt ge-
bracht. Ich bitte Sie, die Mehrheit zu unterstiitzen.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit und der Regierung mit 65 zu 36 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 4
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Finanzpolitischer Richtwert 5

Antrag Kommissionsmehrheit (8 Stimmen; Bleiker,
Dudli, Geisseler, Kessler, Mengotti, Nigg, Pfister, Tho-
mann; Sprecher: Bleiker)

Wie folgt &ndern:

Die Staatsquote soll zumindest stabil gehalten oder redu-
ziert werden.

Antrag Kommissonsminderheit (1 Stimmen; Pfiffner-
Bearth) und Regierung
Gemass Botschaft

Bleiker; Kommissionsprésident: Auch hier sehen Sie,
dass wieder ein Mehr- und ein Minderheitsantrag vor-
liegt. Die Kommissionsmehrheit beantragt lhnen die
Formulierung, die Staatsquote soll zumindest stabil
gehalten werden oder reduziert werden.

In den Diskussionen mit der Regierung wurde uns ge-
sagt, dass eine Reduzierung der Staatsquote fast nicht
mehr moglich sei. Die Staatsquote, kurz zusammenge-
fasst, ist ja das Verhéltnis der konsolidierten Gesamtaus-
gaben des Kantons im Verhdltnis zum Bruttoinlandpro-
dukt. Wenn Sie aber dann auf der Staatsrechnung Seite
A20 lesen, dass die Ausgaben um 1,1 Prozent und das
BIP um 2,8 Prozent gestiegen sind, dann wurde im letz-
ten Jahr effektiv die Staatsquote reduziert. Also mindes-
tens dieses Argument ist damit widerlegt und die Kom-
missionsmehrheit beantragt Ihnen, die Formulierung, die
Sie im orangen Protokoll sehen, die Staatsquote soll
zumindest stabil gehalten oder reduziert, dass Sie dieser
Formulierung zustimmen.

Pfiffner: Die Staatsquote definiert sich aus den konsoli-
dierten Gesamtausgaben in Prozenten des Volksein-
kommens. Seit 1998 bewegen sich die Zahlen immer
zwischen 17,0 bis 18,5 Prozent, letztmals im 2006 bei
17,1 Prozent. Damit ist die Staatsquote im 2006 in etwa
stabil geblieben. Die Entwicklungen der konsolidierten
Gesamtausgaben wird in der Regel stark beeinflusst
durch den Verlauf der Ausgaben in der Strassenrech-
nung. Im 2006 haben sich der Gesamthaushalt und die
Strassenrechnung in etwa parallel entwickelt. Die konso-
lidierten Gesamtausgaben dirfen unter Ausklammerung
durchlaufender Beitrdge hdchstens gleich stark wachsen,
wie das nominelle Bruttosozialprodukt. Diese Regelung
gilt analog fiir das Ausgabenwachstum der vom Kanton
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subventionierten Betriebe und Bereiche. Eine Reduzie-
rung der Staatsquote ist fir die kommenden Jahre nicht
angezeigt. Wird eine Reduktion der Staatsquote ange-
strebt, missten jedoch auch die Massnahmen aus dem
Sanierungsprogramm 2005 bis 2008 uberprift und allfal-
lig aufgehoben werden. Deshalb unterstiitzen Sie die
Minderheit und Regierung.

Marti; GPK-Prasident: Ich mdchte noch ganz kurz eine
Betrachtung einbringen seitens der GPK. Die GPK un-
terstitzt grundsatzlich das Ansinnen, dass die Quote
nicht erhdht wird. Ob sie auch gesenkt werden kann, hat
sich die GPK nicht auseinandergesetzt. Hingegen hat die
GPK an und fir sich die im Vergleich zur Staatsquote
nicht ganz zielfiihrend betrachtet. Sinnvoller wére aus
Sicht der GPK, wenn der Kanton sich vergleichen konnte
beziglich Anzahl Stellen und Lohnsumme mit anderen
Kantonen. Es waére insofern interessant zu erfahren, ob
der Kanton die gleichen Aufgaben wie andere Kantone
eben effizienter, kostengiinstiger erledigt, unabhangig
von der Staatsquote im Vergleich zu anderen Kantonen.
Die GPK ist in diesem Zusammenhang auch sehr froh,
wenn dann die Kostenrechnungen im Rahmen von GRi-
forma dazu mehr Aussagen bringen.

Jéager: Sie wissen, dass ich diesem Rat schon relativ
lange angehore. Die erste Diskussion gleicher Art und
Weise, die ich miterlebte, fand am 18. Februar 1980
statt. Es ging um den Bericht der Regierung zum Fi-
nanzplan 1981/1983. Die Staatsquote hat unseren Rat
immer beschaftigt. Es war immer eine Mdéglichkeit, um
Grundsatze zu nennen. Der damalige Kommissionspré-
sident, ich habe dieses Protokoll noch einmal hervor
geholt. Der damalige Kommissionsprasident, Leonhard
Flepp aus Bonaduz, hatte die Staatsquote ebenfalls in
seinem Einfuhrungsreferat erwéhnt und damals darauf
hingewiesen, dass die gesamte Staatsquote in der
Schweiz von 1970 bis 1978 von 32,6 Prozent auf 41,5
Prozent erhéht worden war. 1980 war im Gegensatz zu
heute eine sehr schwierige Zeit, und der damalige Fi-
nanzplan rechnete mit Defiziten, die sogar der damaligen
Kantonsverfassung widersprochen hatten. Ich selbst
gehdrte der Kommission an, und ich zitiere, was ich
damals zum damaligen Thema gesagt habe: ,,In der SP-
Fraktion werde die Meinung vertreten, dass der Staat
auch in Zeiten der Rezession seine Tatigkeit nicht ein-
schrénken sollte, um keiner Arbeitsmdglichkeiten verlus-
tig zu gehen. Andererseits seien aber die im Finanzplan
errechneten Defizite nicht nur verfassungswidrig, son-
dern wirden spater nicht mehr tragbare Zinslasten im
Gefolge haben.” Da sind wir genau in dieser Spannweite.
Wir wollen einerseits, dass wir uns nicht so verschulden,
dass die kommenden Generationen darunter leiden mis-
sen, andererseits, und hier méchte ich Ratskollege Geis-
seler eben widersprechen, ist eine verniinftige, antizykli-
sche Wirtschaftspolitik des Staates gefragt, und der
Richtwert Nummer neun ist ja absolut top formuliert.
Das ist das Entscheidende. Es geht gerade in wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten, und verschiedene Faktoren
sprechen dafir, dass wir uns eher wieder wirtschaftlich
schwierigeren Zeiten néhern kénnten, es geht dann dar-
um, dass der Staat eben Arbeit schafft, dass der Staat

gewerbe- und arbeitnehmenden Arbeit bringt, und hier
ist die Staatsquotendiskussion, die wir hier in diesem Rat
seit Jahrzehnten fiihren, oft relativ ideologisch und we-
nig zielfihrend, wie man heute sagt. Es ist oft ein eher
deklamatorisch, und wir haben schon etliche solche
Finanzbeschliisse geféllt. Die wirkliche Politik hat sich
nachher kaum daran gehalten.

Aus meiner Sicht, Herr Regierungsrat, ist so wie es die
Regierung auf Seite 759 formuliert, in sich stimmig. Der
Punkt finf oder eben vier, wie es im Buch steht, die
Staatsquote soll stabil gehalten werden, passt haargenau
und wirklich passt zum Richtwert neun dann auch, und
darum bitte ich Sie, auch hier der Regierung zuzustim-
men und damit der Kommissionsminderheit.

Regierungsrat Schmid: Ich glaube, die Ausgangslage ist
uns allen klar, obwohl wir ja noch nicht genau wissen,
wie sich das nominelle Bruttosozialprodukt in der Zu-
kunft entwickeln wird, denn wollte man die Staatsquote
als solche reduzieren, wie das hier in diesem Nebensatz
noch eingefiigt werden soll, dann musste das zukinftige
Wachstum unserer konsolidierten Gesamtausgaben des
Kantons tiefer sein. Also konkret, wir missten dort ent-
sprechende Sparbemiihungen einleiten, und das will die
Regierung aufgrund dieser Ausgangslage heute nicht.
Wir méchten in etwa den Fahrplan, wie wir ihn aufge-
zeigt haben, indem wir die Kosten im Griff behalten,
indem wir ein ertrdgliches Kostenwachstum ausweisen
und gleichzeitig das im Bezug zum Wachstum des Brut-
to-Sozialprodukts stellen, fortfiihren. Es ist eine Diskus-
sion, die natdrlich teilweise einer Ideologie entspricht, ob
man weiter reduzieren sollte oder nicht. Seit dem Jahre
2002 ist es dem Grossen Rat und der Regierung doch in
einer guten Ausgangslage gelungen, die Staatsquote zu
reduzieren und zwar um 1,4 Punkte. Von 18,5 im Jahre
2002 auf 17,1 im Jahre 2006. Vermutlich hat es im letz-
ten Jahr noch eine leichte Senkung gegeben. Ich meine
aber damit, dass dieser Trend abgeschlossen ist, auch
aufgrund des konjunkturellen Wachstums, und es wird
eine Herausforderung sein, dass wir in Zukunft die
Staatsausgaben nicht starker wachsen lassen als unsere
Konjunktur ein Wachstum erlaubt. Ich denke, das ist das
Ziel, welches wir realistischerweise anstreben missen.

Nick: Die Regierung will die Staatsquote nicht senken,
nicht weitere Sparmassnahmen durchfiihren. Das verste-
he ich. Das wiirde ich auch nicht in ihrer Lage. Aus Sicht
der Regierung ist es einfacher zu regieren, wenn man die
Mittel verteilen kann. Das verstehe ich sehr gut. Ich
erinnere Sie aber daran, meine Damen und Herren, in
den letzten Jahren sind die Ausgaben des Kantons Grau-
biinden starker gestiegen als das Bruttoinlandprodukt.
Wir haben mehr ausgegeben als wir erwirtschaftet ha-
ben. Das kann auf die Dauer so nicht gehen, und es ist,
Ratskollege Jager, keine Ideologie. Es ist eine ganz
praktische Uberlegung, die jede Familie, die jedes Un-
ternehmen machen muss und machen kann, ndmlich dass
man nicht mehr ausgeben soll als man einnimmt, und
diese Uberlegung ist eine sehr praktische, und ich bitte
Sie deshalb, der Mehrheit zu folgen.
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Kessler: Es ist tatsachlich so, wie mein VVorredner gesagt
hat und auch ein wenig so, wie Grossrat Jager gesagt hat.
Es hat an und fur sich deklamatorischen Wert, und man
verlangt ja auch keine Senkung. Es soll einfach die Rich-
tung anzeigen. Verlangt wird zumindest stabil. Die Rich-
tung wird einfach vorgegeben, indem eben gesagt wird,
wenn es nicht mehr stabil bleibt, darf es nur nach ab-
waérts gehen und nicht nach aufwarts.

Portner: Also, entweder verhalten wir uns nach Keynes,
antizyklisch, oder wollen eine Stabilitatspolitik. Nach
Keynes heisst das, in guten Zeiten sparen, damit man in
der Not mehr ausgeben kann, die Wirtschaft ankurbeln.
Somit ist es eigentlich falsch, wenn man die Staatsquote
stabil halt, sie sollte eigentlich eben diese Zyklen mitma-
chen. Das ist meine Meinung, sowie ich es verstehe.
Bitte um Aufklarung.

Pfenninger: Es gibt nun schon die eine oder andere
Provokation von den vorgéngigen Rednerinnen und
Rednern. Also, nur zuhanden von Grossratskollege Nick.
Die Staatsquote ist eben nicht gestiegen in den letzten
Jahren. Wir haben die Ausfiihrung von Regierungsrat
Schmid gehort. Sie ist eben sogar gesunken. Und da
muss man nochmals zur Verdeutlichung sagen, wenn
man antizyklisch handeln will und die Staatsquote fur
diesen Zweck irgendwie einsetzen will, oder als Parame-
ter benutzen will, dann ist es logisch, dass hier die
Staatsquote in einer Rezession sogar steigen miisste,
wenn man antizyklisch handeln will. Es ist eigentlich
logisch von der Systematik her.

Kunz: Das Problem mit Keynes ist, das er nicht antizyk-
lisch wirkt, sondern prozyklisch. Es ist eine alte Idee,
dass man irgendwelche Projekte in einer Schublade hat,
die man in irgendwelchen rezessiven Zeiten hervorneh-
men kann um dann zu realisieren, die kommen dann
immer wieder in den néchsten Konjunkturzyklus und
wirken prozyklisch. Also, ich halte es hier nicht mit
Keynes, sondern mit Milton Friedman, der eben eine
antizyklische Finanzpolitik will. Und das, das ist etwas
anderes.

Regierungsrat Schmid: Ich glaube, ich bin von Grossrat
Portner aufgefordert worden, mich auch noch in die
volkswirtschaftliche Diskussion vom alten Lehrer Key-
nes zum jungen Schiler Milton Friedman einzuschalten.
Es ist naturlich in der Tat so, das es verschiedene volks-
wirtschaftliche Aspekte zu beleuchten gibt, innerhalb
dieser Theorien. Keynes hat, meines Wissens, schon
darauf hingewiesen, dass der Staat dann investieren
sollte, wenn die private Wirtschaft dies nicht tut. Der
einzige Fehler dieses Ansatzes, meines Erachtens, derje-
nige den Grossrat Kunz hier aufgezeigt hat, denn bis
solche grossen Infrastrukturprojekte, die auch einen
Effekt auf das Wachstum auslosen, realisiert werden
kodnnen, ist in der Regel der Konjunkturzyklus schon viel
weiter fortgeschritten. Denn Konjunkturprojekte sind
Infrastrukturprojekte, in unserem Kanton konnten das
beispielsweise beschleunigter Bau von Wasserkraftwer-
ken sein, von touristischen Infrastrukturanlagen oder

eben Verkehrserschliessungen. Solche Projekte wirden
eben dem Idealbild von Keynes entsprechen.

Wir lehnen uns aber natrlich eher an die Theorie von
Friedman an, in dem wir den Richtwert zehn einbezogen
haben. Auch Grossrat Jager hat darauf hingewiesen. Wir
mdchten in Zeiten des Abschwunges nicht wieder die
zuriickgehenden Staatseinnahmen damit kompensieren
mussen, dass wir sogleich auch im Abschwung noch die
staatlichen Ausgaben reduzieren missen. Sondern wir
wollen dort antizyklisch handeln, in dem wir sagen, wir
reduzieren, auch wenn die Steuerannahmen aufgrund
eines konjunkturellen Einbruches zuriickgehen, nicht
sofort die Ausgaben wie wir sie eigentlich aufgrund der
Einnahmen reduzieren mdssten, solange wir noch diese
200 Millionen Franken Eigenkapital haben. Und das ist
unsere antizyklische Finanzpolitik, die ist aber nicht zu
verwechseln mit einer antizyklischen Investitionspolitik.

Pfiffner: Ich denke, Regierungsrat Schmid hat perfekt
erklart, wieso Sie der Minderheit und der Regierung
zustimmen sollten.

Bleiker; Kommissionsprasident: Ich denke, auch ich
habe perfekt erklért, wieso Sie der Kommissionsmehr-
heit zustimmen sollen.

Standespréasident Jeker: Wir stimmen ab. Wer dem
Antrag der Kommissionsmehrheit zustimmen kann,
mdge sich erheben. Wer dem Antrag der Kommissions-
minderheit und Regierung zustimmen kann, mdége sich
erheben. Sie haben der Kommissionsminderheit mit 63
zu 60 zugestimmt.

Stopp. Irgendetwas stimmt nicht. Wo es liegt, lassen wir
offen. Wir stimmen nochmals ab. Ich mdchte keine
Unklarheiten.

Wer dem Antrag der Kommissionsmehrheit zustimmen
will, moge sich erheben. Und jetzt gut z&hlen! Wer der
Komissionsminderheit und Regierung zustimmen will,
mdge sich erheben.

So jetzt sieht es besser aus! Aber es ist knapp! Nein,
meine Damen und Herren, Spass bei Seite! Ich danke fur
die Nachzahlung. Die Mehrheit 58 Stimmen, die Min-
derheit 51.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit mit 58 zu 51 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 6
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Bleiker; Kommissionsprésident: Den Begriff kosten-
wirksame Stellenschaffungen hat die GPK in ihrem
Mitbericht auch erwéhnt. Sie versteht das unter nettokos-
tenwirksame Stellen. Das heisst, dem Kanton durfen
nach Abzug der Beitrdge des Bundes oder von anderen
Stellen, die mit diesen Stellen erzielbaren Mehrertrage
oder durch Kosteneinsparungen keine zusétzlichen Kos-
ten héngen bleiben. Also, die Ab&nderung die die GPK
eingebracht hat lautet auf nettowirksame Stellenschaf-
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fungen und die Kommission kann sich mit dieser Ergén-
zung einverstanden erklaren.

Peyer: Ich stelle hier Ihnen einen Abé&nderungsantrag.
Wenn Sie sich erinnern kénnen an die Debatte zum
Landeshericht, dann ist Ihnen vielleicht noch das Votum
von Grossrat Tscholl in den Ohren, der beim AWT frag-
te, warum Regierungsrat Trachsel keine Stellen geschaf-
fen habe, da die bestehenden Stellen offenbar nicht aus-
gereicht hatten, um alles zu bewaéltigen. Regierungsrat
Trachsel gab dann in der Antwort zu, dass er das gerne
gemacht hatte, aber nicht kénnen durfte, weil ihm der
Grosse Rat eben keine zusatzlichen Stellen bewilligt hat.
Nun, will dieser Rat tatséchlich hingehen und in diesem
Punkt sechs, und zwar fiir ganze vier Jahre, festschrei-
ben, dass grundsétzlich keine neuen Stellen geschaffen
werden sollen? Wenn Sie dann noch die Umschreibun-
gen lesen zu diesem Punkt, dann sehen Sie, dass auch
keine neuen kostenwirksamen Stellen geschaffen werden
sollen fiir neue, also zusétzliche Aufgaben, die wir allen-
falls der Verwaltung Ubergeben. Es ist zwar ausgefiihrt,
dass allenfalls Stellenverschiebungen mdéglich waren.
Aber auch dazu wieder die Worte von Grossratskollege
Tscholl und Regierungsrat Trachsel, wo Herr Trachsel
ausgefuhrt hat, dass bei ihm z.B. kaum mehr Spielraum
bestehen wirde, um Uberhaupt Stellenverschiebungen
vorzunehmen. Wenn Sie nun noch auf Seite 737 dieser
Botschaft lesen, dann konnen Sie dort beim Leitsatz D
nachlesen, dass es heisst: "Der Staat ist kein privates
Unternehmen, aber er kann seine Leistungen mit der
gleichen Effizienz und Flexibilitdt wie ein solches
erbringen.”

Nun, ich kenne kein privates Unternehmen, das sich
allen Ernstes fur vier Jahre festlegen wirde, keine kos-
tenwirksamen Stellen zu schaffen. Vielmehr wiirde jedes
private Unternehmen doch hingehen, schauen, braucht es
zusétzliche Stellen und dann machen wir die. Und wenn
nicht, dann eben nicht.

Ich verweise Sie auch noch auf die Botschaft zu GRi-
forma, zweite Etappe, auf Seite 951. Dort kdnnen Sie
nachlesen, was die Grundsédtze beim POA sind. Es
heisst: "Der Kanton Graubinden ist ein attraktiver Ar-
beitgeber." Und es heisst weiter: "Die Rahmenbedingun-
gen ermdglichen es den Mitarbeitenden, wirtschaftlich
zu arbeiten, die Fihrung wird aktiv wahrgenommen."
Nun, wirtschaftlich arbeiten kdnnen Sie dann, wenn Sie
gentigend Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben. Nicht
zu viel, aber auch nicht zu wenig. Und wirklich Fihrung
aktiv wahrnehmen konnen Sie nur, wenn Sie auch mit-
bestimmen konnen, ob Sie zusétzliche Mitarbeitende
brauchen oder nicht.

Ich stelle Ihnen deshalb den Antrag, diesen Punkt sechs
abzuandern, eigentlich sollte man ihn ganz streichen,
aber eigentlich angesichts der Mehrheiten im Rat mache
ich Ihnen einen Kompromissvorschlag, der da heisst:
"Auf kostenwirksame Stellenschaffungen in der kantona-
len Verwaltung ist nach Méglichkeit zu verzichten."

Antrag Peyer

Wie folgt umformulieren:

Auf kostenwirksame Stellenschaffungen in der kantona-
len Verwaltung ist nach Mdglichkeit zu verzichten.

Kessler: Der Vergleich, der hier mit der Privatwirtschaft
gezogen wird, der hinkt natlrlich ganz gewaltig auf
beiden Beinen, vor allem auf dem linken. Denn es ist ja
nicht anzunehmen, dass in den néchsten vier Jahren
Aufgaben auf den Kanton zukommen, in denen er viel-
leicht einen weiteren Kanton (bernimmt und entspre-
chend mehr Leute braucht. Also solche Vergleiche sind
nicht sehr serigs.

Regierungsrat Schmid: Die Regierung hat diesen Punkt
natlrlich auch auf Grund der hier in der Vergangenheit
gefuhrten Diskussionen rund um den Stellenstopp und
die Auftrdge in Zusammenhang mit dem Sparpaket
aufgenommen. Denn sie ist sich der Sensibilitat eines
Personalausbaus in diesem Bereiche bewusst. Und der
Effekt des Stellenabbaus soll nicht schon wieder vorweg
sehr schnell durch eine neuerlich starke Zunahme kos-
tenwirksamer Stellen zunichte gemacht werden. Es geht
auch darum, den Gesamtaufwand nicht unverhaltnismés-
sig stark ansteigen zu lassen, und zwar beim Sach- wie
auch beim Personalaufwand. Wir mdchten dort weiterhin
ein striktes Kostenmanagement weiter flihren. Denn der
Personalaufwand macht mit rund 12,8 Prozent am Ge-
samtaufwand neben den eigenen und den durchlaufenden
Beitrdgen die grosste Aufwandposition in der Rechnung
2007 aus. Ich mochte aber darauf hinweisen, dass wir
das so interpretieren, dass wir auch im Satz das Wort
"grundsatzlich™ stehen gelassen haben. Es sollen "grund-
sétzlich™ nicht neue Stellen geschaffen werden. Es wurde
hier auch im Rahmen des Landesberichtes darauf hinge-
wiesen, dass wir beim Amt flir Lebensmittelsicherheit
und Tiersicherheit, aber dann auch beim AWT und beim
Amt flr Informatik haben wir Bedurfnisse nach zusétzli-
chen Stellen. Der Regierung geht es aber darum, dass wir
nur ausgewiesene Stellen schaffen, dass wir sehr genau
Uberprifen, ob die zusétzlichen Stellenbedirfnisse not-
wendig sind, ob nicht durch interne Verschiebungen
Massnahmen ergriffen werden kénnen, um Personal fir
andere Aufgaben zu gebrauchen oder ob nicht gewisse
Aufgaben auch nicht mehr gemacht werden miissen.
Diese Mdglichkeit gibt es ja auch, indem man durch
einen Aufgabenverzicht personelle Ressourcen freistellt.
Und wenn Sie all diese Fragen mit einem "Nein" beant-
worten, dann wird die Regierung eben entsprechende
Stellenschaffungs-Antrage bewilligen und sie geht davon
aus, dass mit dem Wort "grundsatzlich" dann von Ihrer
Seite aus hier keine Massregelungen mit uns vorgenom-
men werden, wenn wir das so interpretieren. Wir kom-
men dann nach Madglichkeit der Interpretation von
Grossrat Peyer nahe.

Pfenninger: Ich hatte nur eine Frage. Ich verstehe nicht,
wie dieser Richtwert zu den Grundsatzen von GRiforma
steht und wie dieser Richtwert zu der neu eingefiihrten
Lohnsummensteuerung steht, insbesondere der Steue-
rungssatz zwei.

Regierungsrat Schmid: Es ist natiirlich so, dass wir den
Kanton Graubiinden als attraktiven Arbeitgeber positio-
nieren wollen. Das ist aber nicht immer so, dass zugleich
entsprechend mehr Personal auch mehr Attraktivitét als
Arbeitgeber ausldst. Wir haben auch, und das haben Sie



824

11. Juni 2008

auch genehmigt, beziehungsweise Sie haben das still-
schweigend auch zur Kenntnis genommen im Regie-
rungsprogramm, haben wir auch Verbesserungen im
Lohnbereich vorgesehen und auch finanzpolitisch in das
Regierungsprogramm aufgenommen. Die Stellensteue-
rung in Bezug auf GRiforma und dann auch entspre-
chend die Kostenrechnungs-Erstellung, da sind wir zur-
zeit intensiv daran auch zu priifen, wie das eben umge-
setzt werden kann.

Peyer: Bei Leitsdtzen ist es so, dass man ab und zu viel-
leicht gut daran tut, die ideologischen Leitsatze ein biss-
chen auszublenden und einfach nach Vernunft zu ent-
scheiden. Wenn hier steht "grundsétzlich", dann ist ge-
meint grundsatzlich, und das heisst, es ist nicht mdglich.
Man kann das nicht uminterpretieren, Herr Regierungs-
rat, sonst schauen Sie den néchsten Satz an, der heisst:
"Zuséatzliche personelle Ressourcen zur Bewaltigung
neuer Aufgaben sind durch interne Verschiebungen
bereitzustellen. Wenn Sie jetzt aber heute schon kommen
und sagen, ja wenn wir dann doch Leute nétig haben,
dann weichen wir dann von diesem Grundsatz ab, dann
mussen Sie eigentlich meinem Antrag folgen und hinein-
schreiben "nach Mdoglichkeit", dann fahren Sie in jedem
Fall gut.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommission und
der Regierung mit 73 zu 21 Stimmen.

Finanzpolitischer Richtwert 7
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Bleiker; Kommissionspréasident: Hier haben wir, wie ich
meine, eine kleine Differenz zu der Auffassung der GPK
im zweiten Satz. Gemdss Botschaft heisst es solche
Verschiebungen, sie sind zuldssig, soweit im Zuge etc.
und die GPK mdchte eine Umformulierung indem sie
den zweiten Satz wie folgt formulieren mochte: "Im
Rahmen der Neuregelung des Finanzausgleichs und der
Aufgabenteilung zwischen Kanton und Gemeinden sind
begriindbare Verschiebungen mdglich." Nach unserer
Auffassung handelt es sich hier um eine kleine Diffe-
renz. Aber, Kollege Urs Marti wird mich vielleicht kor-
rigieren.

Marti; GPK-Préasident: Das wirde ich mir nie erlauben,
den Kommissionsprasidenten der KSS zu korrigieren,
nein, wir kdnnen mit dieser kleinen Differenz auch gut
leben. Es war ein Hinweis.

Angenommen
Finanzpolitischer Richtwert 8

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Finanzpolitischer Richtwert 9
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Bleiker; Kommissionsprasident: Auch hier haben wir
wieder eine Kleine Meinungsverschiedenheit zur GPK.
Sie sehen die Formulierung in der Botschaft. Kosten-
wirksame Aufgaben und Projekte sind erst dann zu "rea-
lisieren", wenn die Finanzierung sichergestellt ist und die
GPK mdchte hier erst dann "projektieren”.

Es ist ein Wortunterschied, aber nach unserer Auffas-
sung ist der Unterschied natirlich gewaltig. Also, wenn
Sie ein Projekt erst beginnen zu projektieren, wenn die
Finanzierung feststeht, dann ware der Kanton Graubiin-
den in der Vergangenheit vermutlich hin und wieder an
eben guten Projekten vorbeigeschrammt, weil es ist in
der Vergangenheit vor allem in Strassenbauprojekten
vielfach ein Vorteil gewesen, wenn Projekte, die projek-
tiert wurden, schubladisiert wurden und zum geeigneten
Zeitpunkt, wenn beispielsweise die Finanzierung vom
Bund her stand, diese fixfertigen Projekte aus der Schub-
lade gezogen werden konnten und eben realisiert werden
konnten. Das ist die Differenz, die wir zur GPK haben.

Marti; GPK-Prasident: Die GPK wiinscht nicht von
"projektieren™ zu sprechen, sondern wir haben das Wort
"bewilligen" in unserem Mitbericht geschrieben. Bewil-
ligen hat schon eine Begriindung. Eigentlich ist dieser
Satz fur die Regierung sehr schwer einzuhalten. Denn
die Regierung kann nicht mehr nicht realisieren, wenn
im Rahmen der Instrumente des Grossen Rates z.B. tiber
das Budget oder Uber einen Auftrag ein Beschluss ge-
fasst worden ist. Dann hat die Regierung unbesehen von
der Finanzierung eben dennoch zu realisieren. Dann hat
sie den Auftrag. Also hier ist die Regierung nicht ganz
frei, ob sie realisieren will oder nicht. Und eigentlich
musste dieser Satz viel mehr fur uns, den Grossen Rat,
gelten. Wir sollten erst dann Projekte bewilligen, wenn
wir deren Finanzierung sicher gestellt haben. Das ist
eigentlich der Ansatz der GPK, dass man neue Aufgaben
und Projekte eben erst beschliesst und bewilligt, wenn
man auch die Finanzierung dazu sicher gestellt hat. Das
ist der Hinweis der GPK. Die Regierung muss vielleicht
klaren, inwieweit sie diesen Satz versteht. Weil ich glau-
be einfach es ist ein wenig ein Widerspruch.

Die Regierung hat nicht unbedingte Freiheit, nicht zu
realisieren, wenn die Finanzierung nicht steht. Und wir
haben ja in der Vergangenheit die Erfahrung gemacht,
dass oftmals im Rat Auftrdge durchgegangen sind, die
dann von der Finanzierung her noch abgeklart werden
mussten, wo dann ins Budget eingeflossen sind usw.
Und ich denke, da missen wir uns selber ein wenig
vielleicht diesen Satz zu Herzen nehmen.

Und dann ware das Wort "beschliessen™ eben das richti-
ge Wort und nicht das Wort "realisieren™. Weil der Gros-
se Rat realisiert dann eben nicht. Er beschliesst nur. Die
Regierung beschliesst nicht und realisiert nur.

Regierungsrat Schmid: Es geht ja um die Frage: Wer
beschliesst und wer fiihrt aus? Und grundsétzlich ist es
so, dass Projekte nur dann ausgefiihrt werden sollen, also
letztlich auch realisiert werden sollen, wenn die entspre-
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chende Finanzierung gesichert ist und diese Finanzie-
rung in Einklang mit den budgetierten Betrédgen und der
Finanzplanung steht. Die Regierung mochte diesen Satz
nicht so eng interpretiert wissen, dass man dann ent-
scheidet, wer jetzt kompetent ist, sei es der Grosse Rat
oder sei es die Regierung. Beide Organe sollten daran
gebunden sein, dass nur ausgefiihrt werden darf, wenn
die Finanzierung sicher gestellt ist. Somit kénnen die
Projekte voranschreiten mit der Planung. Wir kénnen die
Projekte beschlussreif auflegen, sogar vielleicht vom
Grossen Rat die Finanzierungskompetenzen einholen.
Aber die Ausfuhrung, hier behélt sich die Regierung vor,
diese erst zu tatigen, wenn die Finanzierung sicher ge-
stellt ist.

Heinz: Ich weiss da nicht, ob ich falsch bin, dass diese
Position auch hinten auf Seite 773 auch gilt. Wie mir der
Kommissionsprasident vorhin gesagt hat, misste es
einen Zusammenhang haben. Richtig, weil da steht
drauf, was alles in nachster Zeit passieren soll. Also da
haben wir das Funknetz, da haben wir Stélle, da haben
wir das Strassenverkehrsamt. Ich kann mich noch gut
daran erinnern, wir haben da uns einmal dariiber unter-
halten vor ein paar Jahren (ber die neue Prifhalle des
Strassenverkehrsamtes. Und da ging es eigentlich auch
darum, man hat gesagt, wir brauchen eine neue Priifhalle
wegen den Lastwagen, die in die EU fahren. Ja die mus-
sen ja jahrlich gepruft werden. Gut. Da hat man das ganz
schlau gemacht in der Verwaltung, dann bauen wir gera-
de eine neue Motorfahrzeugkontrolle. Und dem konnte
ich natdrlich nicht beipflichten. Denn wenn ich zu Hause
einen neuen Ladewagen brauche, dann kaufe ich viel-
leicht gerade den ganzen neuen Transporter, der mich
sehr viel Geld kostet.

Nun zu dieser Prufhalle. Ich meinte einfach, wir mussten
uns dann, wenn das so weit kommen sollte, dann méchte
ich einfach die Regierung bitten, diese neue Priifhalle zu
prufen, ob man die nicht kénnte in Unterrealta beim
Schwerverkehrszentrum ansiedeln. Das wirde doch sehr
viel Sinn machen. Da kénnte man da gewisse Synergien
nltzen. Und somit konnte man natlrlich das Verwal-
tungsgebéude stehen lassen und wahrscheinlich sehr viel
Geld sparen. Zudem ware es natlrlich, wenn diese Prif-
halle in Unterrealta gebaut wirde, wéaren die Churer auch
ein bisschen entlastet von den Abgasen, von den vielen
Fahrten, die da unniitzig gemacht werden zum Teil, also
die Luftqualitat wiirde ganz wenig steigen in Chur. Oben
da in Unterrealta hat es ja noch nicht so viele Bewohner.
Und zudem ware das natrlich auch ein bisschen regio-
nal sinnvoll. Aber sollte da eine Option offen sein, muss-
te sich natirlich unsere liebe Region Viamala ein biss-
chen bewegen in diese Richtung. Ich héatte gerne die
Regierung angefragt: Gibt es da Mdglichkeiten in diese
Richtungen oder was ist geplant?

Marti; GPK-Prasident: Entschuldigen Sie Herr Standes-
préasident, dass ich noch einmal das Wort wiinsche. Die
Ausfiihrungen von Regierungsrat Schmid befriedigen
grundsétzlich. Man kdnnte sich da natrlich fragen, ob
man nicht beide Worte in diesem Richtsatz festhalten
mdochte, ndmlich dass man erst dann beschliesst und
realisiert, wenn die Finanzierung sicher gestellt ist. Das

wirde wahrscheinlich auch diese fliessende Grenze
zwischen Beschluss und Realisierung auch darstellen,
dass es eben auch immer beides braucht bei beiden
Schritten im Rahmen, dass die Finanzierung sicher ge-
stellt werden muss.

Regierungsrat Schmid: Aus meiner Sicht glaube ich, gibt
es aus Sicht der Regierung am Satz nichts hinzuftigen.
Ich glaube, wenn wir es so interpretieren, wie ich das zu
Protokoll gegeben habe, dann gibt es keine Missver-
stdndnisse und dann haben wir auch keine inhaltlichen
Diskussionen. Und falls es einmal eine Riige an die
Regierung geben wirde, dann wiirden wir uns schon
erlauben, nochmals im Protokoll nachzulesen, was wir
zu diesem Punkt gesagt haben. Und dann wiirde ich auch
entsprechend Ihr Votum, Grossrat Marti, dort aufneh-
men.

Jetzt zum Thema des Strassenverkehrsamtes und dem
Neubau. Ich nehme hier kurz Stellung, weil ich mich
erinnere, dass ich vor vier Jahren genau dasselbe gesagt
habe, einfach mit einer anderen Ausgangslage. Es ist in
der Tat so, dass beim Strassenverkehrsamt die Kapazita-
ten ausgeschopft sind. Wir haben jedes Jahr einen deut-
lich hoheren Fahrzeugbestand zu verzeichnen auch im
Kanton Graublnden. Und das Strassenverkehrsamt ist
meines Wissens Ende Sechziger Jahre, anfangs Siebziger
Jahre gebaut worden. Nachdem das Projekt Neubau
eines neuen Priifzentrums in der Regierungsperiode bis
2009 nicht aufgenommen wurde, haben wir interne
Massnahmen ergriffen. Wir haben die Prifzeit von 30
Minuten auf 25 Minuten pro Fahrzeug reduziert und
dadurch eine Produktivitatssteigerung zwischen zwolf
und 16 Prozent erreicht. Gleichzeitig mussten wir aber
die schweren Fahrzeuge jetzt j&hrlich priifen und haben
auf dem Areal des VBS zusatzliche Kapazitaten ange-
mietet, wo wir solche Kontrollen durchfiihren kdnnen.
Und trotz all dieser eingeleiteten Massnahmen sehen wir,
dass der steigende Fahrzeugbestand zu immer grdsseren
Kontrollverziigen fiihrt. Denn wir haben beispielsweise
die Situation, dass jetzt ein neues Fahrzeug erst nach
sechs oder sieben Jahren erstmals zur Priifung aufgebo-
ten werden kann und die altern Fahrzeuge auch nicht
mehr im Rhythmus von zwei Jahren, sondern dass sich
dort der Rhythmus auf drei Jahre verlangert hat. Wir
wissen das, dass wir diesbezlglich Handlungsbedarf
haben, und wir kontrollieren die dltesten Fahrzeuge
periodengerecht und die neuen Fahrzeuge die kontrollie-
ren wir insoweit natlrlich deutlich weniger. Und ich
denke, das macht auch Sinn, wenn man sich die Unfall-
gefahren vor Augen halt, denn die sind entsprechend bei
den alteren Fahrzeugen.

Die Regierung ist aber klar der Auffassung, dass wir
langerfristig uns Gedanken machen missen und auch in
dieser Regierungsprogrammperiode, wie wir diese Prob-
leme losen wollen. Ob dann ein Standort Unterrealta
gegeniber einem Standort Chur vorzuziehen ware, auch
aufgrund der von lhnen, Grossrat Heinz, vorgebrachten
Umweltargumente, da weiss ich dann noch nicht, ob das
so stehen gelassen werden kann, denn die Garagen, die
allermeisten, und die Nutzfahrzeugvertreiber, die sind
eben auch in Chur. Es gibt also auch hier andere Argu-
mente, die da noch einfliessen wollen. Ich mdchte auch
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nicht im Detail jetzt zu der bevorzugten Variante kom-
men, sondern einfach darauf hinweisen, wir priifen auch
diesen Bereich. Wir werden dann entsprechende Projekte
ausarbeiten und dann werden wir, wenn auch die Finan-
zierung in der Langfristplanung sichergestellt ist, Ihrem
Grossen Rat einen Beschluss vorlegen und hiermit auch
dem finanzpolitischen Richtwert neun nachleben.

Angenommen

Finanzpolitischer Richtwert 10
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Bleiker; Kommissionspréasident: Da haben wir wieder
das gleiche Problem wie beim Richtwert eins. Die GPK
beantragt uns die Hohe des Eigenkapitals in Prozent
festzulegen. Also beispielsweise als VVorschlag von ihnen
zehn Prozent der Gesamtausgaben der Laufenden Rech-
nung. Das wirde jetzt beispielsweise fiir das Jahr 2009
177 Millionen Franken heissen. Die KSS und Regierung
sind der Meinung, dass dieser Betrag fix auf die Hoéhe
von 200 Millionen Franken festgesetzt werden soll.

Marti; GPK-Président: Ich mochte der KSS danken fiir
die Ausflihrungen. Die GPK hat dies im Sinne einer
Empfehlung verstanden und mdchte hier keinen Antrag
stellen.

Tscholl: Ich mdchte nur wissen, welches Eigenkapital da
gerechnet wird, auch das Finanzvermdgen oder nur vom
Verwaltungsvermdgen?

Bleiker; Kommissionsprasident: Also wir sprechen ja
hier nicht vom Eigenkapital, wir sprechen von den kon-
solidierten Ausgaben. Jetzt habe ich die Frage von Herrn
Tscholl nicht ganz richtig verstanden.

Tscholl: Es heisst: Zur Deckung konjunktureller Defizite
soll ein Eigenkapital von 200 Millionen Franken gehal-
ten werden.

Regierungsrat Schmid: Ja, hier gebe ich eine buchhalte-
risch sicher korrekte Auskunft. Es geht um das in der
Staatsrechnung unter dem Titel Eigenkapital ausgewie-
sene Eigenkapital. Und nur um das.

Tscholl: Wir diskutieren dann, was dort zu verbuchen ist.
Angenommen

Trepp: Ich mdchte auf Punkt zwei noch einmal zurlick-
kommen. Gestern Abend war es etwas spat und die Zeit
etwas knapp. Ich méchte nur kurz etwas dazu sagen.

Die SP-Fraktion kann Punkt zwei nicht zustimmen, auch
wenn diese Sétze, wie sie hier stehen, durchaus vernunf-
tig ténen. Sie sind ja auch auf Seite 776 fett gedruckt im
Beschlussentwurf. Wir denken ebenfalls, dass es an sich
sinnvoll ware, die Steuerbelastung im interkantonalen
Vergleich stabil zu halten und nach Mdglichkeit punktu-

ell zu reduzieren. Nicht einverstanden kénnen wir jedoch
sein, wie dieses Ziel erreicht werden soll. Wenn wir in
die Details gehen, sehen wir auf Seite 785 Entwicklungs-
schwerpunkt 25, dass man die Reduktion der Vermo-
genssteuer, der Kapitalsteuer sowie eine Reduktion der
Gewinnsteuer anstrebt. Dies sind wieder einmal Steuer-
reduktionen vor allem fiur Wohlhabende. Damit wird
sich die Schere zwischen den hdchsten Einkommens-
schichten und dem Rest der Gesellschaft weiter vergros-
sern. Anstelle dessen kdnnte man z. B. Familienabziige
machen, damit unser Kanton auch fur Familien wieder
etwas attraktiver werden wiirde.

Standesprasident Jeker: Wir haben gestern dartber
abgestimmt, das ist an sich erledigt, aber das ist jetzt zu
Protokoll genommen.

Hartmann (Champfeér): Ich habe eine Frage: Darf ich
noch auf Seite 763, Position fiinf, Spezialfinanzierung
Strassen, eine Frage stellen, die ich nicht verstanden
habe?

Standesprasident Jeker: Ja.

Hartmann (Champfér): Hier geht es um folgendes, was
ich nicht ganz klar verstehe und ich bitte Herrn Regie-
rungsrat Engler, mich aufzuklaren. Fur die laufenden
Projekte betreffend den Ausbau der Hauptstrassen wird
beziiglich der Mitfinanzierung des Bundes eine Uber-
gangslosung gelten. Samtliche Grossprojekte, die der
Bund vor Inkrafttreten der NFA bewilligt hat, werden
auch nach dem Jahre 2008 nach den bisherigen Modells
finanziell unterstiitzt. Hier hatte ich die Frage, um wel-
che Projekte es sich handelt? Dann geht es weiter: Im
Laufe der Ubergangsphase erhéht sich der Bundesbeitrag
an die Hauptstrassen von 25 Millionen Franken im Jahre
2008, wovon 12,5 Millionen Franken objektgebunden
auf rund 44 Millionen Franken ab dem 2012 sind. Hier
mdchte ich b) auch fragen, um welche Projekte es sich
hier handelt.

Regierungsprasident Engler: Wir werden ja am Nach-
mittag dann auch noch Gelegenheit bekommen, im
Rahmen der Beratung des Berichtes tber den vierjéhri-
gen Strassenbau Uber die Finanzierung und die Finanzie-
rungsvoraussetzungen des Strassenbaus in diesen vier
Jahren zu sprechen. Sie sprechen den Ubergang zur
Neugestaltung des Finanzausgleichs an, der in Kraft
getreten ist am 1. Januar dieses Jahres, mit dem Grund-
satz, dass ab diesem Jahr alles was auf dem National-
strassennetz geschieht, durch den Bund bezahlt wird. Fiir
die Nationalstrassen, bei denen begonnen wurde zu
bauen, also ich erinnere an die Umfahrung beispielswei-
se von Saas, da wird es so sein, dass Uber diesen Zeit-
punkt hinaus der Kanton seinen Anteil von rund 10
Prozent auch (ber das Jahr 2008 hinaus wird bezahlen
mussen. Bei den Hauptstrassenprojekten ist es so, dass in
dieser Ubergangsphase verschiedene Kantone grossere
Bauvorhaben im Bau hatten und dass die Hauptstras-
senmittel deshalb nicht entsprechend dem normalen
schematischen Verteilschlissel auf die Kantone verteilt
werden, sondern noch aufgrund der speziellen Bedirf-
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nisse wegen der bereits begonnen Projekte. Fur uns
bedeutet dies, dass wir im Zusammenhang mit den Ab-
schlussarbeiten der Grossumfahrung Flims noch etwas
davon profitieren, von dieser spezialubergangsrechtli-
chen Regelung. Es gibt sonst keine Grossprojekte im
Hauptstrassenbereich, die darunter fallen wirden. Wir
werden Uber den Spezialfall, an den Sie denken dann im
Verlaufe des Nachmittags ausgiebig diskutieren kdénnen
und auch Lésungen zeigen kénnen, wie dieses spezielle
Problem, das speziell von diesem Ubergang betroffen ist,
geldst werden kodnnte.

Standespréasident Jeker: Bevor wir zur Schlussabstim-
mung kommen, mdchte jemand auf eine Position zu-
rickkommen?

Pfister: Wie einige andere habe ich den Zeitpunkt ver-
passt fur eine Frage. Ich hétte eine Frage zu Seite 772,
eigene Beitrdage an laufende Ausgaben. Am dritten Punkt
Veterindrwesen / Tierseuchenbekdmpfung sehen wir,
dass vorgesehen ist, diese Beitrdge von heute oder vom
Budget 2008 von 1,6 Millionen Franken auf fur die
Zukunft 1,5 Millionen Franken zu reduzieren. Infolge
der Frage auch in der Fragestunde wegen der Blauzun-
genkrankheitsimpfung oder wegen der Sanierung von
BVD stelle ich hier die Frage, ob diese Interventionen
hier berlicksichtigt sind oder ob es vorgesehen ist, diese
Kosten, die ja zusatzlich entstehen durch diese Mass-
nahmen auf die Gemeinden oder Landwirte zu Ubertra-
gen?

Regierungsrat Trachsel: Eine Tierseuche in den Finanz-
plan aufzunehmen ist ein bisschen eine schwierige Auf-
gabe. Also es ist klar, die BVD-Bekampfung, die ist
enthalten, da haben wir schon dariiber gesprochen, wie
sie finanziert wird, wahrenddem die Blauzungenkrank-
heit selbstverstandlich nicht darin enthalten ist. Da hat
die Regierung einen Beschluss gefasst, es wird einen
Nachtragskredit geben, die GPK wird dariiber beschlies-
sen und fur die Jahre 2009 und 2010 ist es dann eine
Frage der Budgetierung.

Standespréasident Jeker: Darf ich davon ausgehen, dass
keine Wortmeldungen sind? Das ist der Fall. Dann
kommen wir zur Schlussabstimmung.

Zum Ersten: Wir haben vom Bericht tber Regierungs-
programm und Finanzplan Kenntnis genommen.

Schlussabstimmung
Der Grosse Rat legt die finanzpolitischen Richtwerte fir
die Jahre 2009-2012 mit 90 zu 0 Stimmen fest.

Bleiker; Kommissionsprasident: Zum Schluss dieser
Debatte mochte ich meinen Dank an alle richten, die an
dieser komplexen Vorlage mitgearbeitet haben. Dies gilt
insbesondere fiir alle Mitglieder der KSS mit unserem
Sekretar Domenic Gross, den Mitarbeitern aller beteilig-
ten Departemente und insbesondere auch der Standes-
kanzlei mit den Herren Claudio Riesen und Curdin Ko-
nig. Ein spezieller Dank gilt auch der Gesamtregierung
mit ihrem Présidenten Stefan Engler. Gerade bei der
Beratung von so komplexen Vorlagen hat es sich wieder

einmal mehr als ausserordentlich wertvoll erwiesen, bei
den Sitzungen jeweils den direkt zustdndigen Departe-
mentsvorsteher am Tisch zu haben.

Auftrag Menge betreffend Férderung von Windener-
gie (Fraktionsauftrag SP) (Wortlaut Februarprotokoll
2008, S. 509)

Antwort der Regierung

Das revidierte Energiegesetz des Bundes schreibt vor,
dass die durchschnittliche Jahreserzeugung von Elektri-
zitat aus erneuerbaren Energien bis zum Jahr 2030 ge-
geniiber dem Stand im Jahr 2000 um mindestens 5400
GWh zu erhdhen ist. Um dieses Ziel zu erreichen, sollen
auch Windkraftanlagen gefordert werden. Diesem
Zweck dient die Einspeisevergiitung, die den Produzen-
ten von Strom aus erneuerbaren Energien (ber eine
bestimmte Zeitspanne hinweg festgelegte Abnahmeprei-
se garantiert. Uberdies haben das Bundesamt fiir Energie
(BFE), das Bundesamt fur Umwelt (BAFU) und das
Bundesamt fir Raumentwicklung (ARE) ein "Konzept
Windenergie Schweiz" erarbeiten lassen. Dieses wurde
im Jahre 2004 publiziert. Eine andere Studie, welche
vom BFE in Auftrag gegeben wurde, mindete im
Schlussbericht "Nutzung der Windenergie im Kanton
Graubiinden" aus dem Jahre 2003. Ziel dieses Projekts
war es, im Konsens mit Gemeinden, zustandigen kanto-
nalen Stellen sowie Heimat-, Umwelt- und Naturschutz-
verbanden mdgliche Standorte sowohl fiir grosse Wind-
anlagen als auch fur kleinere Lichtwindanlagen im Raum
Graubiinden zu evaluieren. Daraus resultierte eine Liste
mit potentiellen Standorten fiur Windanlagen in Grau-
biinden.

Die Forderung der Stromproduktion aus erneuerbaren
Energien durch den Bund wird begrisst. Die verstarkte
Verwendung von neuen erneuerbaren Energien zur CO,-
freien Elektrizitatserzeugung dient der Erreichung der
gesetzten Nachhaltigkeitsziele. Aus energiepolitischer
Sicht ebenso unterstltzenswert ist eine Diversifizierung
des Kraftwerkparkes, um nicht von einzelnen Energie-
trdgern abhéngig zu sein. Allerdings zeigen die vorge-
nannten Studien auf, dass sich die Windkraftnutzung in
der Schweiz in engen Grenzen bewegt. Die Schweiz ist
kein Windenergie-Land. Insbesondere in Graubiinden
gibt es nur wenige Standorte, die sich zur Windkraftnut-
zung eignen. Die Machbarkeit von Windkraftprojekten
héngt in erster Linie von den Windverhdltnissen ab,
wobei der Windkonstanz hohes Gewicht zukommt. In
diesem Bereich leidet der Standort Schweiz im Vergleich
etwa zu Kistengebieten an einem erheblichen Nachteil.
Hinzu kommt das Konfliktpotential mit dem Natur- und
Landschaftsschutz sowie mit dem Tourismus. Weiter
stellen sich Fragen beziglich der Erschliessung des
Anlagenstandortes sowie der raumplanerischen Voraus-
setzungen fur den Bau von Windkraftanlagen. Dennoch
spricht sich die Regierung fir die Nutzung der Wind-
energie in Graubiinden an sinnvollen Standorten aus. Die
Planung, Projektierung und Umsetzung einer Windkraft-
anlage ist aber Sache der Produzenten.
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Zur Beurteilung der Gesamtsituation in Graubinden
liegen mit den beiden vorerwahnten Studien Uber die
Windenergienutzung geniigend Abklarungen vor. Es ist
nach Auffassung der Regierung nicht Aufgabe des Kan-
tons, Machbarkeitsstudien fur konkrete Einzelprojekte zu
erarbeiten bzw. erarbeiten zu lassen. Allerdings ist der-
zeit eine Arbeitsgruppe aus Vertretern des Amtes fir
Raumentwicklung, des Amtes fur Energie und Verkehr
sowie des Amtes fur Natur und Umwelt damit beschaf-
tigt, einen Sachplan Windenergie zu erstellen. Dieser soll
der Grundlagenerarbeitung dienen und bis im Herbst
2008 vorliegen.

Uber die Einspeisevergiitung im revidierten eidgendossi-
schen Energiegesetz, welches voraussichtlich per 1.
Januar 2009 in Kraft treten wird, stehen zur Forderung
von erneuerbaren Energien bereits 320 Millionen Fran-
ken zur Verfiigung. Dieses Instrument ermdglicht einen
wirtschaftlichen Betrieb von Windkraftanlagen an sinn-
vollen Standorten. Seitens des Kantons sind deshalb
keine zusatzlichen Fordergelder zur Verfligung zu stel-
len. Vielmehr soll die bisherige und bewéhrte Forderstra-
tegie des Kantons im Bereich der rationellen Energienut-
zung bzw. bei der Substitution fossiler Energietrager
fortgefiihrt werden.

Aus den dargelegten Griinden beantragt die Regierung,
den Auftrag abzulehnen.

Menge: Ich bringe jetzt etwas mehr Wind in den Ratsbe-
trieb. Das ist ndtig nach diesen Geschéften, die wir vor-
her besprochen haben. Wind ist nicht nur Sache der
Meeresanstdsser, sondern auch der Schweiz. Sie kdnnen
das hier sehr schon erkennen auf diesem Windrad. Im
Wind- oder im Energiebereich wird leider viel zu kurz-
fristig geplant. Man halt sich bequemlicherweise an
diejenigen Energietrager, welche im Moment zur Verfi-
gung stehen. Erst wenn uns das Wasser buchstablich
zum Halse steht, dann handeln wir. Und dies hat nichts
mit nachhaltiger Energiepolitik zu tun. Schauen Sie in
die "NZZ am Sonntag" vom vergangenen Wochenende.
In grossen Lettern stand dort zu lesen: "Okostrom ist in
aller Munde. Grosses Potenzial haben Solar- und Wind-
energie." Aber die Regierung mdchte davon offensicht-
lich nichts wissen. Und gerade die Olkrise und die damit
verbundenen Benzinpreiserh6hungen, das Engadin l&sst
speziell grissen, flihren uns vor Augen, wie stark wir im
Moment von nichterneuerbaren Energien abhdngig sind.
Die grosste Stromproduzentin in unserem Kanton, die
Raétia Energie, weiss natlrlich in diesem Zusammenhang
nichts Besseres zu tun, als unter anderem auf die Karte
der Braunkohlekraftwerke in Deutschland zu setzen.
Bitte beachten Sie, dass sich tber 50 Prozent der Aktien
im Besitze der offentlichen Hand befinden, 46 Prozent
des Kantons Graublinden und 24,6 der Atel, welche
ihrerseits auch wieder zu einem Teil der Offentlichkeit
gehort. Der Kanton Graubiinden férdert somit klar ein-
seitig die Wasserkraft und indirekt nattrlich auch Dreck-
schleudern wie eben Kohlekraftwerke. Wie sich die
Regierung unter diesen Voraussetzungen aus der Forde-
rung der nachhaltigen Windenergie heraushalten will,
indem sie lapidar in ihrer Antwort festhalt, dass die
Planung, Projektierung und Umsetzung einer Windkraft-
anlage Sache der Produzenten sei, ist nicht nachvollzieh-

bar. Ohne staatliche Forder- und Regulierungsmassnah-
men wird sich in diesem Bereich in absehbarer Zeit
nichts andern. Der Bund hingegen, er fordert und gibt
Studien in Auftrag, aber der Kanton will hiervon nichts
wissen. Und dies kann und darf nicht sein.

Die Regierung macht es sich auch sehr einfach, wenn sie
festhalt, sie begrisse die Férderung der Stromproduktion
aus erneuerbaren Energien durch den Bund. Und dies ist
unter Berlcksichtigung der Interessen des Kantons viel
zu wenig. Die einseitige Abstutzung auf die unbestritte-
nermassen saubere Wasserkraft ist ungeniigend. Auch
der Einwand der Regierung, dass sich die Windkraftnut-
zung in der Schweiz in engen Grenzen bewege, kann so
nicht absolut hingenommen werden. Zum Einen werden
die technischen Vorgaben, es gibt inzwischen ganz gros-
se aber auch ganz kleine landschaftsschonende Anlagen
und damit auch der Wirkungsgrad solcher Anlagen dau-
ernd verbessert und zum anderen sind auch die von der
Regierung erwahnten Studien nicht aussagekréftig.

Der von der Regierung zitierte Schlussbericht ,,Nutzung
der Windenergie im Kanton Graubtinden* stiitzt sich auf
Messungen an lediglich acht Standorten im Kanton ab.
In Chur wurde wahrend eines Zeitraums von drei Mona-
ten gemessen, in Valbella und am Standort Ldbbia im
Bergell wahrend lediglich eines Monats und in Ro-
thenbrunnen wéhrend funf Monaten etc. Von einer I&n-
ger andauernden Studie mit dem entsprechenden Zah-
lenmaterial kann unter diesen Voraussetzungen keine
Rede sein. Der Bericht hélt dann auch auf Seite sieben
fest, dass Windmessungen aufgrund der auch sonst
schwierigen Berechnungs- und Korrelationsmdglichkei-
ten im Alpenbereich wenigstens ein Jahr durchgefihrt
werden misste. Dass der Kanton hier gesetzgeberisch
und planerisch eingreifen muss um der Windenergie zum
Durchbruch zu verhelfen, lasst sich anhand der Bemer-
kung zur Studie auf Seite 27 nachweisen. Es ging dort
um eine Windmessung in Marmorera. Ich zitiere: Die
Windmessung in Marmorera ist leider an der Zustim-
mung der Gemeinde gescheitert. Die Gemeinde kann
sich generell nicht vorstellen eine Windanlage in ihrem
Gemeindebereich zu haben. VVon daher fand sie es fairer,
gar nicht erst eine Messung stattfinden zu lassen.

Es kann und darf natrlich nicht sein, dass sich Gemein-
den im Bereich der Energiedebatte derart renitent verhal-
ten und dadurch den Interessen einer grossen Offentlich-
keit zuwider handeln. Die zweite Studie, auf welche sich
die Regierung abstitzt, ist diejenige des Bundesamtes fiir
Energie mit dem Titel ,,Konzept Windenergie Schweiz*.
Wichtig ist aber der Zusatz der Studie, welcher lautet,
ich zitiere: Grundlagen fir die Standortwahl von Wind-
parks. Zitat Ende. Mit anderen Worten: Diese Studie gibt
fir den Kanton Graubiinden nach dem jetzigen Kennt-
nisstand insofern nichts her, als die Erstellung von
Windparks, also eben Windparks in unserem Kanton gar
nicht zur Debatte steht und von uns auch nicht gefordert
wird. Aus der Studie des Bundesamtes flir Energie kann
die Regierung somit nicht zu sich ableiten und das Ar-
gument gegen unseren Auftrag anfiinren. Im Ubrigen ist
das Konzept nur eine Arbeitshilfe und inzwischen schon
veraltet; August 2004. Projekte werden diskutiert, die
darin gar nicht enthalten sind. Es basiert auf Ergebnissen
von Modellierungen und auf die kantonalen Planungen.
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Auf Seite zehn steht wortlich, ich zitiere: Erst durch die
Weiterbearbeitung der Grundlagen und Planungen auf
kantonaler und kommunaler Ebene werden fir die politi-
sche Diskussion und die Realisierung notwendigen Kon-
kretisierungen und Voraussetzungen geschaffen. Und auf
Seite 26: ,,Dem Kanton kommt bei der Forderung der
Windenergie eine zentrale Rolle zu.”“ Als Beispiele wer-
den aufgezahlt: Erarbeitung einer Strategie zur Forde-
rung der Windenergie im Rahmen der Energiepolitik des
Kantons, Festlegung von Ausschlusskriterien und Be-
zeichnung der Vorranggebiete fir Windparks im Rah-
men der kantonalen Richtplanung, Beratung bei Bewilli-
gungsverfahren.

Ich kann somit festhalten, dass die von der Regierung
erwahnten Abklarungen, welche notabene nicht einmal
von mir veranlasst wurden, vollig ungeniigend sind.
Wenn sie nun in ihrer Antwort noch ausfiihrt, dass es
nicht Aufgabe des Kantons sei, Machbarkeitsstudien fur
konkrete Einzelprojekte zu erarbeiten beziehungsweise
erarbeiten zu lassen, so ist hierzu zu entgegnen, dass dies
von uns gar nicht verlangt wird. Vielmehr geht es um
eine generelle Studie. Wir fordern in unserem Auftrag,
dass erstens die Regierung eine detaillierte Machbar-
keitsstudie Uber die Realisierung von Windkraftwerken
im Kanton Graublinden unter Berlcksichtigung des
Landschafts- und Naturschutzes einholen soll. Dies ist
aufgrund meiner vorstehenden Ausfihrung sinnvoll, weil
die von der Regierung ins Feld gefuhrten Studien schon
wieder veraltet beziehungsweise nicht aussagekréftig
sind, Dauer der Messungen, und an der Sache vorbei
gehen, Windparks.

Zweitens fordern wir, dass die erforderlichen raumplane-
rischen Massnahmen ergriffen werden, damit Wind-
kraftwerke an geeigneten Standorten im Kanton Grau-
blinden rasch realisiert werden kénnen. Ich habe vorher
am Beispiel der Gemeinde Marmorera darauf hingewie-
sen. Ein erschreckendes Beispiel. Sollten die raumplane-
rischen Instrumente nicht ausreichen, um auf einem
Gemeindegebiet eine Windanlage gegen die Partikularin-
teressen von wenigen Einwohnern durchzusetzen, so
sind die gesetzlichen Grundlagen zu schaffen.

Und wir fordern drittens Anreize zur Erstellung von
einzelnen Windturbinen oder, wo mit der Landschaft
vertréglich, Windpérke geschaffen werden. Die Regie-
rung weisst in diesem Zusammenhang auf die bisherige
und bewéhrte Forderstrategie des Kantons im Bereich
der rationellen Energienutzung beziehungsweise bei der
Substitution fossiler Energietrager hin. Dies ist ja gut
und recht. Aber diese Strategie reicht bei weitem nicht
aus. Es ist daher dringend geboten, dass die Windener-
gie, welche in unserem Kanton ein wahrliches Schatten-
dasein fristet, im Sinne dieses Auftrages gefordert wird.
Werte Kolleginnen und Kollegen, seien Sie mutig und
zukunftsorientiert. Denken Sie (ber die zwolfjahrige
Amtsperiode des Regierungsrates hinaus. Denken Sie
nicht nach dem Schema links oder rechts. Denken Sie
nachhaltig. Unterstlitzen Sie meinen Auftrag.

Feltscher: Ich bin ein Windfan und ich habe sehr viel
Sympathie grundsétzlich fir diesen Vorstoss. Auch
meine Fraktion setzt sich flr erneuerbare Energien ein.
Ich habe selbst deutsche Werke besucht und habe mich

mit Windenergie auseinandergesetzt. Als Verwaltungs-
ratsprasident des EW Tamins bin ich auch offen fur
Beteilungen an Windenergie und trotzdem habe ich
diesen Auftrag, wie Sie vielleicht sehen, nicht unter-
schrieben von Kollege Menge. Warum nicht? Ich habe
auch einmal vor, ich weiss nicht genau, habe nicht nach-
geschaut, ich denke es sind etwa zwei Jahre her, in der
Fragestunde Regierungsrat Engler gefragt, warum man
hier nicht mehr mache. Und er hat mir damals auch die
Aussage gemacht, man habe diese Abklarungen getrof-
fen. Graubiinden und die Schweiz als Ganzes eignet sich
flr Wind nicht so. Ich habe das damals auch nur halb-
wegs geglaubt. Ich musste aber inzwischen feststellen,
die Schweiz ist leider, im Gegensatz z.B. zu Deutsch-
land, kein Windland. Das mussen wir einfach konstatie-
ren. Und ich habe selber, aber eben immer noch nicht
ganz daran geglaubt weil ich eben ein Fan bin von
Windenergie, ich habe fur unser EW Abkl&rungen ma-
chen lassen, habe eine Studie machen lassen fiir unser
Einzugsgebiet, also hier Churer Rheintal und geschaut,
ob hier nicht wenigstens Kleinanlagen méglich waren.
Diese Studie, die Wirtschaftingenieure der HTW Chur
gemacht haben fiir das EWT, hat wieder ergeben, dass es
halt in unserer Region wirklich zu wenig Wind hat. Ich
habe das fast nicht glauben kénnen, weil wir haben ja im
Churer Rheintal immer Wind. Aber der Wind ist zu
wenig stark. Wir brauchen ungefahr finf Meter pro
Sekunde, relativ konstant und uber relativ viele Stunden
pro Jahr, damit Giberhaupt funf Meter so fur Kleinanlagen
da etwas zu machen ist. Und das haben wir nicht. Wir
hétten das in unserem Einzugsgebiet oben auf dem Ca-
landa auf dem Kamm. Da hétten wir das. Und wir hatten
es auch noch in der Rhézinser Alp. Aber das nitzt
nichts, weil da kénnen Sie nicht hin, Helikopter kénnen
Sie, ist zu wenig stark, es gibt keine Helikopter, die die
grossen Rotoren wirklich fliegen kénnen und dann miiss-
te man ja auch noch eine Leitung haben zum einspeisen
irgendwo in der Né&he. Es gibt ein paar Passe, wo das
Sinn macht, da ist das vielleicht auch zu fordern, aber
zuviel durfen wir uns da wirklich daraus einfach nicht
erwarten.

Ich bin aber froh, dass die Regierung in ihrer Antwort
auch schreibt, dass sie einen weiteren Bericht hier in
Arbeit hat. Und anderseits muss sie auch sagen, wenn es
sinnvolle Standorte gibt, bin ich eigentlich Uberzeugt,
dass im Hinblick auf CO,-Zertifikate usw. durchaus
Elektrizitatswerke und &hnliche Unternehmungen darauf
kommen werden, solche auch zu bauen. Weil die Ein-
speisevergutung ist auch hier recht offen und recht gut
ausgestaltet, so dass durchaus solche Anlagen auch auf
Privatinitiative entstehen, aber zuviel dirfen wir hier
nicht erwarten und deshalb allzu grosse Berichte da
wieder zu verlangen macht einfach leider keinen Sinn.
Ubrigens wenn es Projekte gabe, und eben die Wirt-
schaft, die Privatwirtschaft aufsteigt, dann sind ja auch
die Finanzen in dieser Branche durchaus recht gut und
die Kassen gefiillt. Also solche Projekte kommen, da
kénnen wir Giberzeugt sein, wenn sie Sinn machen.
Erneuerbare Energien dagegen, andere erneuerbare E-
nergien, da sollen wir etwas tun und ich fordere die SP
auch wirklich auf, hier in diesem Sinne auch aktiv zu
bleiben weiterhin, sei das nun im Fotovoltaik-Bericht,
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der ich durchaus in langer Frist sehr gute Optionen gebe,
aber im mittelfristigen Bereich eben auch im Ausbau der
Wasserkraft, wir haben hier Potential und ich fordere Sie
auf, Kollega Menge, wenn dann solche Projekte kommen
und solche sind im Regierungsprogramm auch angedeu-
tet, dann auch dahin zu stehen, das ist auch gute erneuer-
bare Energie und das ist Graubindenpotential. Ich bitte
Sie dann, entsprechend diese nicht zu bekdmpfen, diese
haben natirrlich immer auch einen gewissen Einschnitt in
der Natur, das bin ich mir bewusst, aber auch Wind-
kraftwerke sind nicht bei allen Leuten extrem beliebt,
obwohl ich personlich damit wenig Probleme habe, aber
wir mussen eben auch bereit sein, dann irgendwo gewis-
se Einschrankungen in Kauf zu nehmen. Tut mir leid,
lieber Kollege, wenn ich lhnen jetzt etwas Wind aus
Ihrem Windrddchen nehme mit meinen Darstellungen,
aber ich denke, wir sollten die Kraft im Bereich Energie
in andere Projekte, die mehr Sinn machen, investieren.

Thony: Ich méchte hier ein paar grundsétzliche Dinge
zur Windenergie festhalten, die zeigen sollen, dass die
Forderung von Windenergie durchaus Sinn macht. Ers-
tens einmal ist Wind eine natlrliche, einheimische und
unerschopfliche Energiequelle. Es entstehen bei dieser
Art der Stromerzeugung keine unerwinschten Neben-
produkte wie Luftschadstoffe, CO, oder radioaktive
Abfélle. Und der grosste Vorteil ist der, dass der Platz-
bedarf minimal ist. Lassen Sie mich ein Beispiel ma-
chen: Um vier Millionen Kilowattstunden Energie zu
ernten, das ist eine riesige Menge, brauchen Sie ein
Rapsfeld von 200 Hektaren, ein Solarzellenfeld von vier
Hektaren oder eine einzige Windturbine. Windkraft ist
also 20'000 Mal produktiver als Raps pro Flacheneinheit.
In Europa erlebt die Windenergienutzung einen beispiel-
losen Boom mit jéhrlichen Zuwachsraten von bis zu 35
Prozent. Die Schweiz kann mit der stirmischen Entwick-
lung nicht mithalten. Dank der kostendeckenden Ein-
speisevergutung beginnt sich aber etwas zu bewegen. Es
sind zahlreiche Projekte in Planung. Ihre Realisierung
wirde es erlauben, die derzeitige Stromproduktion aus
umweltfreundlicher Windenergie zu vervielfachen und
brachte auch in wirtschaftlichen Randgebieten willkom-
mene Millioneninvestitionen. Der Schluss der Regie-
rung, dass die Schweiz kein Energieland sei, ist zu ein-
fach. Die Ergebnisse der verschiedenen Studien basieren
auf punktuellen Messungen und Potentialschatzungen,
Kollega Menge hat das erwahnt. Zudem sind die stren-
gen Realisierungskriterien sehr einschrankend. Es miss-
ten viel mehr Messungen durchgefiihrt werden. Dann
kémen weitere gute Standorte zu Tage. Das Wallis kann
diesbeziglich eine Geschichte darliber erzahlen. Natr-
lich beginnt man zuerst mit den bevorzugten Standorten.
Dennoch ist das mittelfristig erschliessbare Potential in
der Schweiz gross. Und, Kollega Feltscher, die Realisie-
rung von Windkraft hangt wie bei allen neuen erneuerba-
ren Energien von der Wirtschaftlichkeit ab. In dem Mo-
ment, wo der Strompreis so hoch ist, dass er fir gewisse
Leute nicht mehr bezahlbar wird oder dass er fir gewisse
Kreise dann auch nicht mehr lukrativ ist, wird es attrak-
tiv sein, unter anderem auch Windkraftanlagen zu reali-
sieren.

Damit sich das Potential in einem verniinftigen Zeitrah-
men realisieren lasst, braucht es die 6ffentliche Hand. Es
freut mich deshalb, dass ein Sachplan ,,Windenergie im
Kanton Graubtnden® erstellt werden soll und dass dieser
bis im Herbst diesen Jahres vorliegen soll. Ich hoffe
schwer, dass die Windenergie im Kanton Graubilinden
endlich Einzug hélt und ihren Beitrag zum Abldsepro-
zess von den fossilen Energietrdgern und der damit ver-
bundenen Unabhéngigkeit von Erddl exportierenden
Landern beitrdgt. Sie gehdrt zweifellos in eine schon
langst notwendige Energiestrategie fir Graubiinden. Es
ist fahrlassig nicht alle Mdglichkeiten der neuen erneu-
erbaren Energieformen zu fordern. Wind gehért auch
dazu. Deshalb bitte ich Sie, den Auftrag zu tiberweisen.

Regierungsprasident Engler: Der Wind weht und dreht
bekanntlich wie und wo er will, manchmal auch in der
Politik und auch im Grossen Rat, der sich allerdings
nicht zur Energieproduktion eignet, wie figura zeigt, wie
das Windrad von Grossrat Dr. Menge gezeigt hat.

Was will der Vorstoss? Der Vorstoss will, dass der Kan-
ton die Windenergie fordert, indem er eine Vorreiterrolle
einnehmen soll und nennt drei konkrete Instrumente fur
diese Forderung. Die Erstellung einer Machbarkeitsstu-
die sowie ich es jetzt verstehe generell Uber die Mdg-
lichkeiten der Windproduktion in unserem Kanton. Dann
sind raumplanerische Massnahmen und damit glinstige
Rahmenbedingungen zu schaffen und als drittes werden
Anreize, und da sind meistens oder immer finanzielle
Anreize gemeint, zur Erstellung von Windturbinen und
Windpérken in unserem Kanton. In einem sind wir uns
heute hier alle vollig einig, ndmlich darliber, dass die
Forderung erneuerbarer Energien sinnvoll ist. Dies aus
vielen Griinden: Klimaschutz, aber auch die Abhdngig-
keit von fossilen Energien soll dadurch vermindert wer-
den. Es geht auch um Preisstabilitat bei der Energie.
Also viele gute Griinde haben der Politik heute den Weg
vorgegeben, die erneuerbaren Energien zu férdern. Die
viel schwierigere Frage ist aber die, welche Technologie
an welchem Standort soll mit welchen staatlichen Rah-
menbedingungen gefordert werden? Welche Technolo-
gie eignet sich an welchem Standort? Man muss wissen,
eine konfliktfreie Stromproduktion, die gibt es eigentlich
bei keiner Erzeugungsart. Wasserkraft, Biomasse, Foto-
voltaik, aber auch die Windenergie beanspruchen und
nutzen naturliche Ressourcen und sind mit einer Beein-
trachtigung von Natur und Landschaft verbunden. Und
gerade aus diesem Grund ist es entscheidend und wich-
tig, dass in einer Gesamtabwégung und nicht aus einer
isolierten, sektoriellen, energiepolitischen Optik heraus
beurteilt wird was, wo und mit wie viel staatlicher Hilfe
gefordert werden soll. Die Standorteignung, die Ertrags-
fahigkeit im Sinne, wie viel kann der Beitrag einer er-
neuerbaren Energie zum gesamten Energie-, zum gesam-
ten Strombedarf und zum Klimaschutz sein, die Beein-
trachtigung von Natur und Landschaft, aber auch 6ko-
nomische Uberlegungen zur Wirtschaftlichkeit der je-
weiligen Produktionsart, zum Wertschdpfungspotential.
Das sind Kriterien, die in einer solchen Gesamtabwa-
gung zu beurteilen sind. Wenden wir diese Elemente
einer solchen umfassenden Glterabwdgung auf die ver-
schiedenen Stromproduktionsarten flr unseren Kanton
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an, so sehen wir etwa bei der Wasserkraft, ich mdchte da
nicht zu lange daruiber sprechen, im Kanton Graubiinden
sind aus Gott gegebenen Voraussetzungen optimale
Standortvoraussetzungen flr die grosse Wasserkraft,
indem wir Uber Wasservorkommen, tber Gefélle und
Uber Speichermdglichkeiten verfiigen. Sie wissen, dass
die Wasserkraft einen hohen Anteil an der Stromproduk-
tion in diesem Land leistet, nd&mlich rund 56 Prozent und
20 Prozent kommen aus dem Kanton Graubiinden. Also
hoher Produktionsertrag lasst sich aus der Wasserkraft
realisieren. Aber nicht nur quantitativ auch qualitativ ist
die Produktion von Spitzenenergie und die Bereitstellung
von Regelenergie hochwertig. Zum Dritten: Wenn wir
auch die 6konomischen Rahmenbedingungen uns anse-
hen, bei der grossen Wasserkraft wissen wir, dass die
Gestehungskosten durchaus marktféhig sind und durch-
aus marktfahig sein kénnen. Als negativ zu beurteilen
sind nebst all diesen geschilderten Vorteilen die unver-
meintliche Beeintrachtigung von Gewasser und Land-
schaft.

Jetzt aber zum Wind: Wie sind die Voraussetzungen flr
den Wind in unserem Kanton? In einer umfassenden
Abwagung, ist es richtig, in unserem Kanton auf Wind-
energie zu setzen und entsprechende Anreize zu schaffen
und ein staatliches Engagement dafiir zu leisten? Es
wurde genannt, die Voraussetzungen flr die Windener-
gie sind in der Schweiz nicht giinstig und sie sind noch
ungunstiger in unserem Kanton. Voraussetzung, optima-
le Voraussetzungen dafiir waren namlich konstant wind-
exponierte Lagen. Es gibt keine gesamtschweizerische
Planung fur die Windkraft in diesem Land, aber es gibt
im vielfach erwahnen Konzept und im Bericht Graubiin-
den Anhaltspunkte daflir, was gunstige Kriterien fir
einen solchen Standort sind. Also, nochmals: Konstantes
Windaufkommen, dann der Abstand zu den Siedlungen,
die Vertraglichkeit mit Natur und Landschaft. Und die
mehrfach genannten Abkldrungen haben fiir unseren
Kanton nur sehr wenig technisch geeignet Standorte
ergeben. Der mdgliche Anteil bundnerischen Wind-
stroms an der Gesamtstromproduktion, der kann eh nur
sehr marginal sein. Bei Gestehungskosten, die zwar im
Vergleich mit der Fotovoltaik deutlich besser abschnei-
den, aber immer noch via Einspeisevergiitung des Bun-
des zusatzlich gestiitzt werden missten. Kommt hinzu,
dass die Konflikte mit der Natur und mit der Landschaft
nicht zu unterschatzen sind, was viele Beispiele im Jura,
in der Westschweiz an konkreten Projekten auch aufge-
zeigt haben.

Zu den gestellten Forderungen noch kurz im Vorstoss:
So wenig der Bau einer Wasserkraftanlage oder eines
Biomassenkraftwerkes zu den Staatsaufgaben gehort, so
wenig kann es Aufgabe des Kantons sein, sich selber, ich
sage jetzt in der Planung, in der Projektierung, in der
Realisierung solcher Anlagen zu engagieren. Und nach
Auffassung der Regierung eben auch nicht Machbar-
keitsstudien dafir selber zu erstellen oder diese erstellen
zu lassen. Hier ist es Aufgabe der Branche, der Elektrizi-
tatswirtschaft, auch maglicher Investoren auf geeignete
Standorte hin die technische Machbarkeit und die wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen dafiir zu Uberprifen.
Die Regierung ist nicht willens, eine solche, auch nicht
eine generelle Machbarkeitsstudie fiir Windkraftanlagen

in unserem Kanton in Auftrag zu geben. Wozu der Kan-
ton allerdings bereit ist, ist solchen potentiellen Investo-
ren und Interessierten ginstige, staatliche Rahmenbedin-
gungen zu offerieren, ist die Erarbeitung eines Sachplans
Windenergie mit dem Ziel, in diesem Sachplan Standort-
fragen, Standortkriterien, mdgliche Konflikte aufzuzei-
gen, aber auch wie die Verfahrensabwicklung geschieht
und wie die Bewilligungserfordernisse zu definieren
sind. Also beispielsweise ist heute nicht Kklar, ob eine
solche Anlage nur in einer Industriezone erstellt werden
kann oder aber was aus einer energiepolitischen Optik
natlrlich glnstiger ware auch ausserhalb der Bauzonen
auf unseren Bergen erstellt werden konnte. All diese
Fragen wollen wir um die Rechtssicherheit flr Investo-
ren zu verbessern, um die Rechtssicherheit zu erhdhen,
in einem Sachplan Windenergie zusammenfassen und
die entsprechenden Arbeiten sind interdisziplinar zwi-
schen dem Amt fir Raumentwicklung, dem Amt fir
Natur und Landschaft und dem Amt fiir Energie und
Verkehr bereits aufgenommen worden.

Ein letztes noch, die dritte Forderung: Wenn von Anrei-
zen die Rede ist, geht es um Geld. Der Boom fir die
Windkraftanlagen in unserem Land wie auch fir die
Biomassenkraftwerke oder fur die kleinen Wasserkraft-
werke, dieser Boom kommt ja nicht von ungefahr oder
aus einer wieder gefundenen Liebe zu den erneuerbaren
Energien. Der Boom lasst sich erkléren, es sind die neu-
en Subventionen, die locken. Und zwar in Form von
Einspeisevergitungen zum Ausgleich der Differenz
zwischen den Gestehungskosten und den am Markt
erzielbaren Preisen. Fir die Regierung macht es keinen
Sinn, zusétzlich zu diesen Mitteln des Bundes und auch
in Anbetracht, dass wir nicht besonders geeignete Stand-
orte dafiir im Kanton haben, dass viele Konflikte mit der
Landwirtschaft, mit dem Tourismus, mit der Alpenruhe,
verbunden sein konnen, eine zusatzliche gesetzliche
Grundlage zu schaffen um zusétzlich zu den Mitteln des
Bundes kantonale Mittel in diese Art von Energieerzeu-
gung zu stecken. Und deshalb bitte ich Sie, der Regie-
rung zu folgen und den Auftrag abzulehnen.

Menge: Sie setzen ein denkbar schlechtes Zeichen in der
Bevolkerung, wenn Sie jetzt diesen Auftrag nicht lber-
weisen, weil es handelt sich um eine sehr saubere Ener-
gieproduktionsart und die Bevolkerung mdchte nicht
noch mehr AKWSs, wie wir das gestern gehoért haben.
Wenn wir schon auf saubere Energieproduktionsarten
zuruickgreifen konnen, dann sollten wir diese auch for-
dern.

Es wurde von Regierungsrat Engler gesagt, es gébe
eigentlich keine gunstigen Standorte hier im Kanton
Graubunden. Also das bestreite ich und diese Studien,
die eben gemacht wurden, ich habe darauf verwiesen und
auch daraus zitiert, die sind wenig aussagekréftig, weil
zu wenig Zahlenmaterial vorliegt. Und das ist ja eben
gerade auch ein Grundanliegen meines Antrages, dass
hier eine grindliche und aussagekraftige Machbarkeits-
studie eingeholt wird. Es wird darauf verwiesen von der
Regierung, dass das eigentlich Sache von Privaten sei,
also von irgendwelchen Elektrizitatsfirmen oder sonsti-
gen Dritten. Aber der Bund, der macht solche Studien.
Der Bund fordert das. Auch diese Studien auf welche



832

11. Juni 2008

sich die Regierung bezieht, die wurden vom Bundesamt
flr Energie, wurden die mit in Auftrag gegeben. Der von
der Regierung jetzt erwéahnte Sachplan ist fur mich vollig
ungenugend und geht tberhaupt nicht in die Richtung,
die wir uns mit diesem Auftrag wiinschen und vorstellen.
Und was die Anreize betrifft, ich habe die Finanzen
ausdriicklich ausgeklammert, ich habe sie nicht erwahnt,
weil es gibt natiirlich noch andere Anreizmodelle als die
von Geld oder von Subventionen. Also ich bitte Sie
eindringlich diesen Auftrag zu Uberweisen.

Abstimmung )
Der Grosse Rat lehnt die Uberweisung mit 60 zu 18
Stimmen ab.

Schluss der Sitzung: 12.15 Uhr

Es ist folgender Vorstoss eingegangen:
- Auftrag Niederer betreffend Schaffung eines Ju-
genddienstes bei der Kantonspolizei Graubinden

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Adriano Jenal
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Mittwoch, 11. Juni 2008
Nachmittag

Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker

Protokollfuihrer: Domenic Gross

Présenz: anwesend 115 Mitglieder

entschuldigt: Darms-Landolt, Janett, Luzio, Rizzi, Vetsch (Klosters)

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

Auftrag Thony betreffend Einbau eines elektroni-
schen Abstimmungssystems im Grossratssaal (Wort-
laut Februarprotokoll 2008, S. 510)

Antwort der Regierung

Anlésslich der August-Session 2007 hatten Grossrat
Thoény und weitere Unterzeichnende einen Antrag auf
Direktbeschluss betreffend Einbau eines elektronischen
Abstimmungssystems im Grossratssaal gestellt, diesen
Auftrag dann aber in der Dezember-Session 2007 ,,auf-
grund der vorhandenen Opposition“ (GRP 2007/2008,
S.372) zuruckgezogen. In der Februar-Session 2008
wurde das gleiche Anliegen in der Form eines Auftrags
erneut eingereicht.

Eine Umfrage hat ergeben, dass bis heute 11 Kantone
Uber eine elektronische Abstimmungsanlage verfiigen.
Diese Kantone erwahnen ebenfalls als Vorteile eines
elektronischen Abstimmungssystems die Effizienz, die
Transparenz und die Genauigkeit der Anlagen und den
Vorteil, dass das Stimmverhalten des einzelnen Ratsmit-
glieds auch spater noch eruiert werden kann, da die
Stimmabgabe elektronisch ge-speichert und damit aus-
gewertet werden kann.

Die teilweise sehr unterschiedlichen Anlagen in den
einzelnen Kantonen sind in der Regel mit vier Tasten
und vereinzelt mit einer Reservetaste ausgerustet (Ja,
Nein, Enthaltung, Présenz/Wortmeldung). In gewissen
Kantonen werden die Benitzer nicht bei jedem Abstim-
mungsvorgang identifiziert, weder durch Karten oder
durch ein anderes Verfahren. Zugleich wird teilweise
auch auf eine Sicherheitstaste gegen Abstimmungsmiss-
brauch (eine etwas weiter weg liegende zweite Taste, die
gleichzeitig bedient werden muss) verzichtet. Es gilt das
Vertrauensprinzip. Um die Zuverléssigkeit dieser Anla-
gen und die Vertraulichkeit sicherzustellen, sind sie nicht
funkgesteuert, sondern drahtgebunden. Eine gewisse
Missbrauchs- und Storanfélligkeit kann somit auch bei
diesen Abstimmungsanlagen nicht ganz ausgeschlossen
werden.

Zur Realisierung einer elektronischen Abstimmungsan-
lage waren verschiedene bauliche Eingriffe im heutigen
Grossratssaal erforderlich. Samtliche Platze im Ratssaal
waren zu verdrahten, da eine Funkubertragung nicht
geeignet und aus Sicherheitsgriinden abzulehnen ist. Die

Anschaffung und der Einbau einer elektronischen Ab-
stimmungsanlage wéren nur zu hohen Kosten zu haben.
In der Umfrage gaben die Kantone Kosten von zwischen
Fr. 400'000.- (GE) und Fr. 700'000.- (SG) an. Dazu
kommen jahrlich wiederkehrende Folgekosten. Entspre-
chende Angaben der Kantone fehlen mit Ausnahme von
Basel Landschaft. Dieser Kanton rechnete in seiner
Vorlage an den Landrat mit jahrlichen Folgekosten von
Fr. 51'000.-. In diesem Betrag sind auch die jahrlichen
Abschreibungen enthalten, die auf einer technischen
Lebensdauer der Anlage von 15 Jahren beruhen.
Ausgehend von einer Investition von Fr. 600'000.--
wirde eine solche Anlage im Grossratsgebédude bei einer
Abschreibungsdauer von 15 Jahren zu einer jahrlichen
Mehrbelastung fur den Kanton von rund Fr. 60'000.--
flhren. Es liegt auf der Hand, dass die Mehrkosten,
welche der Kantonalen Pensionskasse als Eigentlimerin
des Grossratsgebaudes mit dem Einbau einer elektroni-
schen Abstimmungsanlage entstehen wiirden, auf den
Kanton tberwalzt werden missten.

Beim heutigen System geben die Mitglieder des Grossen
Rates ihre Stimme durch Aufstehen im Ratssaal ab. Das
ist ein Prozedere, dass gegeniiber der Stimmabgabe mit
der Hand deutlich klarer und unmissverstandlicher ist.
Diese Art der Abstimmung hat sich aus Sicht der Regie-
rung bewéhrt. Diese Vorgehensweise erfillt nach Auf-
fassung der Regierung auch die an ein Abstimmungssys-
tem gestellten notwendigen Sicherheits- und Transpa-
renzanforderungen. Die Regierung kommt nach Abwa-
gung aller Vor- und Nachteile zum Schluss, dass sich die
hohen Kosten fir den Einbau und den Betrieb einer
solchen Anlage aufgrund der nur geringen Vorteile nicht
rechtfertigen lassen. Sie beantragt deshalb dem Grossen
Rat, den Antrag abzulehnen.

Thony: Vorausschickend mochte ich einen Dank an Sie,
vor allem an die Stimmenzahler richten, die ein wunder-
bares Anschauungsbeispiel der Praxis heute Vormittag
geboten haben, als wir Uiber die Staatsquotenfrage abge-
stimmt haben. Ich selber hatte es kaum besser planen
koénnen. Hatte ich den Auftrag nicht schon eingereicht,
ich hatte heute Morgen postwendend das gemacht. Ich
mdochte als Information kurz darlegen, wie das bewéhrte
System in andern Parlamenten funktioniert. Jeder Platz
im Grossratssaal erhalt neben dem Mikrofon eine Vor-
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richtung mit mehreren Tasten. Bei einer Abstimmung
driickt man auf Ja, Nein oder Enthaltung. Mehrere grosse
Bildschirme im Saal zeigen die Ergebnisse der Abstim-
mungen und das Abstimmungserhalten an. Wahrend der
Abstimmung kann innerhalb eines Zeitfensters der Ent-
scheid noch geandert werden. Es gilt, das zuletzt ge-
driickte Votum. Eine Wortmeldung kann durch Driicken
einer weiteren Tast erfolgen. Die hangigen Wortmeldun-
gen werden bei der Ratsleitung und auf den Bildschir-
men angezeigt. Einzelne Parlamente haben noch eine
Anwesenheitstaste um festzustellen, ob geniigend Rats-
mitglieder flr eine glltige Abstimmung anwesend sind
oder um die Prasenzliste elektronisch zu erfassen. Was
hat mich nun bewogen den Vorstoss einzureichen? Fr
Waéhlerlnnen ist es im Kanton Graubiinden unmdglich,
das Stimmverhalten und somit die Position eines Mit-
gliedes des Grossen Rates zu Sachfragen zu erfahren.
Dabei wére es sehr informativ, wenn die Burgerinnen
und Birger unseres Kantons auf der Homepage oder
auch via Presse aber primér jetzt im Beispiel auf der
Homepage den Namen eines Ratsmitgliedes und ein
Sachgeschéft eingeben kénnten, und schon erfahren sie,
ob die Person dafiir oder dagegen war. Das ist einwoh-
nerfreundliche Information und Transparenz. Ich frage
mich, warum die Regierung in ihrer Antwort nicht auf
die Transparenzfrage eingegangen ist. Eine elektronische
Abstimmungsanlage ist absolut notwendig. Die Mitglie-
der in diesem Rat missen personlich die Mitverantwor-
tung fir die Entscheide, die hier drin geféllt werden,
tragen. Das bedeutet, dass ihr Stimmerhalten transparent
sein muss. Der Rat darf sich ungeniert einer Qualitétssi-
cherung unterstellen, die er von der Verwaltung verlangt.
Transparenz ist ndmlich ein zentrales Element der Quali-
tatssicherung.

Im Dezember letzten Jahres haben wir die Leitsatze und
politischen Ziele verabschiedet und darin haben wir den
Leitsatz D, kénnen wir vorfinden wo steht das elektroni-
sche Mittel zur Schaffung von Transparenz in der staatli-
chen Tatigkeit konsequent eingesetzt werden soll. Wa-
rum soll der Grosse Rat als Beschlussorgan dieser Be-
stimmung bei sich selbst nun eine Ausnahme machen?
Die Erfahrung in den elf Kantonen, die bereits ein sol-
ches System haben, ist bis auf einen durchwegs positiv.
Der Nutzen der Anlage wird Uberall als hoch bezeichnet.
Ich mochte einen zweiten Punkt hervorheben. Die Kos-
tenfrage. Ich habe im Vorfeld mit einigen von lhnen, die
nicht unterschrieben haben, gesprochen. Viele haben
gesagt, dass sie die Sache unterstiitzen konnten, dass
aber die Kosten in keinem Verhaltnis zum Nutzen stehen
wirden. Nun denn, die Regierung schreibt, von einer
Investition in der Grdéssenordnung von 600'000 Franken.
Die Anlage an sich ist nicht der entscheidende Kosten-
faktor. Am meisten macht die ganze Verkabelung aus.
Falls wie bei uns bereits eine Mikrofonanlage besteht,
sind die dafur notwendigen Aufwendungen bedeutend
tiefer. Um konkrete Zahlen auf dem Tisch zu haben,
habe ich mich mit der kantonalen Pensionskasse in Ver-
bindung gesetzt. Sie ist Eigentimerin des Gebaudes. Die
Verantwortlichen sind der Ansicht, dass bei der heute
bestehenden Mikrofonanlage auch noch die ndtigen
Verkabelungen fir die elektronische Abstimmung mog-
lich sein sollte. Eine Kostenschatzung ihres Planers zeigt

auf, dass mit Investitionskosten von rund 240'000 Fran-
ken gerechnet werden muss. Das ist weniger als die
Hélfte von dem, was die Regierung uns vorlegt. Dem
Kanton wiirden aber nur Verzinsung und Amortisation
anfallen. Bei einer fiinfzehnjéhrigen Amortisationszeit
betragen die jahrlichen Kosten gerade mal 23'000 Fran-
ken oder pro Monat rund 1’900 Franken Mehrkosten. Ich
glaube, dass das Kostenargument damit vom Tisch ist.
Nun geht es nur noch darum, ob man fiir oder gegen die
Sache ist, ob man fur oder gegen Transparenz ist. Ich
bitte Sie, den Auftrag zu Uberweisen.

Augustin: Ich beantrage lhnen, im Sinne des Motionars
oder des Auftraggebers diesen Auftrag und entgegen der
Regierung zu tberweisen. Ich fuhre zwei Grinde hierfur
an. Einmal Grinde der Transparenz und zum andern
Grlnde der Disziplinierung. Zunéchst zu den Griinden
der Transparenz. Ich glaube, wir selber haben ein Inte-
resse zu wissen wer wie stimmt. Das ist, wenn wir auf-
stehen so in etwa durchschaubar, aber relativ nicht nach-
vollziehbar schon zwei, drei Minuten spéter nicht und
schon gar nicht Wochen spater. Wir haben ein Interesse
selber auch Monate spéter beispielsweise anlésslich einer
Referendumsabstimmung zu wissen, ob jene, die hier im
Saal so gestimmt haben, nach wie vor zur damaligen
Entscheidung stehen oder ob sie wie Windmihlen oder
Windhélse bereits eine andere Meinung eingenommen
haben. Ich erinnere daran, dass es im Rahmen der Spra-
chengesetzesdebatte und in der nachfolgenden Referen-
dumsabstimmung zu Diskussionen gekommen ist wer
wie gestimmt habe. Ich kénnte mir vorstellen, dass so
&hnliche Diskussionen auch beim bevorstehenden Refe-
rendum HarmoS wieder auftauchen werden. Wenn nicht
klar ist wer wie gestimmt hat, dann ist es einfach fir
diejenige Person heute hier drinnen so zu entscheiden
und dann, je nachdem wie der Wind eben dann gedreht
hat, wieder anders zu entscheiden. Ich glaube ein Anlie-
gen der Transparenz und der Glaubwirdigkeit uns ge-
geniber spricht fir eine solche elektronische Abstim-
mungsinstallation. Wir haben aber nicht nur ein Interesse
uns selber gegeniber, sondern wir haben auch ein Inte-
resse dem Volk Rechenschaft abzugeben, ja abgeben zu
mussen, wie wir hier stimmen. Auch das kommt ndmlich
vor, dass wir hier so entscheiden, so reden und dann
nicht nur am Stammtisch draussen, aber nicht zuletzt
auch am Stammtisch, uns von dieser Position entfernen,
weil es opportun ist im Rahmen der Diskussion, die dann
draussen mit dem Volk stattfindet. Das Volk kann das
nicht nachprifen. Es geht dann gelegentlich die Fama
herum vielleicht, dass einer oder eine so oder anders
abgestimmt habe und nicht mehr zur Entscheidung steht.
Wenn man das elektronisch macht, dann ist es verifizier-
bar, es ist transparent, es ist hieb- und stichfest. Nebst
diesen Griinden der Transparenz sprechen meines Erach-
tens aber auch Griinde der Disziplinierung uns selber
gegentiber fur die elektronische Abstimmungsanlage.
Bei einer Installation dieser Anlage werden wir selber in
dem Sinne diszipliniert, dass wir mindestens bei den
Abstimmungen préasent sind, wenn man ansonsten wie-
derum dem Volk Rechenschaft abgeben muss, wo man
gewesen ist. Und ich sehe natlrlich schon die Medien,
die dann Quoten machen, wer dann 100 Prozent bei den
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Abstimmungen anwesend ist und wer nur 20 Prozent
oder nur 30 Prozent anwesend ist. Und ich glaube das
Volk hat a) Anspruch zu wissen ob seine Volksvertreter
tatsachlich im Rate anwesend sind, jedenfalls bei den
Abstimmungen und diese Anlage erhoht die Disziplinie-
rung uns selber gegentiber. Weil wir aber bei den Ab-
stimmungen prdsent sein missen, werden wir wahr-
scheinlich auch ansonsten bei den Beratungen eher pré-
sent sein. Ich stelle seit Jahren immer wieder fest, ich
sage nicht ich sei ohne Fehl und Tadel, beileibe nicht,
aber wir stellen immer wieder fest, dass wir ab 17 Uhr
abends, mit unter bei gelichteten Reihen tagen und ent-
scheiden. Wir stellen fest, dass wir am letzten Tag, am
letzten Nachmittag beispielsweise des Mittwochs, viel-
fach bei sehr gelichteten Reihen tagen. Ich glaube eine
solche Anlage hétte es in sich, uns selber ein bisschen zu
disziplinieren und das tate uns allen gut. In diesem Sinne
beantrage ich eben den Auftrag zu tberweisen.

Rathgeb: Ich ersuche Sie auch, als Zweitunterzeichner,
diesen Vorstoss zu unterstlitzen und ich denke massge-
bend ist die Perspektive des Biirgers, der eben nicht das
Privileg hat wie wir hier sitzen zu kdnnen und mitdebat-
tieren zu kénnen. Und weil ich viel langer auf der Zu-
schauertriblne sass, als ich jetzt hier unten sitzen darf, ist
mir diese Perspektive gut vertraut. Ich denke es besteht
das Interesse einmal bei einem besonderen Sachgeschaft
nachvollziehen zu kénnen wie ein Grossrat gestimmt hat.
Das muss nicht sein bei den Detailabstimmungen, aber
mindestens bei der Schlussabstimmung. Dann aber das
Zweite. Ich denke es ist auch wesentlich vor einer Wie-
derwahl nachvollziehen zu kdnnen, wie sich eine Gross-
rétin oder wie sich ein Grossrat in einer Legislaturperio-
de eben positioniert hat und welche Positionierung man
gestltzt auf diese einzelnen Voten vornehmen kann. Im
Bund ist das heute gang und gébe. Es ist nachvollziehbar
wer wie gestimmt hat. Entsprechende Publikationen
fallen immer auf grosses Interesse, sei dies Uber die
Medien oder dann auch tber die Homepage des Bundes.
Ich denke es ist zeitgemaéss diesen Schritt vorzunehmen.
Der Vorstoss glaube ich, ist im Ubergeordneten Rahmen
auch ein Mosaikstein einer Vielzahl von Massnahmen,
die dazu beitragen den Biirgerinnen und Biirgern unseres
Kantons einen besseren und eben auch transparenteren
Einblick in die spannende Ratsarbeit geben zu kdnnen.

Noi-Togni: Das Verhalten eines Parlamentes sollte
durchsichtig sein. Jede Birgerin und jeder Biirger hat ein
Anrecht zu wissen, wie die Parlamentarier reden, ent-
scheiden und wahlen. Wenn ich in dieser Hinsicht meine
Region betrachte, kann ich sagen, dass es sehr schwierig
ist die Entscheidungen dieses Parlamentes der Birgerin
und dem Burger transparent zu machen. Geographie,
Sprache und Kultur machen dies beinahe unméglich.
Seit Pythagoras, 571 vor Christus, ist die Sprache der
Zahlen, der Zeichen fassbar, durchsichtig und aussage-
kraftig. Die Sprache eines elektronischen Apparates,
obwohl nicht faszinierend wie diejenige von Pythagoras,
kann kompensierend wirken und zu einer besseren
Kommunikation fiihren, auch beziiglich unserem Gebiet
im italienisch sprechenden Teil des Kantons. Ich stehe
somit dem Einbau eines elektronischen Abstimmungs-

systems im Grossratsaal positiv gegeniiber. Bezug neh-
mend auf die Kosten, welche eine solche Installation mit
sich bringt, kann ich nur sagen, dass die Demokratie,
gemeint ist hier die Durchsichtigkeit der Verhandlungen,
etwas kosten kann und darf. Danke.

Felix: Ich gehdre zu den Mitunterzeichnern des Auftra-
ges und bekenne mich nach wie vor dazu. Die von der
Regierung angefligte Begriindung, das elektronische
System sei primar wegen der hohen Kosten abzulehnen,
vermag fir mich den Gewinn an Transparenz nicht auf-
zuheben. Ich bin nach wie vor der Meinung, dass die
nachhaltige, weil eben auch nachvollziehbare Transpa-
renz des Abstimmungsverhaltens die Verbindlichkeit
von uns Parlamentsmitgliedern gegeniiber unserer Wéh-
lerschaft erhoht und bitte Sie deshalb den Auftrag Thony
zu Uberweisen.

Heinz: Da jetzt alle daftir gesprochen haben, erlaube ich
mir mal dagegen zu sprechen. Einerseits bringt es ja
sicher Vorteile, der Einbau eines derartigen Systems.
Man kann nachvollziehen wer, wann und wie er abge-
stimmt hat, ob er parteitreu ist, ob er ein bisschen weni-
ger parteitreu ist. Das mag ja alles gut und recht sein.
Aber heute werden wir ja noch nach dem Majorz ge-
wahlt und da ist das oft fur die Bevdlkerung wahrschein-
lich nicht gerade so unbedingt wichtig. Ich kann die
Regierung unterstutzen, dass an und fir sich eigentlich
die Kosten recht hoch sind. Herr Thény sagt sie seien
nicht so hoch. Aber flr mich, und wenn es auch nur eine
halbe Million Franken ist, ist das eben schon viel Geld.
Und davon habe ich eigentlich nur, dass ich nicht aufste-
hen muss, sondern sitzen bleiben kann und eventuell
noch den falschen Knopf bediene. Es geht mir aber auch
noch darum, also das ist auch eine Frage an diejenigen,
die das so befiirworten, geht es naturlich auch in diese
Richtung, dass Sie geschatzte Grossratinnen und Gross-
rate vor allem aus dem Raume Chur, ihr kénnt dann
schon in euer Biro gehen, ihr bekommt jeder ein Pager
und die anderen koénnen auch ein bisschen zum Kaffee
und der liebe Jules Maissen muss dann den Pager auslo-
sen, damit wir immer rechtzeitig zu den Abstimmungen
da sind. Das wadre dann schon ein bisschen ein falsches
Zeichen gegeniiber der Bevolkerung. Ich erinnere mich
auch noch an die Schlagworte, es ist noch nicht so lange
her, als es geheissen hat tberall sparen, nur beim Gros-
sen Rat nicht. Da wollte man uns aus diesem Rat hinaus-
buxieren, die in der Peripherie. Das war auch nicht gera-
de unbedingt etwas Gutes. Also ich bitte Sie, der Regie-
rung zu folgen.

Geisseler: Als Standesprésident hat man die schéne und
interessante Aufgabe mit den Mitgliedern der Prasiden-
tenkonferenz Einladungen von anderen Parlamenten
wahrzunehmen. Erlauben Sie, dass ich hier zwei Erleb-
nisse erzdhle. Punkt 1. Wir hatten einen Besuch gemacht
beim Parlament des Kantons Aargau in Aarau. Nach
verschiedenen Wiederholungen von Abstimmungen, da
die Resultate nicht plausibel waren, entschied sich die
Standesprasidentin die Abstimmungen wieder von Hand
auszuzahlen, da die Anlage offensichtlich defekt war.
Ein weiterer Besuch in Zirich. 180 Mitglieder des Kan-
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tonsrates in einem eher zu kleinen Saal, lauter Larmpe-
gel. Alle, die an der Debatte teilnahmen, haben einen
entsprechenden Knopf im Ohr. Bis zu fiinf Personen auf
einer Sitzbank, nur vereinzelt Mikrophone im Saal, also
kurz gesagt larmig, unruhig, eine kleine Volkerwande-
rung im Saal. Dazwischen Stimmenzéhler, die die eige-
nen Fraktionsmitglieder versuchten abzuzéhlen. Die
einen haben also eine Anlage, die nicht immer funktions-
tlichtig ist, andere missten vielleicht eine Anlage haben,
damit der Ratsbetrieb ruhiger wére.

Und wie ist es bei uns? Wir haben einen hellen, schénen
Ratssaal, der nach meiner Meinung nach nicht verunstal-
tet werden soll. Wir haben den Luxus, dass jedes Mit-
glied des Grossen Rates ein eigenes Mikrophon hat. Bei
den Abstimmungen erheben wir uns und zeigen ganz
klar und deutlich an, welche Meinung wir haben. Wir
haben drei Stimmenzéhler, die die anderen Mitglieder
der anderen Fraktionen abzéhlen. Ein Wort zur Disziplin.
Ich bin gewahlt worden als Grossrat um mich entspre-
chend vorzubereiten, um hier im Grossratssaal anwesend
zu sein und hier mitzuarbeiten. Bin ich nicht anwesend
oder vertrete ich ausserhalb dieses Saales eine andere
Meinung, so muss ich das mit mir selber in das Reine
bringen, so dass ich jeden Tag wieder mich im Spiegel
anschauen kann. Ich bitte Sie, in diesem Falle der Regie-
rung zu folgen und den Auftrag nicht zu iberweisen.

Koch: Sie verzeihen mir, wenn ich etwas zuriick gehe in
frihere Zeiten. Da haben wir hier abgestimmt mit Hande
hoch oder mit Hande hoch halten. Dann hiess es in Zu-
kunft wird aufgestanden. Und dann sage ich, ja wie will
denn einer z&hlen kénnen, wenn vorne so ein Kleider-
schrank ist und der Kleine hinten stimmt dafir, ist aufge-
standen. Aber das klappt hervorragend bei uns. Hervor-
ragend. Ich will Ihnen zur eins sagen: Also wenn wir
darauf angewiesen sind, auch diese Modernisierung hier
noch zu installieren, dann verlieren wir noch mehr Sub-
stanz. Wenn Sie zu Hause nicht das ganze Jahr beweisen,
dass Sie gewahlt werden um hier das Volk zu vertreten,
dann tun Sie mir leid. Und ich sage Ihnen nochmals, also
die Kosten konnen wir uns sparen. Im Nebensatz noch
bin ich ganz froh, dass ich zwischendurch noch aufste-
hen darf. Es tut ndmlich jedem gut wenn er zwischen-
durch sich wieder etwas bewegt. Aber es geht einfach
hier, wir haben eine grosse Verénderung in diesem Rat
mitgemacht. Ich kann mich gut entsinnen an die Zeiten
wo jeder noch weiss ich nicht viel Mal sprechen konnte.
Jetzt bekommen wir alles nach Hause schon beantwortet.
Jetzt haben wir finf Kommissionen, die das alles vorbe-
reiten. Alles ist schon in Fluss. Und immer mehr und
immer mehr machen wir hier auf Modernisierung. Sie
gestatten mir wenn ich ein Telefon habe, ein Handy und
dann noch einen Fax und das reicht mir. Also ich bitte
Sie im Sinne des Bestandes des Grossen Rates an seine
Bedeutung nicht mit dieser Ausrede zu kommen, jeder
muss ausserhalb sehen was ich gestimmt habe. Danke-
schon.

Bucher-Brini: Das Votum von Kollege Geisseler hat
mich jetzt doch bewegt, doch einige Worte zu sagen und
richtig zu stellen. Auch als Mitglied der Prasidentenkon-
ferenz war ich auf dem gleichen Besuch im gleichen

Kanton Aargau und habe dieses System auch gesehen.
Aber gerechterweise muss man dazu beifligen, dass das
Instrument der elektronischen Abstimmung das erste
Mal ausprobiert wurde, das erste Mal halt noch Kinder-
krankheiten hatte, und man nicht daraus schliessen darf,
dass das grundsatzlich nicht funktioniert. Bundesbern
beweist das. Und ich mdchte, dass es eben funktioniert
und ich mdchte doch alle bitten, im Sinne der verstarkten
Transparenz im Sinne eben der Modernisierung dem
Auftrag von Ratskollege Thény zuzustimmen und insbe-
sondere auch die Voten von Ratskollege Augustin und
Rathgeb sich nochmals zu Gemute zu fiihren. Danke.

Arquint: Wenn ich mir die Diskussion, wie sie verlaufen
ist, vorstelle und Revue passieren lassen mdochte, dann
wiirde ich als Uberschrift ,Dichtung und Wahrheit“
wahlen. Das Volk erwartet Transparenz. Ich glaube, das
ist eine gewaltige Uberschétzung dessen, was wir hier in
diesem Rat leisten, denn nach dieser Transparenz ist
eigentlich sehr wenig gefragt worden, weil diese auch
gar nicht so notig ist. Wenn es Abweichler gibt, dann
wird das fraktionsintern meistens reguliert und diskutiert.
Nach meiner Erfahrung sind die Positionen relativ Klar
bei den Abstimmungen, bei den meisten Abstimmungen
und es braucht kein elektronisches System, um herauszu-
finden, ob jetzt die CVP oder die SVP oder die FDP da
eine andere Meinung gehabt hat oder die SP. Also die
Frage der Transparenz ist weitgehend durch unsere Pra-
xis eigentlich schon gegeben. Was mich vor allem ei-
gentlich dazu gebracht hat, jetzt auch ein Votum ab-
zugeben, das ist, was Kollege Augustin gesagt hat: Mir
kommt eine Anekdote von Brecht in den Sinn, wo der
Herr Keuner nach zehn Jahren jemanden trifft und dieser
sagt ihm: ,,Ja du siehst genau gleich aus wie vor zehn
Jahren.” Herr Keuner erbleichte. Meine Meinung und die
eines Politikers hat das Recht, auch sich zu &ndern. Und
wenn wir ein elektronisches System haben, das mir
nachweist, dass vor vier Jahren ich so gestimmt habe in
dieser Angelegenheit und man mich als Verrater stem-
peln wird danach, dann kann ich durchaus sagen, auch
ein Politiker sollte die Fahigkeit haben, lernfahig zu sein.
Eine Qualitét, die wir eben sehr oft nicht finden. Und ich
habe eher Bedauern mit denen, die standig die gleiche
Meinung vertreten, als mit denen, die sie einmal oder das
andere Mal auch &ndern. Also wie Sie immer abstimmen
maogen zu dieser Frage, es ist ja eine Glaubensfrage, aber
was hier an Argumenten gebracht wurde, das gehért zu
einem grossen Teil in den Bereich der Dichtung und
nicht der Wahrheit.

Portner: Ich bin fur ein weitestgehendes Stimm- und
Wahlgeheimnis, obwohl das hier natirlich durchbrochen
wird durch das Aufstehen, aber man muss nicht zu weit
gehen. Ich stehe dazu, auch wenn Romedi Arquint mir
vor kurzem gesagt hat, ich wirde besser in den Vatikan
passen mit meinen engen Haltungen. Kommen wir zu-
rick zu dem was argumentiert wurde. Qualitatssiche-
rung: Wer sagt denn, was Uberhaupt Qualitat ist bei
unseren Abstimmungen? Uberall sprechen wir von Pré-
vention. Jetzt will man mit diesem elektronischen Sys-
tem noch die letzte Mdglichkeit nehmen, etwas Fitness
zu betreiben, ein bisschen Prévention zu betreiben. Wa-
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rum das? Ich frage mich, wie gross das Interesse des
Birgers ist. Wurde ich gewahlt, weil ich die Meinung
das X vertrete oder das Y, oder wurde ich gewahlt, weil
ich eine Personlichkeit bin vielleicht und eine eigene
Meinung habe. Das ist flir mich entscheidend, dass man
eine eigene Meinung hat. Wir stimmen hier ab ohne
Instruktion. Die Folge ware, dass man Screenings ma-
chen wiirde und auflisten wiirde, wie das Verhalten ist
und nachher k&me es noch zu einer Begriindungspflicht,
warum man sich so verhdlt, eine nachtrdgliche. Man
muss sich vorher tberlegen, warum man so oder anders
abstimmt. Ich glaube, durch das Aufstehen, es wurde
gesagt, im Grossen Rat ist die Transparenz grosser, als
wenn irgendwo ein Lichtlein aufleuchtet und dann muss
man abzahlen, ist jetzt das der Portner gewesen oder der
Quinter da neben mir oder ein anderer. Dann ist die
Frage ganz grob, ich habe es nicht jetzt mir Gberlegt,
aber es muss hier diskutiert werden, wie steht es mit dem
Datenschutz? Kann man diese Daten ewig aufbewahren?
Sind sie irgendwann zu léschen? Ich glaube schon, weil
es eine Ansammlung ist, es ist eine systematische Samm-
lung.

Und das was Romedi sagte, da bin ich mit ihm vollstan-
dig einverstanden, habe ich mir aufgeschrieben, es ist
nicht verboten, gescheiter zu werden und spéter eine
andere Meinung zu haben. Wir haben sogar Leute, die
wurden in hohe Amter gewdhlt, die hatten hier eine
Meinung, spater haben sie gesagt, sie héatten das Gegen-
teil gesagt. Ich sage nicht, wer es ist. Ich weiss nicht,
wieso das Bedurfnis besteht, sich selber noch mehr in die
Zange zu nehmen, als was man schon eigentlich unter
Druck ist. Ich meine, dass wir in Zukunft eher Muhe
haben werden, Parlamentarier zu finden, Leute, die sich
zur Verfiigung stellen, ein solches Amt auszuiiben, wenn
noch mehr Kontrollen durchgefiihrt werden, noch mehr
Disziplinierungskampagnen. Was soll die ganze Dis-
zipliniererei? Ich glaube, mit dem friher weggehen und
S0 weiter, ware es vielleicht besser, wenn man hie und da
nach einer Stunde, wie in Japan aufstehen wiirde, einige
Fitnessiibungen machen, wieder absitzen und vor allem
luften. Dann wirde man es besser aushalten. Es sind zu
lange Sitzungsdauern, die hier sind, vollig unhygienisch,
unbiologisch und gesundheitsschadlich letztlich, muss
ich ganz klar sagen. Und ein weiteres Argument: Mit
dem Aufstehen, es mag etwas komisch tdnen, meine ich
zeigt man auch eine gewisse Reverenz, eine gewisse
Ehrerbietung gegenuiber dem Geschaft, man erhebt sich,
driickt nicht einfach kaugummikatschend, wie es hier
drinnen auch Leute hat, irgendeinen Knopf und damit ist
die Sache erledigt. Ich bin fur Ablehnung, ich bin dage-
gen, dass man auch noch mit der letzten Tradition bricht.

Claus: Ich kann mich dem Votum von Grossrat Portner
weitestgehend anschliessen und auch dem von Romedi
Arquint. Ich méchte es nur insofern erganzen, dass wir,
wenn wir hier von Transparenz reden und von Diszipli-
nierung sprechen, uns vielleicht keinen Gefallen tun in
der Nachwirkung. Es geht auch darum, wie dieses Sys-
tem dann aufgearbeitet und benutzt wird von den Me-
dien. Ich mochte mich nicht so verstanden haben in
meiner politischen Arbeit, dass ich am Schluss als Opfer
einer Parteistatistik im falschen Boot sitze. Das darf

nicht geschehen. Das geschieht schweizweit, das wissen
Sie, es geschieht in unserem Bundesparlament mit diesen
Auswertungen und diese Auswertungen schrédnken uns
ein. Sie schréanken uns ein in der Meinungsbildung be-
reits im Vorfeld und sie schranken uns spéatestens dann,
wenn wir eben diesen Knopf driicken ganz wesentlich
ein, weil wir uns damit beschaftigen missen, wie wir
dastehen werden bei einer Abrechnung, statistischen
Abrechnung nach einer Wahlperiode. Ich schliesse mich
der Meinung der Regierung an, wir sollten es bei unse-
rem Aufstehen belassen.

Peyer: Lieber Grossrat Portner, du hast gesagt, ich habe
es mir nicht Uberlegt, aber ich meine es sei so. Vielleicht
waére es gut gewesen, du hattest dir Uberlegt, den einen
oder anderen Satz, den du jetzt erzéhlt hast. Wenn man
allen Ernstes behauptet, ein elektronisches Abstim-
mungssystem wirde Probleme mit dem Datenschutz
bringen, dann missen wir subito Uberhaupt hier geheim
abstimmen zu allem und jedem, die Protokolle ja nicht
mehr drucken und schon gar nicht verdffentlichen und
sofort alle Medienvertreter und Zuschauer von der Tri-
blne verbannen. Dann haben wir den Datenschutz sicher
100 Prozent eingehalten. Wenn es um die Fitness geht,
ich glaube tatsachlich auch, wir sind nicht hier, um Fit-
ness zu betreiben. Man darf ungeniert zwischendurch
auch sonst einmal aufstehen, ein paar Schritte machen,
man darf hinausgehen um zu rauchen, wenn einem das
gut tut. Ich glaube nicht, dass wir dazu die Abstimmun-
gen in diesem Saal brauchen. Und Leo Koch hat etwas
Wahres gesagt und so kommt es mir tatsachlich vor. Er
hat ndmlich gesagt, schon damals, als man beschlossen
hat, nicht mehr aufzustrecken, sondern aufzustehen, dass
es da Bedenken gegeben hat. Die Diskussion fiihren wir
jetzt wieder, auf einem bisschen héheren Niveau, jetzt
geht es nicht mehr darum, aufzustehen sondern elektro-
nisch abzustimmen. Naturlich, man kann sagen, wir sind
die Bergler, wir werden uns auch die nachsten 20 Jahre
unmodern geben, wir haben es nicht nétig, Transparenz
vor den Wéhlerinnen und Wahlern und wir werden im-
mer Argumente daflir finden, warum wir ein bisschen
hinter allen Kantonen nach laufen sollen, nur ja nichts
Modernes, weil das ist eigentlich ein Fluch. Aber viel-
leicht, wenn wir dann doch tberlegen, worum es eigent-
lich geht, warum wir hier sind, wem wir tatsachlich
Rechenschaft schuldig sind. Und das verbietet nicht,
einmal die Meinung zu &ndern, wenn wir sie auch be-
griinden kdnnen. Und wenn wir das kdnnen, dann haben
wir auch keine Mihe, dass uns jemand fragt, warum
haben Sie damals Ja gesagt und sagen Sie jetzt Nein.
Dann ist es namlich nicht mehr opportunistisch, sondern
wir kénnen es begrinden, warum wir es gemacht haben.
Und wenn Sie das ein bisschen nachvollziehen wollen,
dann brauchen Sie keine Angst vor lhren Wahlerinnen
und Wahlern zu haben und dann kénnen Sie ungeniert ja
sagen zu einer elektronischen Abstimmungsanlage.

Hartmann (Champfer): Es wurde Vieles gesagt, ich habe
nur eine Kkleine Ergdnzung. Ich appelliere immer und
sage, wir miissen mehr Eigenverantwortung nehmen und
zu diesem stehen. Und ich glaube, das kénnen wir be-
weisen und fir das brauchen wir nicht eine Elektronik,
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die uns zwingt, einen Knopf zu driicken oder anwesend
zu sein und die Disziplin beginnt ndmlich beim Einzel-
nen und da missen wir Grossrate voraus gehen und
Eigenverantwortung nehmen und entsprechend das um-
setzen und dann haben wir schon Vieles erreicht und wir
kdnnen das Geld irgendwo anders einsetzen, Sie wissen
wo.

Nigg: Nur ganz kurz: Der Initiant, Ratskollege Thony ist
auch Mitglied des Gemeindevorstandes in meiner Ge-
meinde und ein sehr lieber und guter Kollege dort und er
hat mit sehr grossem Einsatz das Energiestadtlabel ein-
gefiihrt, das haben wir tbrigens jetzt bekommen und seit
wir das Energiestadtlabel haben, werden Sparlampen
eingeschraubt, werden die Lichter friiher geldscht, die
Computer wenn mdglich abgeschaltet und darum er-
staunt es mich einigermassen, warum wir jetzt ein ei-
gentlich unnétiges elektronisches System einfiihren. Und
vielleicht noch ganz kurz zu Ratskollege Peyer: Also mir
ist auch ohne elektronisches Abstimmungssystem nicht
immer klar, warum Sie Nein oder Ja zu etwas stimmen.

Regierungsrat Schmid: Aus Sicht der Regierung kénnen
wir keine zusatzlichen Argumente mehr in die Diskussi-
on einbringen, denn es ist ja eine Diskussion, die Sie
Uber sich selbst fiihren und die eigentlich nur der Regie-
rung zugewiesen wurde, weil die Prasidentenkonferenz
diesen Auftrag in dieser Form nicht annehmen wollte
und man dann den Auftrag in dieser Form gewahlt hat.
Ich mdchte aber kurz noch darauf hinweisen, dass Herr
Thoény von Kosten von 240'000 Franken gesprochen hat.
Wir haben Vergleiche angestellt mit anderen Kantonen
und das auch in der Antwort entsprechend festgehalten.
Dort sprechen wir von Kosten von 400'000 bis 700'000
Franken. Dass jetzt die Kantonale Pensionskasse, deren
Président ich ja in der Verwaltungskommission bin, zu
diesen Zahlen kommt, erstaunt mich doch sehr. Denn die
Kantonale Pensionskasse hat diese Antwort vorbereitet
und auch die Abkl&rungen in Bezug auf die Kosten
gemacht. Ich kann mir das nur so erklaren, dass eben
diese weiteren Abklarungen, die Sie getroffen haben,
vielleicht unter anderen Bedingungen den Einbau eines
Abstimmungssystems vorsehen und dann vielleicht nicht
mehr von einem drahtgebundenen System ausgehen,
sondern von einem funkgesteuerten System. Ich meine,
mit 240'000 Franken kann in diesem Rat kein Abstim-
mungssystem eingebaut werden. Sie oder diejenigen, die
diesen Auftrag unterschrieben haben und nicht im Sinne
von Grossrat Arquint jetzt Ihre Meinung &ndern und
trotzdem fir die Uberweisung stimmen, dann eben da-
von ausgehen missen, dass die Kosten héher werden und
wir nicht mit 240'000 Franken dieses System hier ein-
bauen konnen, um so mehr es sich um ein historisches
Gebaude handelt und eben bei gewissen Einbauten und
Umbauten auch denkmalpflegerische Auflagen dann zu
beachten sind. In Bezug auf die Tradition im Grossen
Rat sieht die Regierung aufgrund der Kosten, die anfal-
len, auch aufgrund der Tatsache, dass nur elf und damit
nur die Minderheit der Kantone ein solches elektroni-
sches Abstimmungssystem haben, keinen Handlungsbe-
darf und wir beantragen lhnen, den Auftrag nicht zu
Uberweisen.

Thony: Ich habe das Papier hier, wo die Kostenschétzung
drauf ist. Ich weiss nicht, unter welchen Bedingungen Ihr
Auftrag bezlglich Kostenschédtzung erfolgt ist. Derjeni-
ge, den ich verlangt habe, da ist man in diesen Raum
hineingegangen, hat sich die Sache angeschaut und fest-
gestellt, dass die Kabelverbindungsanlage so weit bereit
ist, dass man noch zusétzliche Kabel fur ein solches
System einbauen kann und deshalb eben diese Kosten
massiv tiefer sein werden. Die Anlagen, Bildschirm,
Knopfkastchen und so weiter, die sind fix, das ist in allen
Kantonen etwa gleich, das sind Standartsachen in der
Grossenordnung von etwa 170'000 Franken fiir unseren
Saal. Der Rest ist dann nicht mehr die grosse Geschichte,
wie wenn man eben neue Kabelziige irgendwo einbauen
miusste. Also flr die Kostenfrage, das ist eine Schatzung,
vielleicht sind es noch fiinf oder zehn Prozent mehr, aber
sicher nie in der Dimension von 600'000 Franken. Ich
mdchte noch zu zwei, drei Aussagen ganz kurz ein Ge-
genargument bringen.

Herr Kollege Heinz, das sind nicht Kosten flir den Gros-
sen Rat, das sind Kosten fir das Volk, damit sie eben
genau erfahren, was hier drin in Abstimmungen auch
geschieht.

Und zu Kollega Geisseler: Naturlich ist es so, dass beim
Aufstehen klar gezeigt wird, was man firr eine Meinung
hat. Und im Moment ist das auch sehr transparent. Aber
wie Sie das nach zwei, drei Monaten nachvollziehen
wollen, das ist relativ schwierig. Und mit einem elektro-
nischen Abstimmungssystem waére das kein Problem
mehr. Ich stelle bei der Gegnerschaft der VVorlage Angst
fest. Aber ich frage mich schon, was haben Sie zu verlie-
ren? Wovor flirchten Sie sich, dass Sie so argumentieren
missen? Das einzige, was flr Sie vielleicht neu sein
wird, ist das, dass Sie vor einer Abstimmung wirklich
eine klare Meinung haben missen, weil die dann eben
festgehalten wird. Kollega Peyer hat gesagt, es ist nie
verboten, die Meinung wieder einmal zu andern, wenn
man Argumente mit bekommen hat, aber dennoch, dieser
Moment der wird dann etwas entscheidender sein, als in
der Masse noch aufstehen zu missen. Ich frage mich
auch, warum Sie zum Teil anscheinend sich schon so
weit vom Volk entfernt haben, dass Sie deren Bedurfnis
vor Wahlen nicht mehr prasent haben. Die Leute, die
wollen ndmlich wissen, wen sie wéhlen und die wollen
nicht nur irgendwelche Aussagen auf Wahlflyern oder
irgendwelche Aussagen zwei Wochen vor den Wahlen,
sondern die wollen wissen, was hat man da gemacht vier
Jahre lang, stimmt das, was der jetzt behauptet? Ich finde
das ist nicht so abwegig. Ich glaube, der Mehrnutzen ist
mehr als gegeben.

Und ich lade Sie wirklich ein, die Innenansicht mit den
Vorteilen fiir den Ratsbetrieb anzuschauen. Ich lade Sie
aber auch ein, erweitern Sie Ihren Blickwinkel und 6ff-
nen Sie sich nach aussen fir die Bevolkerung unseres
Kantons. Lassen Sie lhre Wahlerinnen und Wahler teil-
haben an lhrem Abstimmungsverhalten im Rat. Damit
werden Sie fassbar und unverkennbar. Falls Sie den
Auftrag ablehnen, wird das mit Sicherheit so ausgelegt
werden, dass Sie etwas zu vertuschen haben. Eine solche
Geheimniskramerei wird die Bevolkerung nicht verste-
hen. Liebe Kolleginnen und Kollegen, Sie haben es jetzt
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in der Hand, modern und offen aufzutreten und den
Auftrag zu Uberweisen.

Abstimmung )
Der Grosse Rat lehnt die Uberweisung des Auftrags
Thoény mit 61 zu 45 Stimmen ab.

Produktgruppenstruktur und Wirkungen GRiforma,
2. Etappe (B 17/2007-2008, S. 945)

Eintreten

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Geisseler; Sprecher Kommission: Ich freue mich, Sie im
Auftrag der Kommission KSS durch das nachfolgende
Geschéft fiihren zu durfen. 1996, also vor nicht weniger
als vor zwolIf Jahren, beauftragte die Blndner Regierung
die Departementskonferenz abzuklaren, ob und wenn ja
in welcher Form NPM in der Verwaltung des Kantons
Graubiinden eingefiihrt werden soll. Nach den ersten
NPM-Gehversuchen von Regierungsrat oder Altregie-
rungsrat Alois Maissen hat anschliessen unsere Altregie-
rungsratin und heutige Bundesrédtin Eveline Widmer-
Schlumpf das neue Kind ,,Projekt GRiforma“ weiterge-
trieben und heute vertritt dieses Geschaft Regierungsrat
Martin Schmid. Das zeigt auf, dass GRiforma keine
Eintagsfliege ist und war. GRiforma, meine Damen und
Herren, ist das Resultat einer jahrelangen Evaluation,
einer Abwégung von Theorie und Umsetzbarkeit, vom
Wiinschenswertem und Machbarem. GRiforma ist einer-
seits das Produkt einer Verfeinerung des reinen NPM-
Gedankengutes an unsere spezifischen Biindner Gege-
benheiten. Anderseits flossen aber auch Korrekturen und
Verbesserungen aufgrund gemachter Erfahrungen in das
Projekt ein. Der weise Konfuzius sagte einst: ,Der
Mensch hat dreierlei Wege, klug zu handeln. Erstens
durch Nachdenken, das ist der edelste, zweitens durch
Nachahmung, das ist der leichteste und drittens durch
Erfahrung und das ist der bitterste.” Wir, Regierung,
Verwaltung und der Grosse Rat haben im Projekt GRi-
forma also den edlen Weg des Nachdenkens, den leich-
ten Weg der Nachahmung und auch den Weg der Erfah-
rung gewahlt. Dreimal sind wir also diesen Weg ge-
schritten und, davon bin ich felsenfest Uberzeugt, dreimal
war in diesem Fall nicht einmal zuviel. Dabei hat die
Regierung den Grossen Rat stets mit einbezogen und
laufend Zwischenergebnisse gefordert.

So war GRiforma beim Grossen Rat immer wieder auf
der Traktandenliste. Am 3. Oktober 2000 fand zum
Thema NPM eine Tagung im Rahmen der Session statt,
mit den namhaften Referenten und Professoren Buschor
aus Zirich und Zimmerli aus Bern. Im August 2003
behandelte der Grosse Rat das Geschaft GRiforma und
verldngerte die Pilotphase um weitere drei Jahre bis
Ende 2005. Im Oktober 2005 erfolgte die Schlussbefra-
gung wo auch Sie, geschétzte Kolleginnen und Kollegen
oder zumindest sofern bereits im Grossen Rat, lhre Mei-

nung zu GRiforma als Parlamentarier kundtun konnten.
Und am 17. Oktober 2006 hat der Grosse Rat der fla-
chendeckenden Einfiihrung von GRiforma in der Biind-
ner Verwaltung zugestimmt. Anlasslich der Junisession
2007 unterbreitete uns die Regierung die Botschaft zur
Produktgruppenstruktur und Wirkung GRiforma 1. E-
tappe, bei der mit 90 zu 13 Stimmen Eintreten beschlos-
sen wurde. Und heute, am 11. Juni 2008 haben wir tber
die Einflihrung einer weiteren Etappe in unserer Verwal-
tung zu befinden. Auch wurden einzelne Mitglieder und
Vertreter des Grossen Rates von Anfang an in das Pro-
jekt mit eingebunden. Ab 1998 war die Prasidentenkon-
ferenz und die GPK im so genannten Steuerausschuss
vertreten, spater dann die einzelnen Fraktionen, die
Strategiekommission und die GPK.

Nun, geschétzte Kolleginnen und Kollegen, was ist heute
bei der GRiforma-Diskussion anders als friiher, anders
als vor einem Jahr, anlésslich der Debatte zur 1. Etappe?
Regierung und Verwaltung, aber auch der Grosse Rat
haben weiterhin dazu gelernt, die Qualitét gesteigert. Die
heuerige Vorlage der Regierung kommt weniger holprig,
weniger salopp als vor einem Jahr daher, nicht zuletzt
und dank der grindlichen und professionellen Unterstiit-
zung der Projektleitung. Die KSS und mit ihr die mitbe-
richtenden Kommissionen auf der Legislativseite waren
eingespielt und brachten berechtigte und gute Anliegen
bei den Vorbereitungen ein. Die Zeitverhéltnisse liessen
bei dieser VVorlage mehr und bessere Arbeit zu, als vor
einem Jahr. Damals waren die vorgebrachten Einwande
teilweise durchaus berechtigt, Beanstandungen, dass die
Verwaltung die KSS als Vorbereitungskommission, die
mitberichtenden Kommissionen und letztlich die Mit-
glieder des Grossen Rates unter enormem Zeitdruck
arbeiten mussten und die Verabschiedung der Vorlage
mdoglicherweise keine Note ,,sehr gut“ verdient hétte.
Dieses Jahr beriet die KSS zum ersten Mal bereits am
31. Mérz, hatte also wie die mitberichtenden Kommissi-
onen genligend Zeit fur griindliche Beratungen. Mit dem
heutigen Ja des Grossen Rates zu dieser Vorlage wird
GRiforma in der Blindner Verwaltung noch mehr veran-
kert sein. Es fehlt dann nur noch die dritte Etappe der
Einflihrung, die im Jahre 2009 zur Beratung vorgelegt
und debattiert werden soll. Liebe Kolleginnen und Kol-
legen, heute, so bin ich Uberzeugt, arbeiten alle hier
anwesenden Grossratinnen und Grossrite mit GRiforma,
nolens volens oder aber aus Uberzeugung. Wir alle wis-
sen, welches unsere Steuermechanismen sind und wie
das Parlament mit den Wirkungszielen das politische
Schiff steuern kann und auch steuern wird. Was man zu
verstehen gelernt hat, hat mal eine beriihmte Person
gesagt, was man zu verstehen gelernt hat, flirchtet man
nicht mehr.

Nun, bei den diesjahrigen Beratungen legte die KSS
einen Marschhalt ein und sinnierte, ob der eingeschlage-
ne Weg auch der richtige sei oder ob allenfalls ein leich-
terer Weg mit gedrosseltem Aufwand gewahlt werden
konnte. Die Projektleitung hat der KSS als Entschei-
dungsgrundlage Beispiele einer Version ,,GRiforma
light** erarbeitet und der KSS vorgelegt. Nach grindli-
chen Diskussionen und Abwdagungen kam die KSS aber
zum Beschluss, dass die vorgelegte Variante ,,GRiforma
light” keine Alternative sei und der bereits eingeschlage-
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ne Weg mit den bekannten GRiforma-Mechanismen der
weiter zu verfolgende Weg sein soll. Die Kommission
tagte gemass Protokoll am 31.3. und 14.5.2008. Die
Mitberichte der KUVE und der GPK, die an dieser Stelle
speziell verdankt sein wollen, flossen in unsere Beratun-
gen und Abwdagungen ein, nicht alle Antrdge wurden
aber von der KSS tibernommen. Erlauben Sie mir, dass
ich auf die Details unserer Beratungen und Antrége an
dieser Stelle nicht eingehe. Ich mdchte aber vermerken,
dass wir der Meinung sind, die Vorlage respektive die
Formulierung der Wirkungsziele im Zusammenspiel mit
der Verwaltung und dank den Anregungen der mitbe-
richtenden Kommissionen verbessert zu haben. Und jetzt
haben wir mit GRiforma das Non plus ultra erreicht. Ich
meine, hier und heute sagen zu konnen: Ja, wir kénnen
eine (berzeugende, eine adaquate Losung présentieren.
Eine Losung, die den heutigen Anspriichen vollauf ge-
recht wird. Eine Losung, die sich aber auch den veran-
derten Anforderungen der Zukunft anpassen muss. Das
GRiforma-Projekt soll gleichsam einem Qualitdtsmana-
gementsystem in einer Unternehmung lebendig sein und
inhaltlich den laufenden Bedirfnissen angepasst werden.
Die KSS ist aber der Meinung, mit unseren Anderungs-
antragen, die mit einer Ausnahme alle von der Regierung
mitgetragen werden, eine lberzeugende und praktikable
Vorlage zu présentieren. Sie haben mitbekommen, liebe
Kolleginnen und Kollegen, bei den anschliessenden
Beratungen konnen wir als gesetzgebende Behorde le-
diglich die grau hinterlegten und umrahmten Texte aktiv
verdndern. Mdéchten Sie aber Aussagen machen zu den
aufgelisteten Zielsetzungen, Indikatoren, Sollwerten und
Intervallen, dann bringen Sie bitte Ihr Anliegen zu Pro-
tokoll. Und sollten Sie wahrlich gute Argumente haben
werden Sie sehen, dass bei kiinftigen Beratungen die
Regierung und die Verwaltung unter den wachsamen
Augen der GPK die Argumente nicht tibergehen werden
kann. Falls Sie heute der Vorlage zustimmen, liebe Kol-
leginnen und Kollegen, sind wir vermutlich schon weiter
als unserer Fussbélleler an unserer EURO, nédmlich im
Halbfinal. Ob wir mit GRiforma endglltig ins Finale
vorstossen und flachendeckend in der kantonalen Ver-
waltung einfiihren werden, liegt in unseren Handen bei
der Beratung der 3. Etappe heute in einem Jahr. Ich bitte
Sie im Namen der KSS, auf die Vorlage einzutreten und
die Antrdge der KSS in der Detailberatung zu unterstut-
zen.

Thomann: Die vorliegende Botschaft betreffend Pro-
duktgruppen und Wirkungen GRiforma der 2. Etappe
wurde von der Kommission sehr gut aufgenommen. Es
scheint mir, dass die Kommissionen mit dem neuen
System immer besser zurecht kommen und sich damit
anfreunden konnen. Trotzdem ist daraus noch keine
grosse Liebe entstanden, was wahrscheinlich heute bei
den meisten Grossratinnen und Grossrate zutreffen dirf-
te. Wichtig scheint mir aber im Vergleich zur Einflihrung
der ersten Etappe, dass sich die KSS und auch die ande-
ren Kommissionen und auch in den Fraktionen intensiv
mit Anzahl, Bezeichnung und Wirkungen der Produkt-
gruppen auseinander gesetzt wird. Die Kommission ist
sich bewusst, dass auch bei der Einfihrung der vorlie-
genden Etappe noch nicht alles perfekt ist. Man kann

aber doch sehr gut erkennen, dass man aus der Einfiih-
rung der ersten Etappe gelernt hat und bedeutende Ver-
besserungen umgesetzt hat. Ich bin auch tberzeugt, dass
man weitere Verbesserungen bei der Einfuhrung der
dritten Etappe einfliessen lasst. Wie der Sprecher der
Kommission, Grossrat Geisseler, bereits ausgefihrt hat,
befasste sich die Kommission intensiv mit der Frage, ob
man das Projekt zum jetzigen Zeitpunkt abbrechen kénn-
te und sollte. Aufgrund der sauberen Auslegeordnung
und Gegeniberstellung von Vor- und Nachteilen wurde
den Mitgliedern der KSS aber sehr schnell klar, dass dies
keine gute L&sung wére und dass wir die Einfihrung von
GRiforma wie vorgesehen weiter vorantreiben missen.
Ich bin jedenfalls sehr zuversichtlich, dass je langer wir
mit GRiforma arbeiten, umso vertrauter damit werden
und damit auch die Ziele von GRiforma erreichen. In
diesem Sinne bin ich selbstverstandlich fur Eintreten und
bin auf die Detailberatung gespannt.

Pfenninger: Ich darf im Namen der GPK kurz Stellung
nehmen, weil wir ja mitberichtende Kommission waren.
Die GPK hat eben, so wie sie es auch zum Regierungs-
programm und Finanzplan getan hat, auch zu diesem
Geschéft einen Mitbericht verfasst. Der beauftragte
GPK-Ausschuss hat sich sehr eingehend mit der Materie
befasst und einen mehrseitigen Bericht, der dann durch
die Gesamtkommission verabschiedet wurde, erstellt.
Neben verschiedenen grundsatzlichen Hinweisen und
Bemerkungen zum GRiforma-Projekt und insbesondere
dieser 2. Etappe wurden auch diverse Feststellungen zu
den einzelnen Dienststellen, ihren Produktgruppen und
Wirkungen gemacht. Im Weiteren wurde eine synopti-
sche Darstellung mit Antrdgen und Empfehlungen der
GPK mitgeliefert. Immerhin wurden zu acht Produkt-
gruppen insgesamt 18 Empfehlungen oder Antrége for-
muliert.

Dass nicht alle unsere Antrdge ganz unsinnig waren,
mdchte ich an einem Beispiel erldutern. Es geht um das
Amt flr Landwirtschaft und Geoinformation auf Seite
953 der Botschaft. Wir sehen hier, es gibt drei Produkt-
gruppen, Landwirtschaft, Geoinformation und Wohnbau-
forderung. Bei der Landwirtschaft finden wir dann eben
die entsprechende Wirkungsbeschreibung, die sich ganz
zentral eben um die Landwirtschaft, sich mit der Land-
wirtschaft befasst, hingegen bei den Zielsetzungen fin-
den wir dann auf Seite 955 zu oberst eine der Zielset-
zungen, die sich mit der kompetenten Aufsicht und Kon-
trolle Gber die Seilbahnen und Skilifte mit einer kantona-
len Betriebsbewilligung sowie zuverlassiges und rasches
Meldeverfahren bei Luftfahrthindernissen ist hier formu-
liert. Und die GPK hat natiirlich festgestellt, dass das
eigentlich mit der Wirkung und der Produktgruppe
Landwirtschaft Gberhaupt nichts zu tun hat, mindestens
dieser Bereich der Zielsetzung und gemdss der ange-
strebten Form von GRiforma mdchte man ja méglichst
eine Einheitlichkeit von der Materie pro Produktgruppe
erreichen. Dies ist hier nicht der Fall und man hétte sich
sicher tberlegen kénnen, ob man das dann nicht mit der
Produktgruppe der Wohnbauférderung allenfalls zu-
sammenlegen hatte kdnnen anstatt bei der Landwirt-
schaft zu lassen. Nun, diese Anregung wurde nicht auf-
genommen, wir konnen das akzeptieren. Aber dies war
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einfach ein Beispiel eben, dass es tatséchlich auch noch
gewisse Mangel gibt in der ganzen Geschichte.

Nun, wir stellen leider fest, dass soweit die GPK das
nachvollziehen kann, kaum auf die Anliegen der GPK
eingegangen wurde und ich erlaube mir hier diese Be-
merkung, es stellt sich sogar die Frage, ob Uberhaupt
eine vertiefte Auseinandersetzung mit den Hinweisen,
Bemerkungen und Antrdgen der GPK durch die KSS
stattgefunden hat. Ich weiss, ich habe jetzt einiges gehort
von den Vorrednern, es ist vielleicht nicht ganz einfach
aufgrund des roten Protokolls hier Rickschliisse zu
ziehen, aber soweit wir das konnten haben wir eben
diese Feststellung gemacht. Vielleicht erlauben Sie mir
auch noch eine kurze Bemerkung zu diesem roten Proto-
koll. Ich denke, dass es fur einen normalen Grossrat, eine
normale Grossratin in Anfiihrungs- und Schlusszeichen
,,ein reichlich dinnes Produkt“ darstellt. So ist es sicher
sehr schwierig, sich mit der Materie beziehungsweise
den Einschatzungen und Haltungen der KSS eingehend
auseinandersetzen. Es ist mir auch klar, das ist eben die
Art der Protokollierung, wie wir sie nun mal festgelegt
haben, aber gerade bei komplexen Vorlagen mdchte ich
doch den Hinweis platzieren, dass es eine sehr diinne
Geschichte ist dann mit so einem Protokoll an die Vorbe-
reitung zu gehen. Also wir stellen uns einfach die Frage
als GPK, ob wir unter diesen gegebenen Umstanden bei
zukiinftigen Projekten uns (iberhaupt diese grosse Arbeit
machen sollen fur einen Mitbericht. Hier miissen wir uns
sicher unter den Kommissionen beziehungsweise zwi-
schen KSS und GPK noch absprechen, noch besser
absprechen.

Ich mochte noch einen Hinweis geben grundsatzlich zu
GRiforma und der Staatsrechnung. Wir haben gestern
gesehen in der Behandlung der Staatsrechnung, dass wir
in der Detailberatung keine Fragen, keine Bemerkungen,
keine Hinweise gemacht haben aus unserer Mitte zu
diesen GRiforma-Dienststellen und ich denke, hier mus-
sen wir uns einfach dann fir die Zukunft, denke ich, uns
wirklich vertieft mit der Materie und mit diesen Dienst-
stellen auseinandersetzen, weil sonst haben wir dann
tatsachlich ein Problem.

Abschliessend mochte die GPK, wie schon in ihrem
Bericht zur Botschaft der 1. Etappe vor Jahresfrist er-
wahnt, folgende Punkte festhalten beziehungsweise eben
auch zu Protokoll geben. Sinnvolle und aussagekraftige
Definitionen von Zielsetzungen sowie deren Indikatoren
sind fur die GPK, auch wenn sie nicht vom Grossen Rat
beschlossen werden, von zentraler Bedeutung damit im
Rahmen der Oberaufsicht dann effektive Kontrolle der
vorgebenenen Wirkungen mdéglich ist. Nach wie vor ist
festzuhalten, dass zwischen den einzelnen Dienststellen
erhebliche Qualitatsunterschiede hinsichtlich der Formu-
lierung der sinnvollen Ziele und Indikatoren bestehen.
Eine Ubereinstimmung der Indikatoren mit den durch
den Grossen Rat vorgegebenen Wirkungen sowie die
daraus abgeleiteten Zielsetzung ist leider nicht immer in
allen Fallen geglickt, was die Prufungsarbeit der GPK
deutlich erschwert.

Regierungsrat Schmid: In der Nachbearbeitung der Bera-
tung der ersten Etappe zu GRiforma waren sich die
Mitglieder des Steuerungsausschusses GRiforma einig,

dass die Beratung der Produktgruppen und Wirkungen
im Grossen Rat kunftig starker inhaltlich gefiihrt werden
muss, damit eben der Grosse Rat aus seiner Sicht wichti-
ge Einflussmoglichkeiten nicht ungenutzt lasse. Das
Vorgehen und der Zeitplan fir die Vorberatung der
zweiten Etappe wurden daraufhin leicht angepasst. Und
ich bin Uberzeugt, dass sich diese Anpassungen auch aus
Sicht des Parlamentes bewahrt haben. Die Anderungen
haben auch Wirkung gezeigt. Die Vorberatungskommis-
sion hat bei den Produktgruppen und den Wirkungen der
Dienststellen der zweiten Etappe in meines Erachtens
konstruktiver Art und Weise gezielt Anpassungen vor-
genommen, wie das eben GRiforma vorsieht. Die KSS
hat jedoch nicht nur Anderungen im Detail vorgenom-
men, sie hat sich auch nochmals grundsatzlich mit der
Einfihrung von GRiforma auseinandergesetzt. Und sie
ist dabei zum Schluss gekommen, dass GRiforma, wie
eben beschlossen, auch eingefiihrt werden soll, getreu
dem Motto: Jetzt gibt es kein Zurlick mehr. Die Regie-
rung begrisst diese Bestatigung der Entscheide des
Grossen Rates durch die KSS.

Die Regierung und die Verwaltung, und davon sind wir
tiberzeugt, brauchen auch kiinftig verstéarkt betriebswirt-
schaftliche Fihrungsinstrumente. Es genigt nicht mehr
bloss die Finanzen im Rahmen des Budgets im Griff zu
haben. Es mussen auch Aussagen Uber die zu erbringen-
den Leistungen, deren Qualitat, Quantitat und deren
Kosten gemacht werden konnen. Erst aufgrund dieser
Informationen kann eine politische Diskussion tber die
Leistungen des Staates beziehungsweise der Verwaltung
geflihrt und allenfalls eine andere Gewichtung vorge-
nommen werden. Dass dabei in Bezug auf die Formulie-
rung der Zielsetzungen noch erhebliche Unterschiede
bestehen, mdchte ich nicht bestreiten. Ich mdchte aber
darauf hinweisen, dass wir uns bemuht haben, gerade bei
der Umsetzung dieser Etappe, entscheidende Fortschritte
zu tun und die Formulierungen und auch die Zielsetzun-
gen auch von Seiten der Regierung starker tberprift und
bearbeitet haben. Und ich gehe davon aus, dass dann bei
der Umsetzung der dritten Etappe auch wir von diesem
Lernprozess profitieren und jedes Jahr entsprechend
detailliertere Unterlagen Ihnen auch liefern kénnen. Ich
mdchte auch darauf hinweisen, ohne mich hier in die
Arbeiten der verschiedenen Kommissionen einmischen
zu wollen, dass es aus Sicht der Regierung durchaus
wertvoll ist, wenn eben auch eine andere Kommission im
Bereich GRiforma eine Meinung abgibt. Weil wir neh-
men die Argumente auch innerhalb der Regierung auf,
schauen sie an, bewerten sie und lernen vielleicht eben
auch bei der Formulierung wiederum dazu. Das kann ein
kleiner Trost fur Ihre Arbeit sein, die Sie nicht bertck-
sichtigt finden im Kommissionsblatt.

Die néchsten Schritte von GRiforma, ich mdchte dazu
noch ein paar Worte verlieren. Nach Verabschiedung der
Produktgruppenstruktur und der Wirkungen durch den
Grossen Rat, sofern Sie jetzt auf das Geschéft eintreten,
was unbestritten geblieben ist, werden die GRiforma-
Dienststellen das Globalbudget 2009 aufgrund der ver-
abschiedeten Produktgruppenstruktur erarbeiten. Also
die Dienststellen konnen ihr Globalbudget erst dann
erarbeiten, wenn eben auch die Produktgruppenstruktur
steht. Zurzeit noch fehlen Soll-Werte bei den Indikato-
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ren, und diese sollen dann im Grossen Rat im Rahmen
der Budgetbotschaft im Dezember zur Kenntnis gebracht
werden. Im Rahmen der Budgetbotschaft werden die
Dienststellen auch die finanziellen Verénderungen dar-
zulegen haben, die sich durch den Wechsel von einer
konventionellen Dienststelle zu einer GRiforma-
Dienststelle ergeben. Ich weiss, dass dieses Fehlen dieser
Informationen in der GRiforma-Botschaft durch die
GPK bedauert wird. Wir kénnen es aufgrund der Ablaufe
nicht &ndern. Die Dienststellen der dritten und damit
letzten GRiforma-Etappe werden ihre Produktgruppen
und Wirkungen dem Grossen Rat im Juni 2009 zum
Beschluss vorlegen, also in einem Jahr. Danach kann die
Festlegung der Produktgruppen und Wirkungen von der
Ubergangsregelung in den ordentlichen, zeitlichen
Rhythmus von vier Jahren Uberfihrt werden. Im Jahr
2011 kann dann ein Beschluss Uber die gesamte Pro-
duktgruppenstruktur und samtliche Wirkungen gefasst
werden fur die Planungsperiode 2013 bis 2016. Und
dann zumal kénnen dann samtliche Produktgruppen und
Wirkungen noch einmal Gberpruft werden.

Geisseler; Sprecher Kommission: Erlauben Sie mir zwei
Bemerkungen, insbesondere an die Adresse der GPK zu
richten. Punkt eins Qualitatsunterschiede der Unterlagen.
Regierungsrat Schmid hat es ausgedriickt und auch unse-
re Meinung vertreten. Das ist so, wie Grossrat Pfennin-
ger gesagt hat, und ich denke auch, dass es eine weitere
Verbesserung geben wird bis zur dritten Etappe. Dann
die Frage von Grossrat Pfenninger, soll sich die GPK
Uberhaupt mit den Unterlagen auseinandersetzen und
einen Mitbericht mitbringen. Ja, unbedingt. Und ich habe
das auch ganz speziell verdankt beim Eintreten. Wir
haben eine zehnseitige Zusammenstellung, synoptische
Darstellung erhalten, wo auch all die Unterlagen und die
Anregungen der GPK darauf abgebildet waren. Einzig,
was wir vermissten, und ich erlaube mir das hier zu
sagen, war, dass die GPK in der Abschlusssitzung vertre-
ten war und wir nicht mit mindestens einem GPK-
Vertreter unsere Antrége ausdiskutieren konnten, so wie
das mit der KUVE geschehen war.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

1. Departement flr Volkswirtschaft und Soziales
1.1 Amt fir Landwirtschaft und Geoinformation
PG 1 Landwirtschaft

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Geisseler; Sprecher Kommission: Die GPK empfiehlt in
ihrem Mitbericht, die vierte Zielsetzung auf Seite 955,
wo es um die Aufsicht und Kontrolle tber die Seilbah-
nen und Skilifte mit einer kantonalen Betriebsbewilli-
gung geht eine eigene Produktgruppe zu schaffen. Nach
Abklarungen kann die KSS diesen Antrag oder diese
Anregung nicht unterstiitzen, da der Bedarf respektive
der Aufwand von maximal einer Person fir diese Aufga-

be eine eigene Produktgruppe nicht rechtfertigen und fur
den Grossen Rat keine Steuerungsmdglichkeiten herge-
ben wiirde. Ansonsten keine Bemerkungen.

Angenommen

PG 2 Geoinformation
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

PG 3 Wohnbauférderung
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Geisseler; Sprecher Kommission: Die KSS fragt sich, ob
fur Personen und Familien in bescheidenen Verhaltnis-
sen nicht nur in peripheren sondern auch in touristischen
Gebieten die Wohnbauférderung zum Tragen kommen
sollte. Fakt ist, dass bei Erfullung der Vorgaben auch in
touristischen Gebieten die Wohnbauférderung greift. Der
Bund allerdings wird die Verpflichtungen der Wohnbau-
forderung ab 2012 einstellen, wie im Kommentar der
Regierung auf Seite 958 der Botschaft nachzulesen ist.
So wird das grosse Problem von erschwinglichem
Wohnraum in touristischen Gebieten fur Personen und
Familien in bescheidenen Verhéltnissen weiterhin unge-
lost sein. Die KSS unterstltzt die regierungsratliche
Formulierung.

Angenommen

1.2 Amt fir Wirtschaft und Tourismus

PG 1 Wirtschaft und Tourismus

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Wirtschaft Graubiindens wéchst in allen Regionen.
Sie sichert bestehende und schafft neue Arbeitsplatze
mittels Forderung der wirtschaftlichen Entwicklung
unter Berticksichtigung der unterschiedlichen Potenziale.

Geisseler; Sprecher Kommission: Soll die Wirtschaft
Graubiindens gestéarkt werden, wie es die Regierung in
der Botschaft vorgeschlagen hat oder soll sogar explizit
die Wirtschaft im Blndner Rheintal gestarkt werden, wie
es der Dachverband der Bindner Wirtschaft gegentber
den Mitgliedern der KSS schriftlich gewtiinscht hat, oder
soll die Wirtschaft Graubiindens in allen Regionen
wachsen? Die Kommission schldgt Ihnen vor, dass die
Wirtschaft Graublindens nicht nur auf eine starke, wirt-
schaftliche Region konzentriert sein soll, sondern dass es
der politische Wunsch und das Ziel sein soll, dass die
Wirtschaft Graubiindens in allen Regionen wéchst. Al-
lerdings, und zu diesem Kompromiss miissen wir stehen,
unter Beriicksichtung der unterschiedlichen Potentiale
der einzelnen Regionen. Ich bitte um Unterstiitzung des
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neu formulierten Antrages von Kommission und Regie-
rung.

Angenommen

1.3 Amt flir Raumentwicklung

PG 1 Uberértliche Raumentwicklung / PG 2 Ortliche
Raumentwicklung

Antrag Kommission und Regierung

a) Integration der PG 1 und PG 2 zu folgender PG:

PG 1 Raumentwicklung

b) Wirkung wie folgt umformulieren:

Der Kanton Graublinden verfugt ber eine Raumord-
nungspolitik auf Stufe Richt- und Nutzungsplanung, die
auf die zukilnftigen Bedirfnisse von Wirtschaft, Gesell-
schaft und Natur ausgerichtet ist.

Geisseler; Sprecher Kommission: Die Produktgruppe
eins "lberdrtliche Raumentwicklung" und die Produkt-
gruppe zwei "ortliche Raumentwicklung" gemdss Bot-
schaft haben wir als zu wenig aussagekraftig beurteilt
und zur Uberarbeitung an das Amt zuriickgewiesen mit
der Frage, ob allenfalls die beiden PG's verschmolzen
werden kdnnten. Der neue Vorschlag, der Kanton Grau-
blinden verfugt tiber eine Raumordnungspolitik auf Stufe
Richt- und Nutzungsplanung, die auf zukinftigen Be-
dirfnissen von Wirtschaft, Gesellschaft und Natur ausge-
richtet ist, stuft die KSS als zweckméssig, kurz und
richtig ein. Zudem fliessen hier in diese Formulierungen
auch die Anregungen der GPK mit ein.

Angenommen

PG 2 neu (bisher PG 3) Bauen ausserhalb der Bauzo-
ne (BAB)

Antrag Kommission und Regierung

Wie folgt umformulieren:

Bauten und Anlagen ausserhalb der Bauzone bundesge-
setzkonform unter Wahrung des Ermessensspielraums
ermdglichen.

Geisseler; Sprecher Kommission: Diese Produktegruppe
drei gemdss Botschaft, wird jetzt neu zu Produktegruppe
zwei, bauen ausserhalb der Bauzone. Eine nicht ganz
unbedeutende Produktegruppe. Das Thema sorgt in der
Bevolkerung immer wieder fur viel Gesprachsstoff. In
den vorbereitenden Kommissionen war es nicht anders.
In den Diskussionen der KSS hat sich ganz klar postu-
liert, dass der Kanton den gesetzlichen Spielraum des
Bundesgesetzes auszuniitzen und auszureizen hat und
fertig. Die ersten drei Worter werden gestrichen. Die
Wirkung beziiglich der Bauten ausserhalb der Bauzone
soll also sein: ,,Bauten und Anlagen ausserhalb der Bau-
zonen, Bundesgesetzkonform unter Wahrung des Ermes-
sensspielraumes erméglichen“. Die KUVE kann sich
dieser neuen Formulierung anschliessen. Die Anregun-
gen der GPK, so interpretiere ich, finden im neuen Vor-
schlag ebenfalls Unterschlupf.

Claus: Ich habe einen Antrag zu dieser Produktegruppe,
aber es ist folgerichtig, wenn wir zuerst den Wortlaut so
bereinigen, wie es die Kommission vorschlagt und ich
habe dann einen Antrag.

Standesprasident Jeker: Gibt es noch Wortmeldungen?
Seitens der Regierung? Nicht der Fall. Gibt es Oppositi-
on zum Vorschlag Kommission und Regierung? Das ist
nicht der Fall. Damit ist das bereinigt.

Angenommen

Claus: Ich beantrage Ihnen diesen Vorschlag, den Sie
jetzt haben noch einmal abzuéndern und zwar deshalb,
ich spreche zu dieser Produktegruppe neu zwei, Bauen
ausserhalb der Bauzone und unterbreite Ihnen einen
Antrag zur Wirkung dieser Produktegruppe. Das kdnnen
wir in diesem Grossen Rat und wir sollten von diesem
neuen Instrument auch Gebrauch machen. Die Wirkung
wird wie folgt umschrieben. Bauten und Anlagen aus-
serhalb der Bauzone bundesgesetzkonfrom unter Wah-
rung des Ermessensspielraums erméglichen. Graubiinden
verfugt gerade in den Talschaften Uber bedeutende und
beinahe unendlich viele Bauten ausserhalb der Bauzone.
Es sind dies ehemalige Stélle, es sind Hutten und es sind
viele vom Militar nicht mehr benutzte Gebaude. Dazu
kommen diverse Heuschober. Sie kennen dieses Bild an
unseren Talwanden.

Nun, ich will manchmal und kann es nicht, Bundesrecht
andern. Aber es muss die Aufgabe der Kantone und vor
allem unseres Kantons sein, den Ermessungsspielraum,
den der Bund uns lasst, nicht nur zu wahren, sondern
eben voll zu nutzen. Hier im Grossen Rat kdnnen wir
diese Wirkung in diese Richtung beeinflussen. Ich bean-
trage Ihnen deshalb, nur ein einziges Wort zu &ndern, das
aber sehr viel bewirken wird. In Wirkungsziel soll es neu
heissen, Bauten und Anlagen ausserhalb der Bauzone
bundesgesetzkonform unter Nutzung des Ermessens-
spielraums ermdglichen. Damit, mit dem Wort nutzen
und nicht nur mit dem Wort wahren, bekennen wir uns
dazu, wie es die Kommission auch tut, aber eben wesent-
lich starker, wir bekennen uns dazu, dass das Amt, dass
es Wirkung und Ziel sein soll, dass wir eben diesen
Ermessungsspielraum nutzen. Wir steigern damit unsere
Attraktivitit als Tourismuskanton, wir steigern unsere
Attraktivitat auch fir viele viele Maiensdssbesitzer oder
Besitzer solcher Liegenschaften, wir geben Impulse in
die Region. Und ich bitte Sie, dieser kleinen Anderung,
die vielleicht eine grosse Wirkung hat, zuzustimmen.

Antrag Claus
Ersetzen ,,Wahrung“ durch ,,Nutzung*

Geisseler; Sprecher Kommission: Wir haben diesen
Antrag in der Kommission nicht besprochen, ebenfalls
haben wir uns grundsétzlich mit dem Présidenten der
KUVE vereinbart, dass unser Vorschlag der richtigere
sei. Wenn ich die Verhandlungen in der KSS mir zu
Grunde lege, dann war unser Anliegen, der Kanton hat
den Spielraum des Bundesgesetzes auszuniitzen und
auszureizen. Das war unser Anliegen und das haben wir
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in diesen Satz hineingebracht, ob jetzt Wahrung oder
Nutzung, das richtigere Wort ist, damit unsere Verwal-
tung effektiv jeglichen Spielraum ausniitzt und ausreizt,
weiss ich nicht, aber ich denke, dass ich mich meiner-
seits nicht gross gegen diese Erganzung stellen werde.

Regierungsrat Trachsel: Fir uns ist es naturlich das
Gleiche, also wir schliessen uns normalerweise der
Kommission an und wir bleiben dabei, wenn die Kom-
mission auch dabei bleibt, bei unserer Meinung, weil es
sonst natlrlich relativ schwierig ist, eine Ratsfuhrung zu
beeinflussen. Darum, wenn die Komission dabei bleibt,
unterstiitzen wir die Komission, wobei wir sinngemaéss ja
das Gleiche meinen. Ich meine, die Bundesgesetzge-
bung, gibt uns den Rahmen; wie wir es ausniitzen, ist
eigentlich dann auch Auslegung Bundesrecht, und da
gibt es auch entsprechende Gerichtsentscheide, an die
wir uns einfach halten missen. Aber wir meinen an und
fur sich das Gleiche. Wir haben das mit der Kommission
auch so besprochen, und demzufolge wurde der Text der
Kommission von uns auch akzeptiert.

Bezzola (Zernez): Ich mdéchte zu diesem auch etwas
sagen. Auf dem Gebiet einiger Gemeinden an der Grenze
zu ltalien und Osterreich befinden sich viele Militarhiit-
ten. Die meisten sind wahrend des zweiten Weltkrieges
gebaut worden. Diese Gebaude gehoren der Eidgenos-
senschaft. Die Gebdude sind zum Teil vermietet. Andere
wiederum stehen leer, da sie nicht mehr vermietet wer-
den durfen. Das Militdr méchte diese Hitten verdussern.
Die Gemeinden sind am Kauf dieser Gebdude interes-
siert, konnen diese jedoch nicht erwerben. In den Rand-
regionen sind solche Hiitten sehr beliebt. So haben sich
bei der Ausschreibung der letzten Hiitten in Zernez tber
100 Personen bei einer Einwohnerzahl von zirka 1000
Personen darum beworben.

Das Problem der Militarhutten besteht darin, dass das
Amt fir Raumentwicklung einen Kauf nicht bewilligt.
Auch eine Weitervermietung an neue Mieter durch das
Militar wird nicht mehr genehmigt. Aus diesem Grund
sind durch das Militdr schon einige Gebdude abgerissen
worden. Weitere vor allem Holzhiitten, werden in den
néchsten Jahren entfernt. In anderen Kantonen der
Schweiz konnte das Militdr die Gebédude verkaufen.
Warum ist dies in Graubunden nicht moglich? Bekannt
ist, dass das Amt flir Raumplanung auch schon Ausnah-
men fir den Erwerb durch Gemeinden gemacht hat und
bereit, ist weitere zu machen. Ich ersuche deshalb das
Amt fir Raumplanung sich von seiner zu restrektiven
Haltung abzuwenden und in Zukunft den Gemeinden den
Kauf dieser Gebdude zu ermdglichen.

Regierungsrat Trachsel: Ich mdchte hier doch eine Ant-
wort geben. Wir haben zum Kauf und Verkauf nichts zu
sagen. Raumplanung ist nicht Kaufer, nicht Verkaufer,
nicht Handler, hat zum Kaufen und Verkauf nichts zusa-
gen. Wo wir etwas zu sagen haben, ist zur Umnutzung,
zu baulichen Verénderungen und welche Regeln gelten.
Es gelten die Regeln, die auch sonst gelten, nicht nur bei
Militarbauten. Die Sache hat sich einfach jetzt akzentu-
iert, weil sehr viele Militarbauten nicht mehr benétigt
werden und auf den Markt kommen. Und darum hat sich

natirlich auch das Bundesamt fir Raumplanung diesen
vielen Bauten angenommen. Vorher wurden einzelne
Bauten vielleich verkauft, vielleicht sogar umgenutzt,
vielleicht wussten wir nicht einmal davon, das hat auch
nicht 6ffentlich Diskussionen ausgeldst.

Aber jetzt geht es um hunderte, wenn wir die Schweiz
anschauen, um tausende von Militarbauten. Und welche
Regeln gelten? Wenn Sie eine Unterkunft gehabt haben
vom Militdr, dann dlrfen Sie wieder eine Unterkunft
machen, also Lager usw. Wenn Sie ein Depot hatten,
also ein Munitionsdepot oder Warendepot, dann dirfen
Sie weiter ein Depot machen. Zum Beispiel fir den
Forst, z. B. flr den Grenzschutz usw. Das sind die Re-
geln, aber was sie nicht machen kénnen, sie kénnen nicht
Depots zu Jagdhtten umbauen. Das ging aber schon mit
Wegmacherhutten nicht, da gibt es Bundesgerichtsent-
scheide und das héngt nicht mit dem Ermessensspiel-
raum des Amtes zusammen, sondern mit der Gesetzge-
bung.

Claus: Ja vielleicht noch zum Schluss. Es ist keineswegs
eine akademische Diskussion, die wir hier fuihren. Es
gibt ein Unterschied zwischen dem Wort Wahrung und
Nutzung, und der besteht in der fantasievollen Anwen-
dung. Wenn wir von Wahrung sprechen, dann bewahrt
man einen Zustand. Das tut man, indem man das Bun-
desrecht einfach bewahrt und den Ermessungsspielraum
vielleicht versucht zu wahren, den es gibt. Wenn wir hier
in diesem Rat als Wirkung formulieren, und das ist viel-
leicht unsere Aufgabe neu mit GRiforma, dass wir auch
Anregungen hier formulieren, die wir sehen wollen, und
die wir formuliert haben wollen, dann ist es eben eine
fantasievolle Nutzung und eine fantasievolle Nutzung
geht nun einmal ein bisschen weiter als eine reine Be-
wahrung.

Abstimmung
Der Grosse Rat stimmt dem Antrag Claus mit 44 zu 36
Stimmen zu.

2. Departement fur Justiz, Sicherheit und Gesundheit
2.1 Kantonspolizei

PG 1 Sicherheitspolizei

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen

PG 2 Verkehrspolizei

Antrag Kommission und Regierung
a) Erster Satz der Wirkung:
Gemass Botschaft

b) Zweiter Satz der Wirkung:
Ersatzlos streichen

Geisseler; Sprecher Kommission: Regierung und KSS
schlagen lhnen vor, den zweiten Satz ersatzlos zu strei-
chen, da dieser bereits Massnahmen beschreibt und
somit ber das Ziel der Wirkung hinausschiesst. Der
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erste Satz, der lautet: "Die Verkehrsteilnehmer finden
auf Blndner Strassen eine hohe Verkehrssicherheit vor*
beschreibt die gewlinschte Wirkung geniigend.

Angenommen

PG 3 Kriminalpolizei

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Sicherheit der Bevélkerung des Kantons Graubin-
den wird durch repressive Massnahmen und die Durch-
setzung des Strafrechts gewéhrleistet.

Geisseler; Sprecher Kommission: Die GPK warf hier die
Frage auf, ob nicht zum Umgang mit Jugendgewalt hier
Aussagen gemacht werden sollten. Nun, Jugendgewalt
ist leider ein Teil der polizeilichen Arbeit, die in alle
Bereiche der polizeilichen Tétigkeiten hineinfliesst. Also
in Bereich Sicherheit, Verkehr und Kriminalitdt. Daher
ware eine Abgrenzung nicht ganz klar zu meistern. Auch
bei diesem Wirkungsziel sind wir als KSS der Meinung,
dass der zweite Teil der Wirkung sich bereits mit Mass-
nahmen befasst. Daher schlagen Regierung und KSS vor,
folgende Formulierung: Die Sicherheit der Bevélkerung
des Kantons Graubinden wird durch repressive Mass-
nahmen und durch die Durchsetzung des Strafrechtes
gewdhrleistet.

Angenommen

PG 4 Verwaltungspolizeiliche Dienstleistungen
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Geisseler; Sprecher Kommission: Die KSS beauftragte
die Verwaltung abzuklaren, ob die Produktegruppe vier
nicht auf die PGs eins bis drei aufgeteilt und integriert
werden konnten. Nun, diese verwaltungspolizeilichen
Dienstleistungen konnen offensichtlich nicht auf die
Produktegruppen eins, zwei und drei aufgeteilt werden,
da eine Aufschlusselung respektive die Abgrenzung der
erbrachten Leistungen kaum moglich ist und zu einem
unvertretbaren administrativen Aufwand fuhren wirde.
Die KSS stellt hier keinen neuen Antrag. Sie ersehen das
aus dem Protokoll.

Angenommen

2.2 Gesundheitsamt

PG 1 Gesundheitsversorgung

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Bevélkerung Graubundens nimmt die Verantwor-
tung fir die eigene Gesundheit durch eigenverantwortli-
ches Handeln selber wahr. Sie kann auf bedarfsgerechte,
den aktuellen Standards entsprechende, préventive und
kurative Anbieter zuriickgreifen, die ihre Leistungen in
der vorgegebenen Qualitat wirtschaftlich erbringen.

Geisseler; Sprecher Kommission: Jede einzelne Person
ist letzlich im Rahmen der ihr zur Verfugung stehende
Madglichkeiten selber verantwortlich fur ihre Gesundheit.
Der Staat kann die Person darin unterstitzen, aktiv etwas
fir die Gesundheit zu tun. Durch Gesundheitsférderung
sollen Entwicklung von Persdnlichkeit und soziale F&-
higkeit mit Hilfe von Informationen, gesundheitsbezoge-
ner Bildung sowie die Verbesserung sozialer Kompetenz
und lebenspraktischer Fertigkeit unterstiitzt beziehungs-
weise gefordert werden. Dartber hinaus sollen die Men-
schen zu lebenslangem Lernen befahigt werden, um mit
den sich verdnderten Bedingungen in den verschiedenen
Lebensphasen umgehen zu kdnnen. In der formulierten
Wirkung beantragen wir lediglich das Wort Angebot
durch Anbieter auszuwechseln.

Portner: Nur eine Korrektur, ein Antrag um den Geset-
zen der Logik zu entsprechen. Man ist auf halbem Weg
stehen geblieben. VVorher war es so, dass die Angebote
Leistungen erbringen hatten sollen. Dann hat man das
auf Anbieter zurlickgenommen oder umgebogen und
spricht jetzt von bedarfsgerechten, den aktuellen Stan-
dards entsprechende Anbieter. Anbieter sind nicht be-
darfsgerecht und haben auch keine aktuellen Standards,
sondern die Angebote haben aktuelle Standards. Ich
meine, es sollte neu so heissen, erster Satz in Ordnung,
zweiter: Sie kann auf praventive und kurative Anbieter
zuriuickgreifen, die ihre Leistungen bedarfsgerecht und
mit einer den aktuellen Standards entsprechenden Quali-
tat wirtschaftlich erbringen.

Antrag Portner

Andern zweiter Satz wie folgt:

Sie kann auf praventive und kurative Anbieter zuriick-
greifen, die ihre Leistungen bedarfsgerecht und mit einer
den aktuellen Standards entsprechenden Qualitat wirt-
schaftlich erbringen.

Regierungsratin Janom Steiner: Dieser Verbesserungs-
vorschlag ist wirklich ein Verbesserungsvorschlag und
wir nehmen ihn gerne und dankbar entgegen.

Geisseler; Sprecher Kommission: Ich habe hier den
Auftrag die Meinung der Komission hinliberzubringen.
Es kommt jetzt ein neuer Vorschlag. Ich kann ihn nicht
diskutieren mit meiner Komission. Die Regierungsratin
ist daftr. Ich nehme die Verantwortung auf mich, dass
wir als Kommission hier einlenken auf diese Umformu-
lierung.

Regierungsratin Janom Steiner: Ja vielleicht nur noch
préazisierend. Das ist wirklich eine sprachliche Umformu-
lierung. So wie der Satz jetzt steht ist er eigentlich
sprachlich nicht korrekt. Also man kann wirklich nicht
...(Mikrofonstérung). Es gibt wirklich nicht bedarfsge-
rechte, den aktuellen Standards entsprechende Anbieter.
Die Angebote kdnnen das sein, aber nicht die Anbieter.
Also darum, denke ich, kann man dem wirklich zustim-
men.

Angenommen
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PG 2 Aufsicht und Bewilligungen
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

3. Erziehungs-, Kultur- und Umweltschutzdeparte-
ment

3.1 Amt fur Natur und Umwelt

PG 1 Natur und Landschaft

Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen; Bleiker,
Geisseler, Kessler, Loepfe, Mengotti, Nigg, Thomann;
Sprecher: Bleiker)

Im zweiten Satz der Wirkung:

Streichen: ,,und gefordert*

Antrag Kommissionsminderheit (2 Stimmen; Pfiffner-
Bearth, Pfister; Sprecherin: Pfiffner-Bearth) und Regie-
rung

Gemass Botschaft

Geisseler; Sprecher Kommission: Herr Standesprasident,
Sie bringen mich in Verlegenheit. An und fir sich wére
hier der Sprecher fir die Kommissionsmehrheit, unser
Prasident Herr Bleiker. Aber ich sehe ihn nicht.

Standesprasident Jeker: Das ist der Grund, weshalb ich
mir erlaubt habe, Ihnen das Wort zu geben.

Geisseler; Sprecher Kommission: Vielen herzlichen
Dank. Ich trete es kurz an die Minderheit ab und melde
mich nachher.

Pfiffner: Bei dieser Produktegruppe geht es um schutz-
wiirdige Lebensrdume im Kanton Graubiinden werden
erhalten und wieder hergestellt und vorrangige Lebens-
rdume durch bauliche und pflegerische Massnahmen
aufgewertet und neu geschaffen. Damit werden die na-
tirliche Artenvielfalt und ein intaktes und vielféltiges
Landschaftsbild erhalten und geférdert. Bei dieser Pro-
duktegruppe geht es nicht nur um die Erhaltung von
schutzwiirdigen Lebensrdumen, sondern auch um die
Forderung von einem vielfaltigen Landschaftsbild. Die
Zielsetzungen der Regierung sieht diese Massnahme
auch vor. Mit der Zielsetzung die Vorschriften der Um-
weltgesetzgebung konsequent zu vollziehen und Um-
welt, Natur und landschaftsgerechten Lésungen zur
Umsetzung zu verhelfen.

Mit einem schonenden Umgang von Ressourcen und der
Bewahrung von Naturrdumen sowie der Erhaltung der
Artenvielfalt soll auch die Lebensqualitat der Menschen
erhalten, beziehungsweise verbessert werden. Die Forde-
rung von einem vielfaltigen Landschaftsbild ist fur unse-
ren Tourismuskanton eine absolute Notwendigkeit. In
Zukunft werden wir sicher speziell im Sommertourismus
davon profitieren. Eine intakte Natur, die erhalten wird,
ist ein riesiger Vorteil fur Graubunden. Hier liegt grosses
Potenzial. Wir sollen und mussen uns dafiir jedoch auch
einsetzen. Auch die vom Bund nach Graubunden flies-
senden Mittel fiir Natur und Landschaft sind an eine
Forderung einer naturlichen Artenvielfalt gekoppelt.

Diese Vielfalt gilt es zu erhalten und in unserem Interes-
se und dem unsrer Nachkommen zu erhalten und for-
dern. In diesem Sinne bitte unterstiitzen Sie die Minder-
heit und Regierung.

Donatsch: Der Standesprésident hat es an seiner Eroff-
nungsansprache am Montag zu dieser Session bereits
sehr gut aufgezeigt und auf den Punkt gebracht. Es ist in
unserem Kanton eine absolute Notwendigkeit, dass
Tourismus und Landwirtschaft eng vernetzt sind und gut
zusammenarbeiten, und dazu gehort selbstversténdlich
auch das dritte Standbein, ndmlich eine intakte Natur und
Umwelt. Das ist mir klar und ist sicher auch richtig so.
Wenn ich mir nun aber die Zielformulierung des ANU
auf den Seiten N83 und N84 in der Botschaft mit den
entsprechenden Indikatoren so anschaue, so habe ich
schon so meine Bedenken. Nehmen wir z.B. das zweit-
letzte Ziel, welches in Zukunft keine neuen Wege in
Moorlandschaften mehr zulassen will. Ja meine Damen
und Herren, haben Sie einmal eine Karte lhrer Gemeinde
angeschaut, wo die geschiitzten Moore eingezeichnet
sind? Es ist mir auch klar, dass die Moore auf Bundes-
ebene geschitzt sind, trotzdem muss es immer mdglich
sein, eine Interessensabwagung zu machen. So wie es
auch das Natur- und Heimatschutzgesetz vorsieht, ndm-
lich erstens einen Eingriff vermeiden. Falls dies nicht
mdglich ist, den Eingriff mdglichst minim machen und
allenfalls Ersatzmassnahmen schaffen. Darum ist es auch
in Zukunft sehr wichtig, dass man alle Interessen an-
schaut und abwagt und entsprechende L&sungen zusam-
men findet.

Aus diesem Grund kann ich nicht hinter diesen Zielfor-
mulierungen des ANU stehen und hoffe, dass das ANU
in Zukunft nach GRiforma nach wie vor auch zu kon-
struktiven Ldsungen, wie dies bis heute der Fall war,
bereit ist. Ich bitte Sie aus diesem Grund, die Kommissi-
onsmehrheit zu unterstitzen.

Bezzola (Samedan): Der Sprecher hat an sich immer
noch nicht gesprochen, aber ich nehme an, das folgt
vielleicht noch. Ich beschrdnke mich in meinen Worten
auf den grau unterlegten Bereich der Wirkung, wozu wir
tatséchlich etwas zu sagen haben oder zu bestimmen
haben. Ich bin der Meinung, diese zwei Worte ,,und
gefordert” sind stehen zu lassen. Es geht hier um die
Frage des statischen oder dynamischen Naturschutzes.
Ich denke, wir wollen nicht erstarren, sondern sinnvolle
Entwicklungen da und dort immer wieder ermdglichen.
In der Landschaft und in unserem Naturraum bestehen
zahlreiche Defizite beziiglich Landschaftsbild, Lebens-
rdume, Artenvielfalt. Selbstverstandlich, und ich denke
da teilen wir an sich diese Meinung, sind solche Defizite
zu verbessern. Defizite sind ja nicht nur im finanziellen
Bereich auszumerzen, sondern auch in unserem Lebens-
raum. Daher bitte und gefordert stehen lassen. Die ge-
wollte Wirkung ist damit in diesem Politbereich sehr gut
beschrieben. Allféllige Fragezeichen bezuglich den
untergeordneten Formulierungen unten, mégen berech-
tigt sein, aber bitte stellen wir das Ziel nicht in Frage.
Bitte unterstiitzen Sie daher die Minderheit und die Re-
gierung.
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Locher Benguerel: Wir diskutieren in dieser Produk-
tegruppe einzig Uber das Wort gefdrdert. Ein kleines
Wort von grosser Bedeutung. Gerade jetzt stehen die
Alpenwiesen in voller Blite. Viele Bergganger und
Wanderer erfreuen sich ob dieser Pracht. Der Touris-
muskanton Graubunden schlagt Kapital aus einer intak-
ten Natur. Dabei stellt die Biodiversitat eine entschei-
dende Ressource dar. Die Artenvielfalt ist ein Netzwerk
von verschiedensten Organismen, Pflanzen und Tieren.
Dieses Netzwerk halt unsere Lebensgrundlagen aufrecht.
Schwindet nun dieses Netzwerk, so wird es grobmaschi-
ger und anfélliger.

Ein weiterer Grund zur Forderung der Biodiversitat sind
die Veranderungen im Oko-System durch den Klima-
wandel. Durch diesen veréndern sich nachweislich die
Vegetations-Strukturen. Mit der Erwdarmung werden
einzelne Arten beginstigt, die im schlimmsten Fall zu
wuchern beginnen. Dies flihrt dazu, dass die Artenviel-
falt abnimmt. Deshalb mussen wir die Mittel haben,
neben der Erhaltung der heutigen Flachen die Biodiversi-
tat auch andernorts zu fordern. Damit haben wir eine
Chance, mindestens den heutigen Stand zu erhalten. Es
muss in unser Bewusstsein riicken, dass wir die 6kologi-
sche Verantwortung tragen fir einen ausreichenden
Arten- und Naturschutz. Darunter gehdren eben auch
entsprechende Massnahmen zur Forderung der Biodiver-
sitat. Ich bitte Sie, der Regierung mit der Kommissions-
minderheit zu folgen.

Jager: Ratskollege Bezzola hatte in zwei Punkten recht.
Erstens warten wir eigentlich noch auf die Begriindung
der Kommission, warum sie die beiden Worter streichen
will und zweitens hat er zu Recht darauf hingewiesen,
dass es um einen statischen oder um einen dynamischen
Begriff geht. Die Kommission hat bei anderen, schon
behandelten Produktegruppen darauf hingewiesen, dass
der zweite Satz eigentlich nicht notwendig sei. Nun,
wenn wir hier diesen grau unterlegten Text genau an-
schauen, dann sehen Sie, gibt es den ersten Satz. Es geht
um schutzwirdige Lebensrdume, sie werden erhalten
und, lesen Sie richtig, wiederhergestellt. Und die vorran-
gigen Lebensrdume werden aufgewertet und neu ge-
schaffen. Also im eigentlichen, entscheidenden Satz ist
das, was Herr Bezzola darauf hingewiesen hat, das Dy-
namische mit enthalten. Dann geht es weiter: "Damit
werden..." usw. Das ist nur noch eine Erklarung.

Also wenn die Kommission wirklich konsequent stehen
bleiben mdchte, dann hatte der erste Satz veréndert wer-
den sollen. Hier beim zweiten Satz die beiden letzten
Worter wegzustreichen bringt Uberhaupt nichts. Darum
bitte ich Sie, der Kommissionsminderheit zu folgen und
so das zu belassen, wie die Regierung es uns aufge-
schrieben hat.

Pfister: Ich mdchte mich nicht mehr dussern zur Arten-
vielfalt, sondern eigentlich nur Ihnen sagen, wie es dazu
gekommen ist in der Kommission, dass man das Wort
eigentlich streichen wollte. Grossrat Donatsch hat das
Problem eigentlich angesprochen. Es geht um die For-
mulierung der Wirkung auf der einen Seite und auf der
anderen Seite die Indikatoren mit den Sollwerten. Und
an und fir sich waren die Sollwerte das Problem. Wenn

Sie unten bei den Sollwerten schauen, wie viel Hektaren
neu hinzugenommen werden in allen Punkten, sind das
1600 ha pro Jahr, wohlverstanden, die man neu aufneh-
men will in Naturschutzzonen oder in Trockenstandorte
usw. und diese Zahlen, glaube ich, waren unbestritte-
nermassen fiir die ganze Kommission zu hoch.

Nun haben wir aber das Problem, dass wir bei den Soll-
werten nicht eingreifen kdénnen, sondern nur in der Wir-
kung und mit der Streichung des Wortes "gefordert"
wollte man eigentlich verhindern oder vermeiden, dass
zuviel, dass die Sollwerte grundsatzlich nach unten kor-
rigiert werden konnen. Die Wirkung als solche, bin ich
der Uberzeugung, ist richtig formuliert. Die Indikatoren
oder die Sollwerte sind seitens des Amtes meiner Mei-
nung nach viel zu hoch angesetzt. Wir haben aber als
Grosser Rat nicht die Mdglichkeit, diese Sollwerte zu
beeinflussen, also werden wir bei dem ersten Bericht des
Amtes fir Naturschutz oder fir Natur und Landschaft
sehen, dass diese Zielvorgaben héchstwahrscheinlich bei
Weitem nicht erreicht werden kdnnen und somit dann-
zumals Kkorrigiert werden missen. Also an der Wirkung,
die, meine ich, ist richtig formuliert und die kénnen wir
auch so stehen lassen.

Pfenninger: Ich mochte nur noch einen Aspekt erwah-
nen, der bis jetzt vernachlassigt wurde. Es geht ja eben
nicht nur ums Erhalten, sondern eben auch ums Fordern.
Und wenn man an die Revitalisierungen denkt, die an-
stehen, oder auch um allféllige Ersatzmassnahmen, wenn
man eben raumplanerisch umzonen muss, dann ist eben
die Forderung an diesen Standorten eben zentral wichtig.
Darum sollten wir das hier wirklich nicht rausstreichen.

Bleiker; Kommissionsprasident: Ich mdchte mich ent-
schuldigen fir die Verspéatung, diese zwei Worte "und
gefordert” sollen nach Antrag der Kommissionsmehrheit
aus folgenden Griinden gestrichen werden. Im Bundes-
recht wird der Begriff "Wiederherstellung" im Zusam-
menhang mit bewilligungsfahigen Eingriffen in der
Reihenfolge Schonung, Wiederherstellung, Ersatz, und
im Zusammenhang mit der Wiederherstellung des
rechtméssigen Zustandes verwendet. Nach Art. 25 ergibt
es sich, dass der Begriff "Wiederherstellung” nicht nur
als Massnahme zur Minimierung von Projektauswirkun-
gen, sondern generell als Wiederherstellung von Lebens-
rdumen, die durch die Natur durch die Nutzung der
Landschaft in der VVergangenheit verloren gegangen sind,
zu verstehen ist. Also ich wiederhole nochmals: Wieder-
herstellung von Natur, die in der Vergangenheit durch
die Nutzung verloren gegangen ist. Das ist im Begriff
"Wiederherstellung" ohnehin enthalten, auch ohne dass
die zwei Worter "und gefordert” am Schluss hinten an-
gehéngt werden. Diese Auskunft haben wir erhalten und
das ist Bundesrecht. Der Kanton Graubiinden hat vom
Bund diesbezuglich einen verbindlichen Auftrag und
nach Auffassung der Kommissionsmehrheit ist das auch
ohnehin darin enthalten.

Regierungsrat Lardi: Ich bin ein bisschen perplex, denn
ich wollte das vorlesen, was jetzt der Herr Kommissi-
onsprasident zur Begriindung seines Antrages ausgefiihrt
hat, und ich wollte damit, mit dem gleichen Satz die
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Meinung der Kommissionsminderheit bzw. der Regie-
rung untermauern, wie auch immer. Meine Damen und
Herren, was auch immer jetzt heute beschlossen wird in
diesem Zusammenhang, das ANU, also hier, unser Amt,
das zustandig ist fur Natur und Umweltschutz, wird,
gleich welche Formulierung Sie wahlen, weiterhin sich
voll fir die Natur einsetzen und, wie Grossrat Donatsch
uns zurecht bescheinigt, aber weiterhin fir verniinftige
Losungen einstehen. Also wir sind nicht so weit ausein-
ander, und in einem solchen Fall sind Sie immer gut
beraten, wenn Sie der Regierung folgen.

Vergessen wir aber nicht, meine Damen und Herren,
mein Departement heisst Erziehungs-, Kultur- und Um-
weltschutzdepartement und wenn wir jetzt diese Formu-
lierung "und gefordert" eingebracht haben, ist es nicht,
weil man damit etwas Neues, etwas Zusétzliches, etwas
dramatisch verandern will, sondern damit wir unseren
Auftrag, den Auftrag, den Sie uns gegeben haben, voll
ausleben konnen und darunter fallt auch das Foérdern.
Erhalten ist hdufig nicht méglich, wenn man nicht etwas
auch fordert. Nur erhalten, beim Erhalten schrumpft
etwas. Man muss auch in der Natur einiges fordern.

Und bezogen jetzt auf die Angste im Zusammenhang mit
den Flachenangaben gilt es festzuhalten, dass die Ziel-
werte der drei Indikatoren sich auf neu aufgenommene
Flachen beziehungsweise neu vertraglich geregelte be-
ziehen und das auf die Zeit bis zum Vorliegen aller Ver-
netzunskonzepte, also in ca. zehn Jahren. Die Indikato-
ren miissen dann durch Qualitatskriterien, also "Erhal-
tung" abgeldst werden. Meine Damen, meine Herren, wir
streiten uns hier wirklich um etwas, das selbstverstand-
lich ist. Die Auftrdge an das ANU, die gesetzlichen
Auftrédge an uns kann man durch eine Formulierung an
sich nicht direkt verédndern und wir sind wirklich der
Meinung, dass Erhaltung, auch wie Grossrat Bezzola, in
dieser dynamischen Welt, in dieser dynamischer Natur
auch ausgefuhrt hat, nicht méglich ist, wenn man nicht
auch fordert.

Pfiffner: Nur noch kurz: Ich finde auch, der Tourismus-
kanton Graubiinden sollte Artenvielfalt und Land-
schaftshild erhalten und férdern. In diesem Sinne unter-
stitzen Sie die Minderheit und Regierung.

Bleiker; Kommissionsprasident: Ich habe die Botschaft
von Regierungsrat Lardi sehr gut gehort. Er hat gesagt,
dass auch mit diesen zwei Wortern "und gefdrdert” da
keine grossen Veranderungen zu erwarten sind, aber
zumindest nicht ausgeschlossen wéren sie mit diesen
zwei Wortern. Folgen Sie daher der Kommissionsmehr-
heit.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit mit 58 zu 30 Stimmen.

PG 2 Planungen und Projekte
Antrag Kommission und Regierung
a) Erster Satz der Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Umwelt- und Gewésserschutzvorschriften sind in
Planungen der 6ffentlichen Hand und bei der Planung
von Grossprojekten beriicksichtigt.

b) Zweiter Satz der Wirkung
Gemass Botschaft

Geisseler; Sprecher Kommission: Kommission und
Regierung schlagen lhnen im ersten Satz eine etwas
bestimmtere Formulierung vor. Anstelle von "werden
eingebracht" schlagen wir vor "sind berlicksichtigt". Der
erste Satz lautet also: "Die Umwelt- und Gewésser-
schutzvorschriften sind in der Planung der 6ffentlichen
Hand und bei der Planung von Grossprojekten bertick-
sichtigt.”" Und ich interpretiere, dass somit auch die An-
regungen der GPK mit eingeflossen sind.

Angenommen

PG 3 Infrastruktur

Antrag Kommission und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Der Kanton Graubiinden pflegt einen nachhaltigen Um-
gang mit Abfallen und Abwasser. Der Funktionserhalt
und die Weiterentwicklung der entsprechenden Infra-
strukturanlagen werden partnerschaftlich mit den Anla-
geinhabern und Betreibern sichergestellt.

Geisseler; Sprecher Kommission: Im ersten Satz wollen
wir das Wort "pflegt” einfligen anstelle von "wird voll-
zogen". Sie sehen das im Protokoll. Im zweiten Satz
haben wir in der KSS hinterfragt, wie das Wort "partner-
schaftlich” zu verstehen sei. Nun, es ist so, die Anlagein-
haber und -betreiber der Abfall- und Abwasserverbénde
spielen eine zentrale Rolle in der Erhaltung und Betrei-
bung der Infrastruktur. Daher ist eine partnerschaftliche
Zusammenarbeit vorrangig.

Angenommen

PG 4 Technische Anlagen

Antrag KSS, KUVE und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Die Menschen und die Umwelt im Kanton Graubiinden
sind vor Ubermadssiger und schédlicher Belastung durch
Luftverschmutzung, Larm, Strahlung und Gewasserver-
schmutzung geschtzt.

Geisseler; Sprecher Kommission: In dieser Formulie-
rung schlagen wir vor, die Regierung, die KSS und die
KUVE, eine Erganzung wie folgt: "Die Menschen und
die Umwelt im Kanton Graubiinden sind vor tiberméssi-
ger und schadlicher Belastung durch Luftverschmutzung,
L&rm, Strahlung und Gewadsserverschmutzung ge-
schitzt."

Angenommen
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4. Departement fuir Finanzen und Gemeinden

4.1 Personal- und Organisationsamt

PG 1 Personal- und Fuhrungsgrundlagen / PG 2
Personendienstleistungen

Antrag Kommission und Regierung

a) Zusammenlegung der PG 1 und PG 2 zu einer einzi-
gen PG:

PG 1 Personaldienstleistungen

b) Neuformulierung Wirkung:
Der Kanton Graubiinden ist nach modernen Gesichts-
punkten beurteilt, ein attraktiver Arbeitgeber. Die Vor-
gesetzten der kantonalen Verwaltung finden Rahmenbe-
dingungen fur gute Flhrung und hohe Leistungserbrin-
gung der Mitarbeitenden vor.

Geisseler; Sprecher Kommission: Die beiden PGs des
POA haben wir an der ersten Kommissionssitzung mit
Anregungen zur Uberarbeitung zuriickgewiesen. Das
POA hat die Produktegruppenstruktur nochmals kritisch
Uberprift und schlagt eine Zusammenlegung von PG 1
und 2 vor. Auch aus finanzieller Sicht ist die Zusammen-
legung absolut vertretbar. Die Neuformulierung ist im
Protokoll niedergeschrieben. Das POA hat auch neue
Indikatoren festgelegt wie beispielsweise, Kosten pro
Stellenbesetzung, Fluktuationsrate, Krankheitsabsenzen
etc. und auch hier interpretiere ich, dass die Anregungen
der GPK aufgenommen wurden.

Baselgia: Ich mochte zu diesem Wirkungsziel einen
Antrag stellen. Gegen die Zusammenlegung der Produk-
tegruppe habe ich nichts einzuwenden. Bei der Formulie-
rung mdchte ich lhnen aber einen Vorschlag unterbrei-
ten. Es ist mir schon klar, dass die Definition der Wir-
kungsziele keine detaillierten Angaben enthalten kann.
Regierungsrat Schmid hat aber beim Eintreten ausge-
fihrt, dass die Diskussion der Produktegruppen und
Wirkungen im Grossen Rat starker inhaltlich gefihrt
werden kann und soll. Der Grosse Rat solle Aussagen zu
den Leistungen und deren Qualitat machen. Wenn Sie
bei diesem Wirkungsziel die urspriingliche Version der
Regierung in der Botschaft mit der neuen Version der
Kommission vergleichen, insbesondere, wenn Sie den
ersten Satz vergleichen, bleibt bei der neuen Kommissi-
onsversion inhaltlich eigentlich nichts mehr (brig. Statt
soziale Verantwortung, ethische Grundsatze, Gleichstel-
lung, Gleichbehandlung, Férderung der Mitarbeitenden,
heisst es jetzt nur noch "modern".

Sehen Sie, "modern” heisst einfach aktuell. "Modern™ ist
aber kein Qualitatsmerkmal. Auch verantwortungsloses
und unethisches Personalmanagement kann modern sein.
Modern kann zum Beispiel sein, wenn man éltere, teure-
re Mitarbeitende entl&sst, um jungere, glnstigere Mitar-
beitende einzustellen. Solche und &hnliche Vorkommnis-
se in der Personalpolitik hat die VVergangenheit genugen-
de Male aufgezeigt. Ich meine dabei nicht die Personal-
politik des Kantons. Der Kanton war und ist sicher auch
heute ein fairer Arbeitgeber und gerade deshalb genigt
das Wort "modern” dafur nicht. "Modern” kann vieles
heissen. "Modern" kann gut oder auch schlecht sein. Ob
"Modern" Qualitdt bedeutet, ist hdchst ungewiss. Die
Regierung hat in der Botschaft folgende Formulierung

vorgeschlagen und damit auch tatsdchlich qualitative
Aussagen gemacht. ,,Der Kanton ist ein attraktiver Ar-
beitgeber, dem soziale Verantwortung, ethische Grund-
sétze, Gleichstellung und Gleichbehandlung sowie For-
derung der Mitarbeitenden gleichberechtigte Anliegen
sind.”“ Ich bitte Sie, geschatzte Ratsmitglieder, diesen
ersten Satz gemass der urspriinglichen Botschaftsfassung
der Regierung zu belassen.

Regierungsrat Schmid: Die Regierung hat mit der Kom-
mission zusammen diese neue Formulierung auch vor
dem Hintergrund der im Personalbereich anstehenden
Anderungen, welche die Regierung beabsichtigt, formu-
liert. Wir mochten, dass hier geschrieben ist: "Der Kan-
ton Graubiinden ist ein nach modernen Gesichtspunkten
beurteilt attraktiver Arbeitgeber. Unstrittig ist, glaube
ich, auch mit der Formulierung von Grossratin Baselgia,
dass wir ein attraktiver Arbeitgeber sein sollen. Wenn
wir dann dieses Wirkungsziel erfullen wollen, dann
missen wir verschiedenste Kriterien der sozialen Ver-
antwortung, der ethischen Grundsatze, der Gleichstel-
lung und Gleichbehandlung auch beachten, sonst wéren
wir nicht modern, weil, da sind wir uns vermutlich einig,
die Gleichbehandlung ist ein modernes Postulat, es ist
kein altes Postulat. Auch die soziale Verantwortung ist
eher ein modernes Postulat und die Kommission und
Regierung gehen davon aus, dass von der Wirkung her
mit dieser Zielsetzung geniigend ausgesagt ist.

Ich mdchte auch fur die Mitarbeitenden der kantonalen
Verwaltung hier etwas einbringen. Wir wollen nicht
mehr ein altbackener, verstaubter Arbeitgeber sein. Es ist
auch unsere Strategie, dass wir zukinftig ein gute Image
in der Bevolkerung erreichen wollen. Wir arbeiten auch
mit der Umsetzung der Personalstrategie daran, denn wir
sind uns bewusst, dass auf dem harter umkampften Ar-
beitsmarkt auch der Kanton Massnahmen ergreifen
muss, damit er gegeniiber der Privatwirtschaft bei Stel-
lenausschreibungen, insbesondere auch bei Kaderange-
stellten, konkurrenzféhig bleibt. In wie weit man dann
die Wirkungsziele hier noch im Detail anreichen will mit
gesetzlichen Auflagen, wie wir sie beziliglich schon der
Gleichberechtigung haben, das entscheiden Sie. Wir
gehen davon aus, dass die Gleichberechtigung und
Gleichbehandlung, dass dies schon gesetzlich festgelegte
Ziele sind, an welchen sich die Regierung so oder so zu
orientieren hat.

Geisseler; Sprecher Kommission: Ich habe vorhin ausge-
flhrt, dass nicht nur die PG geéndert wurde, sondern das
POA auch die Indikatoren neu festgelegt hat und wir
haben noch einen zusétzlichen Text bekommen, den ich
hier gerne vorlese: ,,Die Beurteilung, ob der Kanton
Graubiinden ein attraktiver Arbeitgeber ist, soll nach
modernen Gesichtspunkten erfolgen. Diese sind gross-
tenteils aus der Personalstrategie abzuleiten und umfas-
sen beispielsweise die Wahrnehmung sozialer Verant-
wortung, ethische Grundsétze, gezielte Forderung und
Chancengleichheit”. Also all die erwahnten Punkte sind
nicht verloren gegangen, sondern sind in der Personal-
strategie vorhanden. Nicht mehr in der Produktegruppe,
das ist richtig, aber wir haben nicht nur modern, sondern
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auch attraktiv hier eingebracht. Und ich denke, das ganze
Spektrum ist somit auch abgedeckt.

Jager: Den Text, den wir von Ratskollege Geisseler
gehdrt haben, dartber stimmen wir nicht ab. Wir stim-
men Uber den Text auf dem roten Blatt ab oder Uber den
Text, den die Regierung am 11. Mérz 2008 an den Gros-
sen Rat verabschiedet hat. Frau Grossratin Baselgia hat
uns nicht einen altbackenen oder verstaubten Text vorge-
schlagen, Herr Regierungsrat Schmid, sondern den Text,
den die Regierung am 11. Mdrz 2008 als richtig ange-
schaut hat. Wenn wir die beiden Texte nebeneinander
vergleichen, auf dem roten Blatt, Seite 5 oben, oder den
Text, den die Regierung uns unterbreitet auf Seite 991
unten, grau unterlegt, das eine hat Inhalt, das andere ist
relativ beliebig. Ich denke, wir sollen uns fir Inhalt und
nicht fir Beliebigkeit entscheiden.

Baselgia: Fir uns ist es schade, dass wir dann nur die
Neuformulierung der Wirkung bekommen und nicht wie
bei den Ubrigen Wirkungszielen eben die entsprechenden
Texte dazu. Fur uns ist es dann sehr schwierig, zu sehen,
was wirklich dahinter steht. Die Entscheidung féllt dann
sehr schwer. Ich mdchte aber sagen, sowohl die Aussa-
gen von Regierungsrat Schmid, die ich als Protokoller-
klarung verstehe, als auch die Aussagen jetzt vom
Kommissionsprasidenten, sofern ich dran glauben kann,
dass es dieses Papier wirklich gibt, bestatigen mir, dass
der Kanton ein moderner Arbeitgeber im Sinne der sozi-
alen Verantwortung sein mochte. Und das versteht sich
nicht von selbst. Es gibt moderne Arbeitgeber, die keine
soziale Verantwortung kennen. Das gibt es tatséchlich.
Wenn sich der Kanton und die Regierung aber als sozial
verantwortlicher Arbeitgebender versteht, kann ich mich
mit dieser Protokollerklarung einverstanden erklaren. Es
tut mir leid, wenn ich meinem Fraktionskollegen in den
Riicken falle. Ich wirde den Antrag zurtickziehen.

Grossratin Baselgia zieht ihren Antrag zuriick.

Angenommen

5. Bau-, Verkehrs- und Forstdepartement

5.1 Departementssekretariat Bau-, Verkehrs- und
Forstdepartement

PG 1 Departementsdienste

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen
5.2 Hochbauamt
PG 1 Immobilien

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

PG 2 Dienste (Services)

Antrag KSS, GPK und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Zeitgerechte Bereitstellung von nutzungskonformen
Avrbeitsplatzen, ausgestattet mit standardisiertem Mobili-
ar unter Berlicksichtigung von Gestaltung, Dauerhaftig-
keit und Wirtschaftlichkeit. Gewahrleistung einer be-
darfs- und kostenorientierten Hauswartung und Reini-
gung der kantonseigenen und gemieteten Immobilien.

Geisseler; Sprecher Kommission: Die Regierung, die
KSS und die KUVE (recte: GPK) schlagen lhnen einen
Einschub im zweiten Satz vor. ,Die Gewahrleistung
einer bedarfsorientierten Hauswartung und Reinigung
der kantonseigenen und -gemieteten Immobilien sollen
auch kostenorientiert sein.*

Angenommen

PG 3 Beratungen

Antrag KSS, GPK und Regierung

Wirkung wie folgt umformulieren:

Sicherstellung von zeitgerechten, fachlich fundierten
Beurteilungen und Stellungnahmen an die Leistungs-
empfanger. Gemeinden, 6ffentlichrechtlichen Kdrper-
schaften und gemeinniitzigen Tréagerschaften steht ein
hohes fachliches Know-how des Hochbauamtes zur
Verfiigung.

Geisseler; Sprecher Kommission: Die Regierung, die
KSS und auch mit uns die KUVE (recte: GPK) mdchte
die Wirkungsformulierung mit gemeinnitzigen Trager-
schaften erganzen. Somit lautet die Umformulierung des
zweiten Satzes wie folgt: ,,Gemeinden, &ffentlichen
Kdorperschaften und gemeinniitzigen Tragerschaften steht
ein hohes fachliches Know-how des Hochbauamtes zur
Verfugung.*

Thony: Zu Handen des Protokolls. In diesen beiden
Produktegruppen zwei und drei ist es nicht die KUVE
gewesen, es ehrt uns zwar, es war die GPK.

Menge: Ich mdochte nochmals zuriickkommen auf die
Produktegruppe zwei, Dienste, Services und dort auf
diese Einschiebung und kostenorientierte Hauswartung.
Da habe ich noch eine Frage, was damit eigentlich ge-
meint ist. Ist damit sicher nicht gemeint, dass die Regie-
rung oder der Kanton dann externe Putzinstitute anstellt,
die dann zu Dumpingpreisen diese Arbeiten ausfiihren
und dann auch die Angestellten entsprechend schlecht
bezahlen? Vielleicht kann ich da noch eine Erklarung der
Regierung haben.

Standesprasident Jeker: Durfen wir zuerst die Produkt-
gruppe drei noch bereinigen? Sind dazu noch Wortmel-
dungen? Das ist nicht der Fall.

Angenommen
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Standespréasdient Jeker. Grossrat Menge mdchte zuriick-
kommen auf PG zwei. Seine Ausfiihrungen sind bekannt.

Regierungsprasident Engler: Der Begriff der Kostenori-
entierung kam von der vorberatenden Kommission aufs
rote Protokollpapier. Die Regierung unterstiitzt diese
Ergénzung, aber nicht in der Meinung, die Lohne der
Putzfrauen, Putzménner zu senken oder aber, wie Sie es
jetzt hier andeuten, das zu Dumpingpreisen auswarts zu
vergeben. Es kann Situationen geben beim Rhythmus der
Reinigungen, bei denen man auch dem Gesichtspunkt
der Wirtschaftlichkeit vielleicht mehr Rechnung tragt.
Das ist eigentlich damit gemeint.

Standesprasident Jeker: Damit haben wir auch PG zwei
erledigt. Wir haben damit alle Produktgruppen beraten.
Machte jemand auf eine Produktgruppe zuriickkommen?
Das ist nicht der Fall.

Abstimmung

Der Grosse Rat beschliesst die Struktur der Produkt-
gruppen und die politisch beabsichtigten Wirkungen der
2. GRiforma-Etappe mit 87 zu 0 Stimmen.

Geisseler; Sprecher Kommission: Herr Standesprasident,
herzlichen Dank, dass Sie mir die Gelegenheit geben, im
Auftrag der Kommission fur Staatspolitik und Strategie,
recht herzlichst zu danken. Der Dank richtet sich an Herr
Regierungsrat Martin Schmid fir die guten Diskussio-
nen, an Frau Sandra Felix fiir die fundierte VVorbereitung
der Unterlagen und an unseren Protokollfiihrer Domenic
Gross, der es verstanden hat, sehr viel Gesagtes vernunf-
tig auf wenig Papier zu bringen.

Erlass eines Einfilhrungsgesetzes zum Bundesgesetz
Uber den Strassenverkehr (B14/2007-2008, S. 793)

Eintreten

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Thony; Kommissionsprasident: Es geht bei diesem Ge-
schaft um die Anschlussgesetzgebung des Strassenver-
kehrsgesetzes des Bundes. Obwohl die Strassenver-
kehrsgesetzgebung Sache des Bundes ist, bleibt die
kantonale Strassenhoheit gewahrt und der Kanton kann
Fahrverbote, Verkehrsbeschrankungen und Regelungen
vornehmen. Er kann solche Befugnisse auch den Ge-
meinden delegieren. Der Kanton hat das Recht, Fahrzeu-
ge zu besteuern und Gebuhren zu erheben. Dabei legt der
Grosse Rat die Steueransdtze und bestimmte Bemes-
sungskriterien fir verschiedene Fahrzeugkategorien fest.
Der Grosse Rat regelt auch Ausnahmen, Erlasse oder
Ermaéssigungen der Verkehrssteuer.

Im Friihjahr 2006 wurde der Auftrag Jager Uberwiesen,
der die Regierung beauftragt, neben den bestehenden
Kriterien als zuséatzliches Steuerungselement zur Festle-

gung der Verkehrssteuern, auch den CO,-Ausstoss, in
die kantonale Gesetzgebung aufzunehmen. Zudem sind
weitere Anreizmodelle zu prifen, die den vermehrten
Umstieg auf Motorfahrzeuge mit schadstoffarmen Treib-
stoffverbrauch fordern konnten. Formell missen laut
Kantonsverfassung Art. 31 alle wichtigen Bestimmungen
durch den Grossen Rat in Form eines Gesetzes erlassen
werden. Dies geschieht im vorliegenden Einflihrungsge-
setz zum Strassenverkehrsgesetz, womit die grossrétliche
Ausflihrungsverordnung zum  Strassenverkehrsgesetz
aufgehoben werden kann. Ebenfalls werden die Art. 57
und Art. 61 Abs. 1 lit. e des Strassengesetzes des Kan-
tons Graubiinden ins vorliegende Gesetz ibernommen
und die Verkehrssteuerverordnung angepasst. Mit der
vorliegenden Botschaft werden keine Mehrkosten verur-
sacht und es bestehen keine personellen Konsequenzen.
Allerdings wird mit Verkehrssteuerausfallen von ge-
schétzten 1,5 Millionen Franken aufgrund der vorgese-
henen Steuererméassigung fiir schadstoffarme Fahrzeuge
gerechnet.

Materiell mochte ich zwei Schwerpunkte hervorheben,
die auch den Hauptgehalt der Vernehmlassungen aus-
machten. Der erste, Art. 10 Verkehrssteuer Motorfahr-
zeuge. Hier geht es um den Wechsel von der Steuer-PS
zum Hubraum, als Bemessungskriterium. Dies stellt fir
den Steuerpflichtigen die transparente Losung dar. Der
Hubraum eines Motorfahrzeuges ist tberall ersichtlich
und bekannt, wahrend die Steuer-PS zu erfragen oder gar
zu errechnen sind. Die Anderung ist allerdings nur for-
meller Natur. Finanzielle Auswirkungen hat sie keine, da
sich die Hohe der Steuer-PS ohnehin nach der Grosse
des Hubraums richtet und die Umrechnung eins zu eins
erfolgt. Gemass Vorstoss Jager hatte hier eigentlich der
CO,-Ausstoss der Fahrzeuge einfliessen miissen. Dies ist
aber zum heutigen Zeitpunkt nicht méglich, da die CO,-
Daten fiir zehn-jahrige Fahrzeuge und é&lter sowie Lie-
ferwagen nicht zuverléssig vorhanden sind. Das betrifft
mehr als die Hélfte aller im Kanton Graubinden immat-
rikulierten Fahrzeuge. Ein wechselhaftes Bemessungs-
kriterium CO, wird spéter einmal bei vollstandiger Da-
tengrundlage nicht ausgeschlossen. Denn auf Bundes-
ebene haben das BAFU, BFE und ASTRA am 04. Juli
2007 einen Entwurf der Kriterien fiir energieeffiziente
und emissionsarme Fahrzeuge in die Testphase geschickt
um deren Tauglichkeit zu erproben. Die definitiven
Kriterien fir die neue Umweltetikette sollen Ende 2008
vorliegen. Ihre Einfiihrung ist auf das Jahr 2010 geplant.
Diese Umweltetikette wird dannzumal als Grundlage zur
Erhebung der Bundner Motorfahrzeugsteuern dienen.
Zweiter Schwerpunkt, Art. 13 Abs. 2 Steuererméssigung.
Hier fliesst der Auftrag Jager ein, der ein Anreizmodell
fir den Umstieg auf schadstoffarme Fahrzeuge fordert.
Die Regierung schlégt eine Steuererméssigung fur
schadstoffarme Fahrzeuge vor. Laut eines ETH-
Forschungsberichts aus dem Jahre 2007 zeigt eine Er-
massigung erst dann Wirkung, wenn sie grosser ist als 50
Prozent. Die vorgeschlagenen 60 respektive 80 Prozent
tragen dieser Erkenntnis Rechnung. Die fiir den Anfang
festgelegten Werte fir den CO,-Ausstoss von 160 re-
spektive 140 Gramm pro Kilometer wird mit der Be-
riicksichtigung der Bundner Verhaltnisse begriindet und
stellt einen Kompromiss zwischen diesen und der Oko-
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logie dar. Man kann lange Uber diese Grenzwerte disku-
tieren.

In der Botschaft auf den Seiten 805 und 806 legt die
Regierung sehr ausfiihrlich dar, wie sie dazu kommt.
Vom Bonus profitieren rund 6'000 Fahrzeughalter mit 60
Prozent und 1'600 Fahrzeughalter mit 80 Prozent Ermads-
sigung. Okologisch entscheidend wird sein, dass die
Regierung regelmassig die CO,-Werte prift und auf-
grund der technisch verbesserten Wagenparks anpasst.
Mit der vorgeschlagenen Steuerermédssigung werden pro
Jahr rund 1,5 Millionen Franken weniger Einnahmen
anfallen. In der Vernehmlassung wurde eine Kompensa-
tion aus den allgemeinen Haushaltsmitteln verlangt. Auf
eine Kompensation kann aus folgenden Griinden ver-
zichtet werden: Die finanzielle Situation und die Rah-
menbedingungen der Strassenrechnungen sind dusserst
glnstig. Das Budget 2008 rechnet mit einem Ertrags-
uberschuss. Es sind keine Schulden vorhanden und es ist
mit hdheren Bundesbeitragen zu rechnen. Ebenfalls kann
davon ausgegangen werden, dass der jahrlich steigende
Fahrzeugbestand die Mindereinnahmen sofort wieder
decken wird.

Zu etwas Drittem und Letztem zum Eintreten: Sie haben,
geschétzte Kolleginnen und Kollegen, vor der Session
ein Schreiben des Verbands Biindnerische Kreisprési-
dentinnen und Kreisprasidenten erhalten. Darin wird
festgehalten, dass im neuen Art. 17 Abs. 2 entscheidend
in den Kompetenzbereich der Kreise eingegriffen wird,
indem das Wort "leichte" Ubertretungen gestrichen
wurde. Neu sollen deshalb, falls es so bleiben wiirde, alle
Ubertretungen vom Strassenverkehrsamt zu beurteilen
sein, was grossere finanzielle Folgen der Kreise bedeu-
ten wurde. Die KUVE hat sich vorgéngig zur Session
nochmals zu einer ausserordentlichen Sitzung getroffen
und hat den Sachverhalt angeschaut. Ziel des Gesetzes-
entwurfs war eine sprachliche Vereinfachung des Arti-
kels ohne ihn allerdings inhaltlich zu veréndern. Man hat
entsprechend bei der Vernehmlassung auch die Kreise
nicht als Adressaten zur Vernehmlassung eingeladen und
es wurde auch im Vernehmlassungsverfahren von keiner
Seite darauf hingewiesen, was die Folgen dieser redakti-
onellen Anderungen sein kénnten. Erst durch diese In-
tervention der Bundner Kreisprasidenten wurde darauf
aufmerksam gemacht und darauf verwiesen, dass die
Praxis zwischen leichten und schweren Ubertretungen
tatsachlich vollzogen wird. Es ist aber Tatsache so, dass
mit diesem neuen Gesetzestext keine Anderungen ge-
wollt wurde und die KUVE wird lhnen in der Detailbera-
tung beantragen, gemdass Zusatzprotokoll, das lhnen
anfangs Session auf Ihren Tisch gelegt wurde, das Wort
"leichte” wieder einzufiigen, um damit den bisherigen
Zustand wieder herzustellen. Die KUVE empfiehlt Ih-
nen, liebe Ratskollegiennen und Ratskollegen, auf die
Vorlage einzutreten.

Parpan: Wie Sie bereits von Kommissionsprésident
Thony gehort haben, ist bei der Umsetzung dieses Geset-
zes durch die Steuerermdssigung fur emissionsarme
Fahrzeuge mit Mindereinnahmen in Groéssenordnung fur
1,5 Millionen Franken zu rechnen. Ich mdchte ein paar
Erlduterungen zu diesem Punkt machen. Es gibt Perso-
nen und Institutionen, die aussagen, dass die Minderein-

nahmen eventuell wesentlich noch grésser sein kénnten.
Diese Gelder fehlen dann direkt in der Strassenrechnung,
ja sogar doppelt, da die Strassenrechnung gespiesen wird
aus dem Reinertrag, aus dem Strassenverkehrsamt und
einen Betrag aus dem allgemeinen Staatshaushalt fiir
mindestens 45 Prozent des Reinertrages des Strassenver-
kehrsamtes entspricht.

In den Vernehmlassungen verweisen die CVP, die
Dachorganisationen der Biindner Wirtschaft, der Grau-
biindner Baumeisterverband und der TCS auf diesen
Punkt hin und fordern eine Kompensation dieser Gelder
durch eine entsprechende Revision des Strassengesetzes.
Die Regierung ist auf diese Forderung in der Vorlage
nicht eingegangen. Sie verweist auf die momentan gute
Verfassung der Bundner Staatskasse, auf die Strassen-
schuld, welche im Moment keine ist und auf den Bericht
des Strassenbaus, welchen wir in dieser Session noch zur
Kenntnis nehmen.

Dem Finanzplan 2009-2012 kann entnommen werden,
dass fur diese Jahre etwa gleich viel Geld vorgesehen ist,
wie im aktuellen Jahr. Das ist aktuell alles ausgerichtet
auf die momentane Schonwetterlage in Bezug auf den
finanziellen Zustand der Kantonsfinanzen. Was ge-
schieht aber bei Schlechtwetter? Das Szenarium wird
sein, dass diese Mittel dann sofort auf das gesetzliche
Minimum zuriickgefahren werden und somit die Investi-
tionen stark reduziert werden. Genau dann in wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten werden dann weniger Investitio-
nen getatigt, was aus meiner Sicht fraglich ist. Fragen an
Regierungsrat Schmid: Sollten die Ausfélle durch das
Bonussystem grosser sein als angenommen, hat das auf
das Strassenprogramm 2009-2012 Auswirkungen? Wenn
ja, welche? Und die zweite Frage: Kann man davon
ausgehen, dass die Regierung gewillt ist, auch in den
folgenden Jahren das Investitionsvolumen mindestens
auf dem jetzigen Niveau zu halten und die notwendigen
Mittel dazu vorzusehen?

Plozza: Zuerst mochte ich eine Aussage zu den Worten
des Kommissionsprésidenten machen. Er hat vorher
gesagt, die Strassenrechnung ist sehr gut finanziell do-
tiert. Ich glaube, das ist eine provisorische Sache, weil in
2007 sind viele Gelder beim Ausbau der Hauptstrasse
nicht benlitzt worden und darum ist momentan die Stras-
senrechnung relativ finanziell gut dotiert. Das ist im
Plus, aber es ist nicht gebaut worden und wir missen in
dieser Hinsicht diese Sachen nachholen. Herr Finanzmi-
nister hat gestern gesagt, bei der Behandlung des Berich-
tes Uber das Regierungsprogramm und den Finanzplan,
dass der Kanton Graubiinden in der Steuerharmonie
konkurrenzfahig sein sollte mit den anderen Kantonen.
Ich gehe davon aus, dass er auch die Verkehrssteuer
gemeint hat. Die Kantone sind kompetent fiir die Be-
stimmung der Hoéhe der Verkehrssteuer. Der Kanton
Graubiinden hat in den meisten PW-Kategorien die
hochste Verkehrssteuer aller schweizerischen Kantone.
Und ich gehe davon aus, dass die Regierung, auch ge-
mass den gestrigen Aussagen, eine allgemeine Verkehrs-
steuerreduktion prifen wird.

In Graubiinden sollen emissionsarme Motorfahrzeuge
kinftig steuerentlastet werden. Die Bindner Regierung
hat die entsprechende Botschaft zum Erlass eines Ein-
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flhrungsgesetzes zum Bundesgesetz tber den Strassen-
verkehr auf Grund eines vom Grossen Rat tiberwiesenen
Auftrags, Reduktion der schadlichen klimatischen Aus-
wirkungen des CO, zu Handen des Grossen Rates verab-
schiedet. Wir behandeln heute diese Botschaft. In Bezug
auf die Klimapolitik betrachte ich die Botschaft der
Regierung als nicht massgebend. Der Umweltschutz liegt
mir am Herzen, aber um etwas zu bewirken, muss eine
europaische Losung gefunden werden. Die Entwicklung
der Luftqualitét lasst sich an Hand der Messungen vom
Bund und Kantone fir die verschiedene Luftschadstoffe
beurteilen.

Ich bin hingegen mit dem Inhalt der Botschaft aus fiska-
lischen Grinden einverstanden. Ich stimme jeder Ver-
kehrssteuerreduktion zu. Im Kanton Graubiinden ist man
auf das Auto angewiesen und die Verkehrssteuern, wie
ich schon gesagt habe, sind sehr hoch. Ich toleriere mo-
mentan die heutige, hohe Verkehrssteuer im Vergleich
zu anderen Kantonen, aber ich postuliere auch aus Si-
cherheitsgriinden, dass vermehrte Geldbetrdge fir den
Bau und Unterhalt der Kantonsstrassen aus der allgemei-
nen Staatskassen zur Verfigung gestellt werden, wie
mein Kollege und Vorredner Grossrat Parpan gesagt hat.
Es ist auch schon erwahnt worden von Grossrat Parpan,
in der Botschaft schatzt die Regierung die Minderein-
nahmen auf 1,5 Millionen Franken. Ich schatze diese
Mindereinnahmen hauptséchlich in zwei Jahren als viel
hoéher ein. Dieses fehlende Geld in der Strassenrechnung
muss aus der allgemeinen Staatskasse kompensiert wer-
den. Ich postuliere auch, dass die Regierung den ganzen
Bundesbeitrag aus der LSVA, ungeféhr 40 Millionen
Franken, in die Strassenkassen fliessen I&sst.

Regierungsrat Schmid: Mit dieser Vorlage soll als zu-
sdtzliches Steuerungselement zur Festlegung der Ver-
kehrssteuern auch der Kohlendioxidausstoss in die Ge-
setzgebung aufgenommen werden. Ziel ist es, und so
haben Sie es mit Ihrem Auftrag auch gewollt, Konsu-
mentinnen und Konsumenten einen Anreiz zu bieten,
emissionsarme Fahrzeuge zu kaufen beziehungsweise
auf solche umzusteigen. Ein Anreiz ist unsere Systeméan-
derung im Bereich der Motorfahrzeugsteuern. Der zweite
Anreiz, der kommt aus Saudi-Arabien oder von der
OPEC, denn der steigende Benzin- und Olpreis wird
eben eine noch gréssere Wirkung und einen noch grosse-
ren Umsteigeeffekt haben. Das kénnte in der Tat, und ich
komm dann auch dazu, dazu fiihren, dass in den néchsten
Jahren vermehrt emissionsarme und verbrauchsarme
Fahrzeuge gekauft werden und insoweit sich auch die
Bevolkerung entsprechend der beabsichtigten Wirkung
des Grossen Rates verhalt.

Im Kernpunkt sieht das neue Gesetz vor, dass emissions-
arme Fahrzeuge eine Ermaéssigung der Verkehrssteuer
von 60 bis 80 Prozent erhalten. Und das gilt unabhéngig
vom Antriebssystem. Das konnen herkémmliche Fahr-
zeuge sein, es kdnnen aber auch alternative Fahrzeuge
sein mit alternativen Antriebssystemen. Entscheidend ist
einfach der Schadstoffausstoss. Was unter emissionsarm
zu verstehen ist, wird die Regierung in separaten Aus-
flhrungsbestimmungen auf Verordnungsstufe regeln.
Was heute ein sauberes Fahrzeug ist, ist morgen eine
Dreckschleuder und entsprechend dieser Konsequenz

muss die Regierung die Mdglichkeit haben, periodisch
diese Werte wieder dem Stand der Technik anzupassen.
Ich gebe auch zu, diese Mdglichkeit bietet uns eben auch
die Vorraussetzungen, so fern eben die Ausfélle ein
Ausmass annehmen wirden, was wir heute noch nicht
sehen, dass wir fruhestens in zwei Jahren eine Anpas-
sung vornehmen wiirden.

Nach heutigem Verstandnis sind Motorfahrzeuge emis-
sionsarm, die einen geringeren CO,-Ausstoss haben oder
die jeweils strengsten, gesetzlich noch nicht vorgeschrie-
benen Abgasnormen, erfiillen. Es wurde zu Recht darauf
hingewiesen, dass eine Ermassigung mehr als 50 Prozent
geméss wissenschaftlicher Untersuchungen ausmachen
muss, damit Uberhaupt eine Wirkung erzielt wird. In
Graubiinden ist es heute so, dass knapp 6'500 der in
Graubiinden  immatrikulierten  Personenwagen 160
Gramm CO, pro Kilometer oder weniger ausstossen. Bei
maximal 140 Gramm CO, pro Kilometer sind es in etwa
schatzungsweise jetzt 1'800 Fahrzeuge. Uber dies plant
die Regierung in den Ausfiihrungsbestimmungen vorzu-
schreiben, dass Dieselfahrzeuge einen Feinstaubausstoss
von 0,01 Gramm pro Kilometer nicht Uberschreiten
durfen, und dieser Wert ist derzeit nur mit einem ge-
schlossenen Partikelfilter zu erreichen und das gilt auch
flir schwere Motorfahrzeuge, sprich Lastwagen, wo eben
aus Umweltschutzgriinden die Einsparungen in Bezug
auf den Schadstoffausstoss gegeniiber einem alten Fahr-
zeug am grossten sind.

Die Umsetzung des Auftrags bedarf aus verfassungs-
rechtlichen Griinden einer Grundlage auf gesetzlicher
Stufe. Bei dieser Gelegenheit wird gleichzeitig die ge-
samte strassenverkehrsrechtliche Ausfiihrungsgesetzge-
bung, die bislang auf Verordnungsstufe geregelt war, auf
ein neues Fundament gestellt und den heutigen Bedirf-
nissen angepasst.

Und damit ich dann nicht mehr mich &ussern muss in der
Detailberatung mdchte ich auch noch mal darauf hinwei-
sen, um hier Missverstandnissen vorzugreifen, es war der
Regierung keines Falls eine Absicht, den Kreispréasiden-
ten in Bezug auf diese Vorlage Kompetenzen wegzu-
nehmen, denn die Regierung hat in ihrer Botschaft ja
ausdricklich geschrieben, ich zitiere: "Art. 15 bis 18
dieses Kapitels entsprechen weitgehend dem bisherigen
Recht und die Anpassungen beziehen sich nur auf andere
Details." Deshalb begriisse ich es auch, um hier Unklar-
heiten zu beseitigen, dass man das Wortchen "leicht"
wieder einfligen soll.

Ich komme noch zu den Fragen von Grossrat Plozza. Ob
eben jetzt der Kanton Graubiinden auch in Bezug auf die
Motorfahrzeugsteuern im interkantonalen Verhaltnis
eine Vorreiterrolle wahrnehmen soll in Bezug auf die
Tiefe der Motorfahrzeugsteuern. Wir tun das, wenn eben
unsere Autobesitzerinnen und Autobesitzer auf ein emis-
sionsarmes Fahrzeug wechseln. Denn mit der Rabattstufe
von 80 Prozent sind wir im interkantonalen Verhéltnis
wieder konkurrenzfahig. Es ist aber aus Sicht der Regie-
rung keines Falls geplant, eine allgemeine Motorfahr-
zeugsteuersenkung vorzunehmen fiir alle Fahrzeugkate-
gorien. Wenn man von der interkantonal &usserst lukra-
tiven Motorfahrzeugbesteuerung profitieren will im
Kanton, dann muss man eben ein entsprechend
verbrauchsarmes Fahrzeug anschaffen, ansonsten ist die
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Aussage von Grossrat Plozza richtig. Der Kanton Grau-
biinden hat die hdchsten Motorfahrzeugsteuern, er hat
aber auch pro Kopf die hdchsten Strassenlasten zu tra-
gen.

Und dabei ware ich auch schon beim Sitznachbarn im
Ubertragenen Sinne von Grossrat Plozza, ndmlich Gross-
rat Parpan. Wiirden wir die Steuern so senken, wie das
Grossrat Plozza wollte, dann wére die Strassenrechnung
deutlich leerer. Es ist aber darauf hinzuweisen, dass in
den letzten Jahren die Motorfahrzeugsteuereinnahmen
auf Grund des steigenden Motorfahrzeugbestandes um
zwoIf Millionen Franken zugenommen haben. Wir haben
1997 noch 55,8 Millionen Franken eingenommen. Im
Jahre 2007 aber schon 67,6 Millionen Franken. Es ist
richtig, dass mit dieser Revision jetzt im Bereich der
Motorfahrzeugsteuern mit Ausféllen zu rechnen ist. Die
Ausfalle kénnen auch noch deutlich héher sein. Wir
haben das in der Botschaft geschrieben. Wir kdnnen das
nicht beziffern. Falls jetzt vermehrt Autobesitzerinnen
und -besitzer solche verbrauchsarmen Fahrzeuge an-
schaffen, dann sind natirlich automatisch die Mehraus-
falle grosser. Aber letztlich haben wir ja auch eine An-
reizwirkung, die wir hier erreichen wollen. Wir gehen
zur Zeit davon aus, dass nach heutigen Erkenntnissen die
Steuerausfalle um rund 750'000 Franken grosser sind,
weil in den letzten paar Monaten die Verkaufszahlen von
verbrauchsarmen Fahrzeugen deutlich zugenommen
haben. Das war aber im letzten Jahr auch schon so, dass
in den ersten Monaten des laufenden Jahres die Zahlen
zugenommen haben. Aber das hangt vielleicht auch mit
der Ersatzbeschaffung der Fahrzeuge zusammen und
kann nicht aufs Jahr hochgerechnet werden. Ich méchte
einfach der Transparenz willen, dies hier darlegen. Wir
haben aber die Mdglichkeit, auch friihestens dann auf
den 1. Januar 2011 die Verordnung wieder entsprechend
anzupassen und dort Korrekturen vorzunehmen, falls
sich dies aus technischer Sicht auch aufdrangt.

Und wir gehen auch davon aus, dass der Fahrzeugbe-
stand in unserem Kanton weiterhin steigen wird, auch
wenn die Fahrzeugdichte doch ein ansehnliches Mass
erreicht hat. Und das fiihrt dazu, dass der wachsende
Fahrzeugbestand rund eine Million Franken Mehrein-
nahmen pro Jahr bringt. Wenn man dann entsprechend
die Mindereinnahmen wegzahlt, dann werden wir uns
einpendeln auf einem Niveau der Verkehrssteuerein-
nahmen des Jahres 2005 und das ist immer noch ein sehr
hohes Niveau, wenn wir von 65 Millionen Franken aus-
gehen.

Gleichzeitig haben wir mit den Finanzplaneckpunkten
festgelegt, dass eben auch im Bereich des Strassenbaus
der Kanton die Infrastruktur sicher erhalten und wenn
nicht auch noch ausbauen will. Wir méchten in Zukunft
die von uns beabsichtigten Investitionen auch tatigen und
bringen das auch zum Ausdruck, indem wir eben gleich-
zeitig auch im Strassenbauprogramm dies dem Grossen
Rat zur Kenntnis bringen. Insoweit kann ich lhre Frage
damit beantworten, dass diese Ausfalle keine Auswir-
kungen haben sollten nach heutigen Erkenntnissen auf
das Strassenbauprogramm und wir sehen ja die Entwick-
lung, zumindest fur die nichsten drei Jahre, sehr gut ab.
Gleichzeitig ist es auch so, dass wir das Investitionsvo-
lumen auf dem geplanten Niveau halten wollen, mit

Ausnahme natirlich von Bauverzdgerungen. Das haben
wir heute Morgen diskutiert, welche eben teilweise dann
wieder Projektverzégerungen mit sich bringen. In diesem
Sinne bitte ich Sie, auf die Vorlage einzutreten und ent-
sprechend der Kommission und Regierung zu folgen.

Jager: Vor rund zwei Jahren hat der Grosse Rat unserem
Auftrag, damals gegen den Antrag der Regierung, zuge-
stimmt und wenn ich als Erstunterzeichner jenes Auftra-
ges heute das Wort ergreife, dann méchte einfach meiner
Freude Ausdruck geben. Ich freue mich, dass die Regie-
rung diesen Ball so aufgenommen hat und zwar so auf-
genommen hat, dass er Wirkung zeigen wird. Ich freue
mich Uber das Tempo. Wenn Sie sich an das gelbe Biich-
lein der GPK erinnern, wie viele Motionen und Auftrage
noch aus dem letzten Jahrtausend immer noch ihrer
Erledigung warten, hier hat die Regierung wirklich
schnell und effizient gearbeitet. Ich bin Uberzeugt, dass
hier eine gute Vorlage gemacht worden ist. Ich mdchte
materiell mich nicht dussern. Der Kommissionsprasident,
der Herr Regierungsrat hat alles Wesentliche gesagt. Mir
ist es wichtig, hier meinen Dank zu sagen.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.

Detailberatung

I. Allgemeine Bestimmungen
Art. 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: Im Rahmen des kantona-
len Polizeigesetzes haben wir die gesetzliche Grundlage
fiir die Ubertragung polizeilicher Aufgaben an Dritte
geschaffen. Analog soll dies nun auch fur das Strassen-
verkehrsamt Eingang finden.

Angenommen

Art. 2

Antrag Kommission und Regierung

Wie folgt &ndern:

In Verkehrsstrafsachen kénnen die Kantonspolizei und
die von der kantonalen Behorde dazu erméchtigten Poli-
zeiorgane Zeugen einvernehmen.

Thony; Kommissionsprasident: Zeugeneinvernahme und
die Auskunftserteilung werden neu in zwei eigenstandi-
gen Artikeln geregelt. Kommission und Regierung bean-
tragen Ihnen den Wortteil Gemeinde zu streichen, und
damit zu definieren, dass in Strafsachen nebst der Kan-
tonspolizei auch die von der kantonalen Behérde dazu
ermachtigte Polizeiorgane Zeugen einvernehmen kon-
nen. Die Streichung beruht auf der Tatsache, dass Ge-
meindepolizeiorgane eine aussterbende Spezies darstel-
len und vermehrt die Kantonspolizei Aufgaben fir Ge-
meinden vornehmen. Die Anderung schliesst jedoch
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nicht aus, dass auch Gemeindepolizeiorgane mit Zeu-
geneinvernahme betraut werden kénnen.

Angenommen

Art. 3
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 4
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Thony; Kommissionsprésident: Es wurde hier der Beg-
riff rechtswidrig wieder eingefiigt. Damit wird neu auch
definiert, dass nicht nur ein durch ein abgestelltes Fahr-
zeug verursachte Verkehrsbehinderung zum Entfernen
desselben vorliegen muss. Es kdnnen auch Fahrzeuge
entfernt werden, die einfach nur rechtswidrig abgestellt
wurden.

Angenommen

Art. 5
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: Die bisherige Aufzéh-
lung war nicht vollstandig und Fahrten nicht aufgefihrter
Organisationen oder Dienste gaben Anlass zu Diskussio-
nen und Rechtsunsicherheit. Die Aufzéhlung wird neu
nicht mehr auf Gesetzesstufe festgehalten, sondern durch
die Regierung geregelt.

Angenommen

I1. Verkehrsregelung

Art. 6

Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 7
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: In diesem Artikel dele-
giert der Kanton den Gemeinden die Regelung des ortli-
chen Verkehrs auf Gemeindestrassen. Damit schopft er
die Moglichkeit aus, den Gemeinden Aufgaben zu dele-
gieren. Im Genehmigungsverfahren bleibt die Kompe-
tenzordnung Gemeinde/Kanton beibehalten. Allerdings
wird die Reihenfolge im Verfahren gedndert. Vor dem

Entscheidungsprozess in der Gemeinde muss eine Ge-
nehmigung des Kantons vorliegen. So wird eine mogli-
che Zusatzrunde in der Gemeinde verhindert.

Angenommen

Art. 8-9
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

I11. Verkehrssteuern und Gebtihren
Art. 10

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: Nur ganz kurz. Ich habe
zum Eintreten bereits meine Ausflihrung gemacht. Hier
ist nun der Wechsel zum Hubraum fir PWs angefihrt.

Angenommen

Art. 11
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Thony; Kommissionsprésident: Im Kanton Graubinden
wird jahrlich eine Gebiihr von 1.04 Franken fir Fahrra-
der, zusammen mit der Haftpflichtversicherung eingezo-
gen. Die zwei Franken im Gesetzesentwurf halten die
Maximalhohe fest, um Willkir nach oben zu unterbin-
den. Die 1.04 Franken rechtfertigen sich aus zweierlei
Optik. Erstens wird damit der administrative Aufwand
beglichen und zweitens steht dieser Betrag der Strassen-
rechnung zur Verfugung, was indirekt Velowegprojekten
zugute kommt. Es geht hier um einen bescheidenen
Betrag von rund 50'000 Franken pro Jahr.

Angenommen

Art. 12
Antrag Kommission und Regierung

Thony; Kommissionsprasident: Aus verfassungsrechtli-
chen Griinden ist dieser Artikel aus der regierungsrecht-
lichen Verordnung neu im Gesetz aufgenommen worden.

Plozza: Ich habe eine Frage zu Art. 12. Wie ist da die
Hohe dieser Steuerbefreiung, zum Beispiel Fahrzeuge
des Kantons? Weil wir haben es vorher vom Finanzmi-
nister gehort. Er sagt, die Strasse miisse von der Stras-
senrechnung finanziert werden, von der Fahrzeugsteuer.
Und dann fehlen uns hier die Einséatze, wenn wir diese
gratis zur Verfligung stellen missen. Also ich mache hier
keinen Antrag, mich interessiert nur der Betrag.
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Regierungsrat Schmid: Ich kann leider, Grossrat Plozza,
betragsméssig keine Auskunft geben, wie gross die Aus-
falle im Bezug auf Art. 12 sind, wo eben geregelt wird,
dass Fahrzeuge des Kantons keine Motorfahrzeugsteuern
bezahlen. Es geht einfach darum, dass es keinen Sinn
macht, von unsern Fahrzeugen eine Motorfahrzeugsteuer
zu erheben und dann der Strassenrechnung zukommen
lassen, weil wir dort aus dem allgemeinen Finanzhaus-
halt auch schon Mittel einschiessen. Aber ich gehe davon
aus, dass es eine Summe ist, die unter einer Million
Franken bleibt.

Angenommen

Art. 13
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Bucher-Brini: Im Art. 13 Abs. 3 regelt die Regierung die
Einzelheiten und die Erméssigungsansétze. In den Erlau-
terungen auf Seite 807 wird dazu festgehalten, dass bei
schweren Motorfahrzeugen sich die Emissionsarmut an
den jeweilig strengsten Euro-Abgasnormen orientieren
soll. Bis am 30. September 2009 wird dies die Euro-5
Norm sein. Geméss meinen Informationen sind viele
OV-Linienbusse, welche formell zu den Euro-2, -3 oder
-4 Fahrzeugen gehdren, mit geregelten Partikelfiltersys-
temen ausgeristet und unterschreiten bereits die Emissi-
onen der zukunftigen Euro-5 Norm. Da wir diese The-
matik in der KUVE nur gestreift haben und fir mich bei
vertieftem Studium der Botschaft doch noch eine Frage
aufgetaucht ist, moche ich diese hier auch stellen. Wer-
den diese Fahrzeuge mit geregelten Partikelfiltersyste-
men den Euro-5 Fahrzeugen gleichgestellt und ebenfalls
in den Genuss der Ermdssigung von 80 Prozent kom-
men? Und wird die Regierung bei der Umsetzung die-
sem Umstand Rechnung tragen?

Candinas: Ich habe bei Art. 13 Abs. 2 eine Frage zur
Energieetikette. Vor einem Monat habe ich ein Auto
gekauft und da ich ein mdglichst 6kologisches wollte,
habe ich ein Auto mit Energieetikette A gekauft. Nun
lese ich aber in der Botschaft, dass die Energieetiketten
fir das Rabattmodell unbefriedigend sind. Ich gehe
davon aus, dass die meisten Leute, wie ich, bei einem
Autokauf, sofern sie ein 0kologisches Auto wiinschen,
nach diesen Etiketten gehen. Darum folgende Fragen:
Kann der Kaufer eines Autos mit Energieetikette A
davon ausgehen, dass ihm eine Erméssigung gewéhrt
wird? Wie will die Regierung das Volk aufklaren, wel-
che Motorfahrzeuge unter Art. 13 Abs. 2 fallen und in
welchem Ausmass?

Kessler: Ich habe eine Verstdndigungsfrage zu Art. 13
lit. a nicht verkehrssteuerbefreiende Gemeindefahrzeuge.
Was ist der Grund, dass diese Fahrzeuge 50 Prozent
Erméssigung bekommen?

Regierungsrat Schmid: Zur ersten oder zur letzten Frage
von Herrn Grossrat Kessler. Es ist so, dass die Gemein-
den teilweise auch sehr grosse Leistungen erbringen in

Bezug auf ihre Strassen und auch im Zusammenhang mit
dem Strassennetz und es geht deshalb darum, dass die
Gemeinden hier nicht zu 100 Prozent belastet werden,
denn sie leisten selbst ja auch einen Beitrag an ihre eige-
nen Strassen und die Fahrzeuge, wenn sie auf diesen
Strassen verkehren, sollen die Gemeinden nicht zu 100
Prozent zur Kasse gebeten werden. Das ist schon bishe-
riges Recht und wir wollten daran festhalten. Als kanto-
naler Finanzminister wirde ich mich aber nicht dagegen
wehren, wenn sie den Antrag stellen wiirden, diesbeziig-
lich auch eine Gleichbehandlung mit privaten Motor-
fahrzeughaltern herzustellen. Ich wiirde dann schweigen
in diesem Punkt, Herr Grossrat Kessler.

Dann zu der Frage von Grossrat Candinas: Es ist in der
Tat so, dass die Energieetikette fiir Verwirrung sorgt bei
Kauferinnen und Kéaufern. Warum haben wir nicht ein-
fach die Energieetikette als Kriterium oder als Bemes-
sungsgrosse fur eine  Motorfahrzeugsteuerreduktion
genommen? Der Grund liegt eben darin, dass die Ener-
gieetikette auch am Fahrzeuggewicht und an der Fahr-
zeuggrosse anknipft und nicht am Schadstoffausstoss.
Fur die Regierung war wesentlich, dass letztlich nicht
das Gewicht, nicht die Grosse, nicht der Motor, nicht das
Antriebsystem, sondern einzig und allein der Schadstoff-
ausstoss massgebend ist im Bezug auf die Erméssigung.
Und gerade dieser Gesichtspunkt wird mit der bisherigen
Energieetikette nicht berlicksichtigt. Sie kdnnen einen
SUV haben, also ein grosseres Fahrzeug, welches die
Energieetikette A trégt, aber im Bezug auf den Schad-
stoffausstoss deutlich negativer sich auswirkt als ein
Kleinstwagen, der die Energieetikette C hat. Und das
zeigt, logischerweise auf, dass dieses Kriterium nicht
geeignet ist. Der Bundesrat hat dies auch gemerkt und er
beabsichtigt jetzt die Energieetikette in Zusammenarbeit
mit dem kantonalen Energiedirektoren umzuwandeln in
eine andere Effizienz und emissionsarme Etikette, einer
so genannten Cave-Beurteilung. Und das ist unseres
Erachtens der richtige Ansatz, wenn man eben auch
einen Teil der grauen Energie, welche die Fahrzeugpro-
duktion und -verschrottung dann mit sich bringt, auch
noch miteinbezieht. Also es ist noch komplexer im Be-
zug auf die Umwelt.

Die regierungsratliche Vorlage ermdglicht dann eben
auch, falls sich dort eine Weiterentwicklung angeraumt,
dass wir diese Vorlagen aufnehmen und unser System
laufend dem Zeitgeist anpassen kénnen und nicht jeweils
wieder direkt mit einer Vorlage in den Grossen Rat
kommen missen, aber wir beabsichtigen klar, uns am
neuesten Trend zu orientieren und waren naturlich froh,
wenn diesbeziglich eine andere Etikette zum Einsatz
ké&me, denn die Energieetikette ist wirklich die ungeeig-
netste Etikette. Man spiegelt den Leuten hier etwas vor,
was letztlich nicht Sache ist. In Bezug auf die Informati-
on ist es so, dass wir davon ausgehen, dass die Gara-
gisten bei weitern Autoverkdufen sicher in ihrem Interes-
se auch auf diese Mdglichkeit hinweisen werden, dass
jetzt der Kanton Graubunden ein sehr modernes, fort-
schrittliches und auch furr das 6kologische Gewissen gut
tuendes Motorfahrzeugsteuergesetz hat.

Frau Grossratin Bucher stellt die Frage, wie mit schwe-
ren Lastwagen oder Bussen umzugehen ist, welche eine
&ltere Motorentechnologie haben und dann nachgerustet
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werden. Die Regierung mdchte nur die saubersten Fahr-
zeuge bei den schweren Motorfahrzeugen entlasten,
nicht aber die weniger sauberen, wenn ich das so salopp
ausdriicken darf. Und in der Regel erflillen die Nachris-
tungen gerade diese Voraussetzungen nicht, weil mit den
nachgersteten Systemen erreicht man nicht die Abgas-
werte, welche die neueste Motorentechnologie mit den
Partikelfiltern oder weitern Abgasreinigungssystemen
vorsehen, wenn sie vom Hersteller eingebaut werden.
Also wir orientieren uns dort an den Schadstoffausstoss
und das Terrain muss dem Euro-5 entsprechen und wenn
das dort nicht erfillt wird, nicht nachgewiesen ist in der
gleichen Art, dann kénnen wir keine Ausnahme machen
gesetzlich, weil letztlich der Schadstoffausstoss ent-
scheidend ist und diesbeziglich muss ich Ihre Frage
abschlégig beantworten. Ich gehe davon aus, dass diese
Busse eben nicht die Erméassigung erreichen werden,
weil sie zu wenig von den Abgaswerten her sauber sind.

Angenommen

Art. 14
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

IV. Strafbestimmungen und Verfahren
Art. 15 - 16

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: Die Hohe der Bussen in
Art. 15 wurde seit den 70er Jahren nicht mehr angepasst.
Hier wird nur das Hochstmass festgelegt. Schliesslich
entscheidet der Richter Uber die effektive Hohe der Bus-
se. Ansonsten entsprechen die Art. 15 bis 18 weitgehend
bisherigem Recht. Bei Art. 17 kommen wir dann noch
zum Antrag Kommission und Regierung.

Angenommen

Art. 17 Abs. 1
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 17 Abs. 2

Antrag Kommission und Regierung

Wie folgt ergénzen:

Sie ahndet auch leichte Ubertretungen gemass den Arti-
keln ....

Thony; Kommissionsprasident: Ich habe im Eintreten
Qarauf hingewiesen auf den Umstand des Wortes ,,leichte
Ubertretung®. Die KUVE erwégt, dass hier ein Versehen

vorliegt und dass keine Anderung beabsichtigt wurde mit
der Streichung des Wortes ,,leichte”. Wir sind der An-
sicht, dass es nicht diese Sachvorlage ,,das Einflihrungs-
gesetz zum Strassenverkehrsgesetz“ sein kann, um Zu-
stdndigkeitsdiskussionen der staatlichen Ebenen zu fiih-
ren oder sogar auch nicht sein kann, eine Gebietsreform-
diskussion zu lancieren. Deshalb beantragt lhnen die
Kommission und Regierung, den bisherigen Zustand
wieder herzustellen und gemass Protokoll das Wort
»leichte” wieder aufzunehmen.

Angenommen

Art. 18
Antrag Kommission und Regierung
Geméss Botschaft

Angenommen

Art. 19
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Thony; Kommissionsprasident: Die Ausbildungskurse
sind neu entschadigungspflichtig. Um die Qualitat der
Ausbildung zu erhéhen, ist die Dauer auf mindestens
einen Tag vorgesehen und die Teilnehmenden miissen
eine Priifung ablegen.

Angenommen

V. Rechtspflege

Art. 20 und 21

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

V1. Schlussbestimmungen
Art.22-24

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Augustin: Kann ich noch auf Art. 2 kurz zuriickkommen
und eine Frage stellen?

Standesprasident Jeker: Ja.

Augustin: Wir haben entschieden, dass hier nur die, von
der kantonalen Behdrde dazu ermachtigten, Polizeiorga-
ne Zeugen einvernehmen kdnnen. Gehe ich richtig in der
Annahme, dass die Organe des GWK nicht zu diesen zu
ermachtigenden Organen gehdren?
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Regierungsrat Schmid: Sie kdnnten dazu gehoéren, aber
in Bezug auf die Gemeindepolizeiorgane geht es nur
darum, dass bisher die Kompetenz an die Stadt Chur
abgetreten wurde. Es sind keine weiteren Gemeinden
bisher befugt Zeugeneinvernahmen vorzunehmen.

Augustin: Darf ich nachfragen? Beabsichtigt dann die
Regierung dem GWK diese Kompetenz dereinst zu
erteilen?

Regierungsrat Schmid: Ich mdchte das nicht ausschlies-
sen. Es war aber nicht beabsichtigt, bei dieser Anderung
eine gesetzliche Grundlage dafiir zu schaffen. Falls sie
aber einmal als gesetzliche Grundlage nétig sein sollte
und uns diese Moglichkeit bietet und wir davon Uber-
zeugt sind, dass es notwendig waére, dass das GWK
solche Zeugeneinvernahmen macht, dann wirden wir
uns darauf stutzen.

Verordnung iiber die Aufhebung und Anderung
grossréatlicher Verordnungen im Zusammenhang mit
dem Erlass eines Einfihrungsgesetzes zum Bundesge-
setz Uber den Strassenverkehr

Art.1-3
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Thony; Kommissionsprésident: Entsprechend Art. 10
Abs. 2 im Gesetz werden hier nun die Anpassungen
vorgenommen. Die Steuerbelastung erfahrt dadurch aber
keine Anderung. Unter Ziffer 4 gilt es noch festzuhalten,
dass um Weiterentwicklungen in der Antriebstechnolo-
gie Rechnung zu tragen, wurde die Aufzéhlung erweitert
und als nicht abschliessend definiert.

Angenommen

Standespréasident Jeker: Wir haben damit diese Geset-
zesvorlage durchberaten. Ich frage Sie an, mdchte je-
mand auf einen Artikel zuriickkommen? Das ist nicht der
Fall. Dann bitte ich um Verlesung der Antrage auf Seite
811 ab Antrag zwei.

Schlussabstimmung

2. Der Grosse Rat stimmt dem Einflihrungsgesetz zum
Strassenverkehrsgesetz (EGzSVG) mit 89 zu 0
Stimmen bei 0 Enthaltungen zu.

3. Der Grosse Rat stimmt der Verordnung Uber die
Aufhebung und Anderung grossratlicher Verordnun-
gen im Zusammenhang mit dem Erlass eines Einfiih-
rungsgesetzes zum Bundesgesetz (iber den Strassen-
verkehr mit 92 zu 0 Stimmen zu.

4. Der Grosse Rat nimmt mit 92 zu 0 Stimmen von der
Erledigung des Auftrages Jager betreffend Anreiz-
modell bei den Verkehrssteuern fiir Motorfahrzeuge
mit schadstoffarmem Treibstoffverbrauch Kenntnis.

Thony; Kommissionsprasident: Es bleibt mir noch zu
danken und zwar meiner Kollegin und meinen Kollegen

der KUVE fir ihr Engagement in der Kommission und
Domenic Gross fur die administrative Unterstiitzung. Ich
danke Regierungsrat Martin Schmid, Departementsekre-
tdr Mathias Féssler sowie Gianfranco Donati, Amtsvor-
steher vom Strassenverkehrsamt fiir die Vorbereitung der
Vorlage. Und ich danke lhnen, liebe Kolleginnen und
Kollegen, fir die wohlwollende Beratung zu diesem
Gesetz. Ich winsche allen Verkehrsteilnehmern auf
Bindens Strassen, dass sie ihr Mobilitatsbedurfnis ver-
antwortungsvoll wahrnehmen.

Auftrag Gartmann-Albin betreffend Intervention
gegen EU-Schlachttiertransporte auf Schweizer
Strassen (Wortlaut Februarprotokoll 2008, S. 509)

Antwort der Regierung

Der Transit-Transport von Schlachttieren der Rinder-,
Schaf-, Ziegen- und Schweinegattung auf der Strasse ist
nach geltendem Recht verboten (vgl. Art. 57f der Tier-
schutzverordnung, TSchV; SR 455.1). Erlaubt ist ledig-
lich der Transit von Tieren durch die Schweiz per Bahn-
oder Luftverkehr, was allerdings mangels der dazu er-
forderlichen Infrastrukturen schon seit Jahren nicht mehr
praktiziert wird. Im Anhdrungsentwurf flir eine revidier-
te Tierschutzverordnung wurde das Transit-Verbot nicht
mehr explizit erwéhnt. Laut Vernehmlassungsbericht
wurde aber ein solches erneut klar gefordert. In der neu-
en, voraussichtlich am 1. September 2008 in Kraft tre-
tenden Tierschutzverordnung (nTSchV) ist das Verbot
wiederum verankert (vgl. Art. 175 nTSchV).

Aus Griinden der Tiergesundheit bzw. der Tierseuchen-
polizei wird es trotzdem nicht mehr méglich sein, das
Verbot langerfristig aufrechtzuerhalten, da die Aquiva-
lenz mit der EU in diesem Bereich grundsétzlich bereits
hergestellt ist. Allerdings ist die Gleichwertigkeit diesbe-
ziiglich nur fur die wichtigsten ansteckenden Krankhei-
ten gegeben. So bestehen betrdchtliche Unterschiede im
Gesundheitsstatus zwischen der EU und der Schweiz bei
Krankheiten, die nicht Teil des Abkommens sind, so z.B.
bei der IBR bei Rindern, der CAE bei Ziegen oder bei
verschiedenen Schweine- und Gefligelkrankheiten.
Damit ist grundsatzlich eine Einschleppung dieser
Krankheiten im Zusammenhang mit Transit-Transporten
nicht ganz auszuschliessen, aber eher unwahrscheinlich.
Daneben besteht im Bereich des Tierschutzes grundsétz-
lich Aquivalenz, weshalb sich auch diesbeziiglich das
Verbot aus langfristiger Sicht als problematisch erweist.
Indessen besteht die Aquivalenz de facto eher nur for-
mell, da in der EU im Vollzug des Tierschutzes noch
enormer Handlungsbedarf existiert. Trotz laufender
Verbesserungen seitens der EU gibt es nur wenig rele-
vante Fortschritte zur Annaherung der unterschiedlichen
Niveaus. Von tatsachlicher Aquivalenz kann demnach
bis auf weiteres noch nicht gesprochen werden.

Zurzeit laufen auf Bundesebene Gespréache mit der EU,
in welchen sich die Schweiz nach wie vor gegen den
Transit von Schlachttieren einsetzt. Sie halt hauptséch-
lich aufgrund der Diskrepanz im Vollzug des Tierschut-
zes am Verbot fest.
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Es kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, dass die
EU im Rahmen zukinftiger Verhandlungen den Druck
flir ihre Forderungen, zur Erleichterung des Handels mit
Tieren und tierischen Lebensmitteln das Transitverbot
aufzuheben und die grenztier-arztlichen Kontrollen
abzubauen, erhéhen konnte.

Somit ist festzustellen, dass zwar ein gewisser Hand-
lungsbedarf besteht. Dies be-weist auch die Tatsache,
dass verschiedene Kantone wie Luzern, St. Gallen oder
Zirich &hnliche Diskussionen fuhren. Der Handlungs-
spielraum der Regierung fiir die Erwirkung eines Tran-
sit-Verbotes von lebenden Schlachttieren durch die
Schweiz ist allerdings verschwindend klein, zumal die
diesbezlglichen Gesprache mit der EU Bundessache
sind, sich der Bund weiterhin Klar fur ein Verbot einsetzt
und nicht zuletzt die neue Tierschutzverordnung das
Verbot statuiert.

Die Regierung ist bereit, sich im Rahmen ihrer geringen
Maglichkeiten bei den zustandigen Bundesstellen dafir
zu verwenden, dass das Transitverbot fiir Tiertransporte
durch die Schweiz erst dann aufgehoben wird, wenn
tatsichliche Aquivalenz in tierseuchenpolizeilicher und
vor allem auch in tierschitzerischer Hinsicht — insbe-
sondere im Vollzug — zwischen der Schweiz und der EU
hergestellt ist. Fur ein gene-relles Verbot zur Durchfuhr
von lebenden Schlachttieren durch die Schweiz, wie dies
die Auftraggeber fordern, kann sich die Regierung auf-
grund der dargelegten Umstédnde dagegen nicht einset-
zen. Sie beantragt deshalb dem Grossen Rat, den Auf-
trag abzulehnen.

Gartmann-Albin: Fir die Antwort auf meinen Auftrag
danke ich Ihnen bestens. Auf der einen Seite hat es mich
gefreut, dass die Regierung immerhin gewillt ist sich im
Rahmen ihrer geringen Mdglichkeiten bei den zusténdi-
gen Bundesstellen dafir zu verwenden, dass das Transit-
verbot fiir Tiertransporte durch die Schweiz erst dann
aufgehoben wird, wenn tatsichlich Aquivalenz in tier-
seuchenpolizeilicher und vor allem auch in tierschiitzeri-
scher Hinsicht, insbesondere im Vollzug zwischen der
Schweiz und der EU hergestellt ist. Auf der anderen
Seite mdchte ich doch gerne am gesamten Auftrag fest-
halten.

Es ist eine von der Gesellschaft akzeptierte Tatsache,
dass in unserer Zivilisation Tiere geziichtet, benutzt und
geschlachtet werden. Tiertransporte sind hierfir unver-
zichtbar. Auch Schlachttiere sind sensible Lebewesen,
deren Verhalten trotz Tausenden von Jahren der Domes-
tikation noch immer an die freie Wildbahn angepasst ist.
Zwar sind Transporte fur die allgemeinen Nutztiere
seltener und daher ungewohnte Ereignisse. Ein kurzzei-
tiger Transport mit ruhigem Ein- und Ausladen ohne
Zeitdruck von Formen, Fahrzeugen und Einrichtungen
und einer schonenden Fahrweise liegen im Namen der
natirlichen  Anpassungsfahigkeit unserer Nutztiere.
Unter solchen Verhdltnissen sind Transporte ohne weite-
res zumutbar. Tierschutzrelevant werden diese erst dann,
wenn der Mensch versagt, die Infrastruktur ungeeignet
ist oder der Transport eine gewisse Dauer (berschreitet.
Der Schweizer Gesetzgeber hat daraus Ende 2005 die
Konsequenzen gezogen. Im neuen Tierschutzgesetz hat
das Parlament schonende Transporte mit einer maxima-

len Dauer von sechs Stunden festgelegt. Ebenso eine
obligatorische Aus- und Weiterbildung der Transporteu-
re. Im Alltagsgebrauch wird der Begriff Tiertransport
meist mit der letzten Fahrt der Nutztiere verbunden.
Auch deshalb sind Tiertransporte ein hoch emotionales
Thema.

Tiertransporte sind und werden wegen des Drucks der
EU auf die Schweiz ihre Grenzen flr den Transit fir
Schlachttiere zu 6ffnen ein Reizthema bleiben. Bei kei-
nem anderen Thema sieht die Bevélkerung einen héhe-
ren, tierschiitzerischen Handlungsbedarf. Selbst die vom
Parlament vor Jahresfrist festgelegte und weltweit ein-
zigartige Reduktion der Fahrzeit auf maximal sechs
Stunden wird von lediglich einem Drittel als unproble-
matisch fir die Tiere beurteilt, wie eine Umfrage des
schweizerischen Tierschutzes bei 1000 Personen im
August 2006 zeigte. Tiertransporte werden als sehr be-
lastend fur die Tiere angesehen. Die grosse Bedeutung
schonender Tiertransporte ist auch unter Fachleuten
unbestritten. Eine Recherche des schweizerischen Tier-
schutzes bei kantonalen Veterinarbehdrden im vergange-
nen Herbst belegt dies deutlich. Alle 18 antwortenden
Kantonstierdrzte gaben an, dass schonende Transporte
wichtig bis sehr wichtig seien fur das Tierwohl, die
Tiergesundheit und die Fleischqualitat.

Bislang untersagt die Tierschutzverordnung den Stras-
sentransit von Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen
durch die Schweiz. Im Rahmen des neuen Landwirt-
schaftsabkommens zwischen der Schweiz und der EU
setzt die EU den Bundesrat unter Druck, das Transitver-
bot ersatzlos zu streichen. Mit der Offnung der Grenzen
flr internationale Tiertransporte kénnte die Schweiz zur
Drehscheibe fir die skandaldsen, oft 40 bis 60 Stunden
dauernden Ferntransporte von lebenden Schlachttieren
durch die EU werden. Zudem existiert nicht einmal eine
Transportbeschrankung, sondern lediglich die Vorschrift
nach 24 Stunden Fahrt eine Versorgungspause einzule-
gen. Wie brutal es bei EU-Transporten zugeht, zeigt ein
Blick auf die Mortalitatsraten. Bei Schweinetransporten
rechnet man 0,5 bis ein Prozent Verlust, was hochge-
rechnet jahrlich zwei Millionen Todesfélle ergibt. Noch
gravierender ist die Situation beim Gefliigel. Hier veren-
den auf den européischen Strassen jéhrlich zehn Millio-
nen, ich wiederhole, zehn Millionen Tiere.

Mit der Offnung der Grenzen fiir den Tiertransport wiir-
de sich die Schweiz mitschuldig machen an den grausa-
men Tierqudlereien auf Europas Strassen. Die Fahrzeiten
wirden fir die teilweise in mehrstockigen Camions
zusammengepferchten Tiere bei einem Transit durch die
Schweiz kaum kirzer. Fir die européischen Tiertrans-
portfirmen wére die Schweizer Route wegen des gut
ausgebauten Strassennetzes und der vergleichsweise
geringen Durchfahrtskosten trotzdem attraktiv. Dies
bedeutet fiir die Schweiz zusétzlichen Schwerverkehr auf
der ohnehin Uberlasteten Nord-Sud-Achse. Mehr auslan-
dische 40-Tonner und damit noch mehr Emissionen und
Staus, vor allem an den Landesgrenzen. Am schwerwie-
gendsten durfte aber die Gefahr des Einschleppens von
Tierseuchen sein, von denen die Schweiz bisher ver-
schont blieb oder welche sie erfolgreich ausgerottet hat.
Zudem wirden ausléndische und einheimische Tier-
transporteure ungleich behandelt. Sind doch in der
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Schweiz die Tiertransporte auf sechs Stunden be-
schrénkt, wahrend sie in der EU ohne weiteres bis zehn
Mal l&anger dauern.

Ich mdchte die Regierung nochmals ersuchen sich beim
Bund fir ein generelles Verbot zur Durchfuhr von le-
benden Schlachttieren durch die Schweiz einzusetzen
und bei den zustandigen Bundesstellen entsprechend zu
intervenieren. In den Kantonen Zirich, Bern und beider
Basel wurde eine Standesinitiative mit gleichem Ziel
lanciert. Ich kann nicht nachvollziehen, warum die
Bundner Regierung es ablehnt, sich fir ein Verbot gegen
die Durchfahrt von lebenden Schlachttieren durch die
Schweiz beim Bund einzusetzen. Denn so lange Men-
schen denken, dass Tiere nicht fihlen, missen Tiere
fiihlen, dass Menschen nicht denken. Geschatzte Kolle-
ginnen und Kollegen, ich bitte Sie meinen Auftrag zu
Uiberweisen.

Stiffler: Die EU-Schlachttiertransporte sind eine gren-
zenlose Tierqualerei, die durch die Schweiz nie und
nimmer bewilligt werden sollten, auch nicht durch die
EU. Ich muss Sie ja nicht daran erinnern, meine lieben
Kolleginnen und Kollegen, dass wir immer noch nicht
Mitglied der EU sind. Und da wird ein gewisser Druck
aufgebaut, den ich einfach nicht verstehe oder auch
ablehne. Die Kantone sollten in so einer sensiblen Sache
viel mehr Druck auf den Bundesrat austben konnen,
damit das nicht geschieht. Ich wiirde, als kleines Bei-
spiel, der EU vorschlagen, in den Ostlandern neue
Schlachthduser mit EU-Norm zu bauen und nachher das
Fleisch mit Kihlwagen auf Strasse und Bahn zu trans-
portieren. Neue Schlachthduser — mehr Arbeitsplétze,
das ist ein Schlagwort. Das Ganze ware gut fir alle die
vielen im Osten lebenden Leute, die keine Arbeit haben
und Arbeit suchen.

Ich sage Ihnen aus der Sicht eines Metzgers noch etwas
Uber die grausamen Transporte. Wenn die Tiere nach 24
Stunden oder mehr dann endlich den letzten Ort ihres
Lebens erreicht haben und geschlachtet werden, ist das
ein Qualitatseinbruch, der nicht zu beschreiben ist. Das
Fleisch leidet so stark darunter, dass diese Qualitit, man
sagt es heute im Fachjargon, zweite Qualitét ist. Das
sollte den Leuten, die diese Transporte arrangieren auch
zu denken geben, weil wir alle haben lieber erste Quali-
tdt. Das nur ganz nebenbei. Also ich bitte Sie, meine
Damen und Herren, unterstiitzen Sie uns und Uberweisen
Sie diesen Auftrag.

Pfaffli: Ich hatte vor einigen Jahren das zweifelhafte
Vergnugen dem Umlad von Pferden, die aus Mittelita-
lien nach Deutschland in einen Schlachthof transportiert
wurden in Frankreich mitzuerleben. Die Szenen, die ich
dort gesehen habe, waren unbeschreiblich und ich
schliesse mich den Ausfihrungen von Kollegin Gart-
mann an und bitte Sie, diesen Auftrag zu liberweisen.

Valér: Der Auftrag von Grossrédtin Tina Gartmann be-
trifft eigentlich zwei Bereiche. Einerseits die Frage des
Tierschutzes, die auch die Initiantin mit ihrem Auftrag
anspricht. Andererseits der Bereich des Grenzschutzes
beziehungsweise der Verkleinerung der Gefahr der Ein-
schleppung von Krankheiten oder die Verhinderung der
Einschleppung von Seuchen. In diesem Bereich des

Grenzschutzes ist es fur mich auch klar, dass ein Tran-
sitverbot von Schlachttieren durch die Schweiz fir uns
von Vorteil ist. Hingegen bin ich mir nicht so sicher, ob
dem Tier wohl gedient ist, wenn bei einem Transitverbot
durch die Schweiz, die lebenden Tiere einfach um die
Schweiz herum transportiert werden.

Die Praxis, die in der EU vorherrscht, dass lebende Tiere
tausende Kilometer transportiert werden, um dann in
einem Schlachthof geschlachtet zu werden, 16st auch bei
mir keine Glicksgefihle aus. Das beste Mittel aber und
da bin ich mir sicher, das beste Mittel aber das Tierwohl
zu schiitzen haben wir alle als Konsumenten, dann ndm-
lich, wenn wir die Produkte kaufen, wo wir wissen, wo
sie produziert und verarbeitet werden: Die Tiere, die auf
unseren Bauernbetrieben gehalten werden und in den
regionalen Schlachtbetrieben geschlachtet werden. Wenn
es Sie also nach einem saftigen Steak geliistet, so kaufen
Sie es direkt beim Bauer oder beim regionalen Metzger
z.B. der Metzgerei Stiffler. Dann haben Sie Gewaéhr,
dass die Tiere auf kurzen Transportwegen zur Schlach-
tung gelangen. Ich bitte Sie, diesen Auftrag gemass
Regierung abzulehnen.

Regierungsrat Trachsel: Grossratin Gartmann hat eigent-
lich am Anfang gesagt, dass sachlich zwischen ihr und
uns gar keine Differenz besteht. Wir unterstiitzen eigent-
lich alles, was sie gesagt hat. Wir sind auch entsprechend
beim Bund tétig geworden und auch der Bund ist unserer
Meinung. Hier besteht Uberhaupt keine Differenz. Wir
wollen diese Transporte durch die Schweiz nicht. Aqui-
valenz in Europa, in der EU mit uns besteht nicht. Aus
diesem Grunde sind wir auch der Meinung, und der
Bund ist auch dieser Meinung, dass wir diesem Druck
der EU nicht nachgeben missen. Das ist die Situation
heute. Darum haben wir Ihnen auch diese Antwort gege-
ben.

Wir haben mit dem Bund Einigkeit. Wir kdnnen keine
Differenzen feststellen. Ich wisste nicht, was ich dem
Bund neu sagen soll als das, was er macht, ist richtig.
Und hier ist die Krux des Auftrages. Wenn es eine An-
frage gewesen wadre, dann waren wir, glaube ich, ein
Herz und eine Seele hier aus dem Raum rausgegangen.
Und jetzt kommt das Problem. Sie erteilen mir einen
Auftrag etwas zu tun, das wir schon getan haben. Und
wenn plétzlich in irgendwelchen Verhandlungen der
Bund und die EU zu einer anderen Meinung kommen,
dann werden wir das sehr wahrscheinlich aus den Me-
dien und nicht vorher vernehmen. Das ist natirlich so,
also kann ich gar nicht tatig werden. Und dann sind wir
dort, wo Grossrat Jager gesagt hat, beim gelben Biichlein
der GPK. Sie werden dann diesen Auftrag noch 20 Jahre
lesen, weil ich keinen Grund habe diesen abzuschreiben.
Und das ist mein Problem. Was soll ich dann tun, um
diesen Auftrag wieder loszuwerden? Weil ich gar nichts
machen kann.

Darum sind wir auch in der Regierung zum Schluss
gekommen, wir kdnnen lhnen nichts anderes beantragen,
trotzdem wir gleicher Meinung sind, diesen Auftrag
nicht zu Uberweisen, weil Sie wollen zwar ein Zeichen
setzen. Das Zeichen wirden wir mit Ihnen auch setzen.
Aber sagen Sie mir dann, was ich tun soll, damit ich
diesen Auftrag wieder loswerde. Ich glaube, es kann
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einfach nicht sein, dass wir dann Auftrage mitfuhren
Uber Jahrzehnte, wo die GPK mir zu Recht sagt, ja du
hast ja gar nichts getan, du kannst ihn gar nicht abschrei-
ben. Darum bitte ich Sie, dem Antrag der Regierung zu
folgen und diesen Auftrag nicht zu Uberweisen. Ich
glaube, das Zeichen haben Sie gesetzt. Wir sind diesbe-
ziglich gleicher Meinung, aber mit einem Auftrag weiss
ich wirklich nicht, was ich tun soll.

Koch: Herr Regierungsrat, es ist doch ein Unterschied,
ob Sie in der Sache tatig werden oder ob Sie mit einer
grossen Unterstiitzung dieses Rates bei ndchsten Bestre-
bungen sagen kdénnen, der Grosse ist mehrheitlich mei-
ner Meinung und deshalb bitte ich Sie, den Antrag von
Frau Gartmann anzunehmen.

Regierungsrat Trachsel: Ja, Grossrat Koch, ich verstehe,
was Sie meinen. Aber dieser Rat auch schon Verab-
schiedungen gemacht nach Bern und wir wissen, dass es
natiirlich keine Anderung bewirkt. Also, es ist ja nicht
so, dass wir eine Differenz beim Bund haben. Der Bund
ist gleicher Meinung. Es wurde vor wenigen Tagen in
den Medien gesagt, der Bund wird sich gegeniber der
EU gegen diese Transporte zur Wehr setzen, weil Aqui-
valenz mit der EU nicht gegeben ist. Wann die EU A-
quivalenz hergestellt hat, kann ich Ihnen nicht sagen.
Vielleicht in zehn Jahren, vielleicht in 20 Jahren, viel-
leicht auch friher und dann wird der Bund aufgrund der
bilateralen Vertrage, die haben nicht wir beschlossen,
zustimmen miissen. Aber ich habe dann keine Maglich-
keit, dass der Bund mich vorher noch anfragt, ob ich
noch einen Brief schreiben will. Das ist vielleicht ein
bisschen salopp gesagt, ich weiss, aber das Zeichen
haben Sie gesetzt. Ich kann den Auftrag nicht erfillen,
das ist mein Problem. Darum bitte ich, ihn abzulehnen,
sonst werden Sie den noch einige Jahre im gelben Blich-
lein lesen konnen und Sie werden dann zur Kenntnis
nehmen missen, dass wir eigentlich nichts machen kon-
nen.

Gartmann-Albin: Also, meine Damen und Herren, ich
kann die Aussagen von Herrn Regierungsrat Trachsel
nicht ganz nachvollziehen. Im Antwortschreiben der
Regierung steht Kklar, ich zitiere: Fir ein generelles Ver-
bot zur Durchfahrt von lebenden Schlachttieren durch
die Schweiz, wie dies die Auftraggeber fordern, kann
sich die Regierung aufgrund der dargelegten Umstéande
dagegen nicht einsetzen. Wenn wir uns so einig sind in
der Sache, ist es mir nicht klar, warum die Regierung
nicht ein Schreiben an die betreffenden Bundesstellen
versenden kann. Das wird ja im Auftrag gefordert. Und
damit ist fur mich der Auftrag erledigt. Also, ich sehe
absolut das Problem nicht.

Regierungsrat Trachsel: Es ist Klar, Sie kdnnen Zeichen
setzen. Wir missen aber auch die rechtliche Situation
berticksichtigen. Und der Bund hat sich klar ausgespro-
chen. Es ist nicht so, dass die Regierung einfach sich
Uber alles hinwegsetzen kann. Wir miissen ja zur Kennt-
nis nehmen, was der Bund macht. Ich verstehe die Tier-
schutzvereine, dass sie ein Zeichen setzen wollen. Aber
ich glaube, die Stufe Regierung, die muss aufpassen,
dass sie sich auch an rechtliche Bestimmungen, an Ver-
trdge mit der EU halt und auch dort die Kompetenz I&sst,
wo sie ist. Das ist an und fur sich unser Problem. Und
man muss einfach, ich glaube, irgendwo muss man auf-
passen, flr was man Auftrage erteilt. Das ist das wich-
tigste Instrument des Grossen Rates. Sie kdnnen auch
Resolutionen fassen, das ist ein bisschen weniger klar.
Sie haben verschiedenste Instrumente. Aber Auftrége,
um einen Brief zu schreiben, hier muss man auch ein
bisschen abwégen, ob dass dann jedes Mal ein Auftrag
braucht, weil sonst werden Sie dann viele Auftrdge an
uns Uberweisen missen. Wir schreiben relativ viele
Briefe an den Bund.

Caviezel (Pitasch): Nur eine Bemerkung am Rande: Die
gleiche Situation hatten wir mit diesem Auftrag, den Bar
zu toten. Und die Fraktion wollte den Auftrag Uberwei-
sen, den Bar sofort zu erlegen. Und das haben wir nicht
gemacht und innert einer kurzen Zeit hat die Situation
sich geéndert und man konnte den Bar erlegen. Und hier
haben wir genau das Gleiche, ein Auftrag zu Uberweisen,
der auf Bundesebene eigentlich geregelt werden misste.
Wenn man etwas bewirken will, musste man Uber eine
Standesinitiative dieses Thema aufnehmen und nach
Bern schicken.

Abstimmung
Der Grosse Rat lehnt die Uberweisug des Auftrags mit
38 zu 37 Stimmen ab.

Schluss der Sitzung: 18.10 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:
- Anfrage Locher Benguerel betreffend Kultur-
projekt ,,Niki & Friends*
- Anfrage Michel (Chur) betreffend Volksschul-
abschluss fur Erwachsene

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross
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Donnerstag, 12. Juni 2008
Vormittag

Vorsitz:
Protokollfuhrer: Adriano Jenal

Présenz: anwesend 113 Mitglieder

Standesvizeprésident Corsin Farrér

entschuldigt: Brantschen, Candinas, Christoffel-Casty, Janett, Keller, Luzio, Pedrini

(Roveredo)

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr

Teilrevision des Gesetzes Uiber die Familienzulagen

Eintreten

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Augustin; Kommissionsprasident: Bereits im Jahre 1945
wurde auf Bundesebene die verfassungsmassige Grund-
lage fir die Gewéhrung von Familienzulagen geschaffen.
Wiéhrend der landwirtschaftliche Bereich frih in einem
Bundesgesetz naher geregelt wurde, Uberliess man die
Regelung fur die tbrige Bevolkerung den Kantonen. Erst
an der Volksabstimmung vom 26. November 2006 nahm
das Schweizer Stimmvolk ein eidgendssisches Familien-
zulagengesetz an, welches auf 1. Januar 2009 in Kraft
gesetzt wird. Bei dieser neuen bundesgesetzlichen
Grundlage handelt es sich um ein Rahmengesetz mit
bestimmten, allerdings minimalen Vorgaben an die
Kantone. Diese sind ihrerseits verpflichtet, ihre Famili-
enzulagenordnungen bis spatestens 1. Januar 2009 den
neuen Bundesbestimmungen anzupassen. Mit der nun
vorliegenden Revisionsvorlage kommt der Kanton Grau-
biinden dieser Verpflichtung nach.

Schwerpunkte bilden der teilweise Einbezug der nicht
Erwerbstatigen, der Einbezug aller Arbeitnehmenden
ohne beitragspflichtige Arbeitgeberschaft und der Ver-
zicht auf Familienzulagen fiir selbstandig Erwerbende.
Bei der Ausdehnung des Anspruchs auf die nicht Er-
werbstdtigen geht es darum, Familien, welche ihren
Unterhalt nicht durch ein Erwerbseinkommen bestreiten
kdnnen, einen Anspruch auf Familienzulagen zu geben.
Das Bundesgesetz sieht den Einbezug der nicht Erwerbs-
tatigen zwingend vor, sofern das steuerbare Einkommen
den anderthalbfachen Betrag einer maximalen, vollen
Altersrente, zurzeit 39'780 Franken, nicht bersteigt und
keine Ergénzungsleistungen zur AHV/IV bezogen wer-
den. Als nicht Erwerbstatige gelten Personen, welche
AHV-rechtlich als nicht Erwerbstatige erfasst sind, den-
noch aber der Beitragspflicht unterstehen, also bei-
spielsweise Pensionierte oder auch IV-Rentner. Neu
sollen auch Arbeitnehmende nicht beitragspflichtiger
Arbeitgeber obligatorisch der Familienzulagenordnung

unterstellt werden. Nicht beitragspflichtig sind bei-
spielsweise Arbeitgeber, die weder Wohnsitz noch Be-
triebsstétte in der Schweiz unterhalten. Arbeitnehmende
ohne beitragspflichtige Arbeitgeber bezahlen so hin ihre
Beitrage selber. Es handelt sich hierbei allerdings um
eine relativ kleine Gruppe von Personen.

Im Gegensatz zur Vernehmlassungsvorlage hat sich die
Regierung, nicht zuletzt aufgrund der Ergebnisse dersel-
ben, entschieden, auf Familienzulagen fiir selbstandig
Erwerbende zu verzichten. Bisher konnten sich selbstén-
dig Erwerbende freiwillig versichern. Das fiihrte dazu,
dass nur solche Personen sich der Versicherungspflicht
unterstellten, die im Ergebnis einen Nettogewinn erziel-
ten, d.h. also mehr Beitrdge erhaltlich machen konnten
als sie selber bezahlten. Der Entscheid auf Verzicht auf
Familienzulagen fir selbstdndig Erwerbende geht von
der richtigen Grundiberlegung aus, so jedenfalls die
Kommissionsmehrheit, dass diese Kategorie von Perso-
nen ihre Risiken fur ihr wirtschaftliches, aber auch ihr
familidres Handeln selber tragen kénnen und auch tragen
wollen.

Eintreten auf die Vorlage, meine Damen und Herren,
war seitens der Kommission unbestritten. Mehrheitlich
schliesst sich die Kommission, mindestens die Kommis-
sionsmehrheit auch den Antragen der Regierung an. Ich
verweise auf das bereits vom Vizeprésidenten erwahnte
blaue Protokoll. Eine Kommissionsminderheit beantrag-
te, dass auch selbstandig Erwerbende dem Gesetz unter-
stellt werden sollen. Beziiglich der Hohe der auszurich-
tenden Familienzulagen gibt es im Nachgang zur Debatte
anlésslich des Vorstosses Cavigelli wahrend der letzten
Session nun mehr drei Kommissionsvorschlége. Die eine
Minderheit schliesst sich der offenbar neuen Position der
Regierung an. Offenbar neu gegeniber der Botschafts-
vorlage, mit einer Satzhéhe im Minimum gemadss Bun-
desldésung von 200 Franken beziehungsweise 250 Fran-
ken fur die Ausbildungszulagen. Eine weitere Kommis-
sionsminderheit mochte die Hohe auf 300 Franken fir
die Kinderzulagen und 350 Franken fiir die Ausbil-
dungszulage erhthen. Schliesslich schlagt ein weiterer,
wichtiger Teil der Kommission Familienzulagen in Héhe
von 220 Franken beziehungsweise 270 Franken vor, wie
dies auch dem Anliegen der Regierung wie gesagt ge-
mass Botschaft entspricht. Letztlich wird neu auch eine
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Ergénzung von Artikel 18 betreffend Lastenausgleich
beantragt, dies das Ergebnis der montéglichen Sitzung,
die nicht Bestandteil der Botschaftsvorlage war. Hier soll
ausdrucklich festgehalten werden, dass die kantonale
Familienausgleichskasse sich am Lastenausgleich nicht
beteiligt, wie es effektiv seit der Revision 2003 bereits
der Realitat entspricht. Allerdings stellte die FIKO erst
vor rund drei Wochen fest, dass es fur diese damals auf
vertraglicher Ebene mit den Wirtschaftsverbanden ver-
einbarte Regelung einer gesetzlichen Grundlage bediirfe.
Die Regierung und Kommission schlagen lhnen deshalb
die entsprechende Fixierung in einem neuen Art. 18 Abs.
3 vor, der um behandelt zu werden dann nicht in der
Botschaft enthalten, einer separaten Eintretensdebatte
mit Zweidrittelmehrheit bedarf. In diesem Sinne bean-
trage ich lhnen namens der Kommission Eintreten auf
die Vorlage wie auch, und insbesondere, Eintreten auf
den zusétzlichen Antrag zu Art. 18 Abs. 3.

Trepp: Vor finf Jahren durfte ich als Prasident der KGS
nach Behandlung der damaligen Revision des Familien-
zulagegesetzes mit Uberzeugung sagen, dass wir einen
wesentlichen Schritt in die richtige Richtung gemacht
haben. Ich hoffe, dass ich das auch heute wieder sagen
kann.

Die Regierung hat, abgesehen von der zu geringen Erho-
hung der Familienzulagen, eine ausgezeichnete Vorlage
in die Vernehmlassung geschickt. Wie schon im 2003
war sie der Ansicht, dass fir eine gute Familienpolitik
jedes Kind, das Anrecht auf eine Zulage haben soll, dies
unabhéngig von der Familienstruktur, unabhéngig davon,
ob die Mutter selbstdndig erwerbende Schreinerin oder
der Vater angestellter Kaufmann ist. Gewerbepolitik
muss an anderer Stelle abgehandelt werden. Lassen Sie
sich von den bekannt gewordenen Vernehmlassungsun-
terlagen nicht tauschen. Ich habe mir die Muhe genom-
men, die Vernehmlassungsresultate zu studieren. Von 33
sich Vernehmlassenden haben sich ber 45 Prozent fiir
den Grundsatz ein Kind, eine Zulage ausgesprochen,
darunter die sich Vernehmlassenden von zwei staatstra-
genden politischen Parteien. Ich mdchte lhnen aus der
Stellungnahme der einen Partei folgendes zitieren, Zitat:
Die SP Graubiinden unterstiitzt die Stossrichtung ein
Kind gleich eine Zulage im Grundsatz. Der Familienbe-
richt zeigt einen Handlungsbedarf fir die Unterstiitzung
von Familien mit Kindern auf. Es sind Anreize erforder-
lich, um die Geburtenrate zu erhéhen und um Graubin-
den als Wohn- und Arbeitskanton fur Familien attrakti-
ver zu machen. Die unersetzlichen Leistungen, die Er-
ziehende erbringen, sollen anerkannt und honoriert wer-
den. Dabei soll sich die Familienpolitik nicht nur auf
eine rein materielle Hilfe und Unterstlitzung beschran-
ken. Die Familienzulage ist dennoch eine wichtige Saule
der Familienentlastung. Die Unterstellung der Selbstan-
digerwerbenden unter das Obligatorium erachtet die SP
Graubuinden als sinnvoll und vertretbar. Die Berechnun-
gen in Bezug auf die Selbstdndigerwerbenden zeigen
auf, dass diese mit dem vorgesehenen Beitragssatz von
damals 1,7 Prozent per Saldo betragsméassig mehr bezie-
hen als einzahlen. Die KMU-Betriebe werden dadurch
gestarkt. Ende Zitat. Oh, entschuldigen Sie, ich habe
soeben einen groben Fehler gemacht. Ich hoffe, Sie

haben gut zugehort. Ich habe die beiden Vernehmlassun-
gen verwechselt und das V zwischen dem S und dem P
Ubersehen. Das war namlich die Vernehmlassung der
ehemaligen SVP, natlirlich des liberalen Fliigels. Inhalt-
lich unterscheidet sie sich aber von derjenigen der SP nur
in der Hohe der Zulagen. Leider ist die Regierung auf
Druck der Wirtschaftsverbadnde und den Vertretern der
verschiedensten Familienkassen erneut gekippt und hat
den gut begriindeten Grundsatz ein Kind eine Zulage
wieder verlassen. Handlungsbedarf fur eine entscheiden-
de Wende in der Familienpolitik, dieser hat sich in den
letzten Jahren eher noch verstarkt. Dies hat auch der
Familienbericht aus dem Jahre 2007 deutlich aufgezeigt.
Eindrucklich sind die dort auch gezeigten Kinderkosten
bei einem Ehepaar mit einem Kind Total im Betrage von
824'000 Franken, mit zwei Kindern sogar von 1'173'000
Franken. Graubiinden hat, wie im Familienbericht aufge-
zeigt, die tiefste Geburtenrate der Schweiz. Lander mit
hohen Transferleistungen zugunsten von Familien haben
deutlich hoéhere Geburtenraten, so Frankreich und die
nordischen Lander. Es ist erwiesen, dass die Rahmenbe-
dingungen fir die Familien sehr wichtig sind und diese
sind seit der Behandlung der letzten Revision nicht we-
sentlich besser geworden. Darum kann ich wiederholen,
was ich schon 2003 gesagt habe: Warum nicht alle ein-
beziehen, was alle angeht?

Vergessen Sie nicht, meine Damen und Herren der Wirt-
schaft, auch Kinder sind Konsumenten. Um in der Fami-
lienpolitik einen wesentlichen Schritt weiterzukommen,
braucht es Solidaritét, eine Solidaritét, die durchaus auch
dem Eigennutzen und dem Nutzen der ganzen Bevdlke-
rung dient. Es braucht die Solidaritat sowohl der gut
gestellten Arbeitgeber als auch der gut eingestellten
Arbeitnehmenden mit den weniger gut gestellten Arbeit-
geber und Arbeitnehmenden. Ich werde in Art. 4 und 16
im Detail noch darauf zu sprechen kommen.

Leider hat es der Rat anl&sslich der letzten Session ver-
passt, eine Auslegeordnung mit Berechnungsgrundlagen
vorzulegen, wie man die Kinder- respektive Ausbil-
dungszulagen gemass Auftrag Cavigelli auf 300 bezie-
hungsweise 350 Franken erhéhen konnte. Die Kommis-
sion hat diese Botschaft vor Behandlung des Auftrages
Cavigelli behandelt, so dass ich diesbezuglich noch
keine Antrdge einreichen wollte. Mit der hélftigen Auf-
teilung der Erhéhung auf Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merseite, analog wie das im Kanton Wallis geschehen
ist, konnten wir dieses Ziel im Auftrage Cavigelli, der
immerhin von 61 Ratsmitgliedern unterschrieben wurde
auf eine faire Art und Weise erreichen. Ich habe im
Vorfelde auch mit dem Gewerbeprasidenten, Grossrats-
stellvertreter Schéadler gesprochen. Dieser hat in einer
Besprechung mit den Kassenvertretern in Unkenntnis
meines Antrages sogar an eine Walliser-Losung gedacht.
Man war aber der Ansicht, dass so etwas bei uns unmog-
lich wéare. Meine Damen und Herren, nichts ist unmdg-
lich. Wir haben es in der Hand, heute fir Graublnden
einen familienpolitischen Meilenstein zu setzen. Unse-
rerseits wurden die Arbeitnehmerverbande konsultiert.
Mit einer Ausnahme waren sie fur dieses Opfer bereit.
Das Opfer halt sich durchaus in Grenzen. Ein Arbeit-
nehmer mit einem Kind musste erst bei einem Lohn von
13'000 Franken pro Monat mehr einbezahlen als er be-
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kommt. Arbeitnehmer ohne Kinder mussten natlrlich
einen solidarischen Beitrag an Familien mit Kindern und
niederem Einkommen bezahlen. Dazu sind sie bereit.
Schon ware es, wenn sich die Selbstdndigerwerbenden
ebenfalls solidarisch zeigen wirden und nicht Gewerbe-
sondern Familienpolitik betreiben wiirden. Ich mdchte
Sie schon jetzt darauf aufmerksam machen, dass die
tbrigen Antrage der Kommissionsminderheit im Text-
laut genau dem in die Vernehmlassung gelangten Text
der Regierung und ihrer urspringlichen Absicht entspre-
chen, ausgenommen in Art. 4, wo im Abs. 3 ein Min-
destbetrag analog Auftrag Cavigelli von 300 Franken
respektive 350 Franken festgelegt wurde. Selbstverstand-
lich ist die Regierung frei, diesen Betrag bei Bedarf in
Zukunft zu erhéhen. Der urspriingliche Betrag, der in der
zuriickgezogenen eidgendssischen Volksinitiative der
christlich-sozialen Gewerkschaften gefordert und von
breiter Seite als angemessen erachtet wurde, war auf 450
Franken pro Kind angesetzt. Unser KGS-Prasident hat
im Namen der christlichen Gewerkschaft Syna in der
Vernehmlassung zur letzten Revision vor funf Jahren
genau diesen Betrag gefordert. Da sind wir ja bescheiden
geworden.

Liebe Grossratinnen und Grossrate, bedenken Sie, das in
Familien investierte Geld wird nicht gehortet. Es fliesst
um einiges multipliziert wieder in den dkonomischen
Kreislauf und somit in die Wirtschaft zuriick. Die SP-
Fraktion ist fir Eintreten und bittet um Unterstiitzung der
Minderheitsantrage.

Pfaffli: Hohere Familienzulagen bedeuten zwangslaufig
hohere Beitragssatze auf der AHV-pflichtigen Lohn-
summe und damit eine zusétzliche Belastung des Pro-
duktionsfaktors Arbeit. Die Wirtschaft bezeichnet dies
als problematisch und spricht bei wertschopfungsschwa-
chen Branchen sogar von ruings. Beflrworter héherer
Beitragssatze auf der anderen Seite gebrauchen die Ad-
jektive wie massvoll, minimal oder verkraftbar. Beide
Argumentationen sind fiir mich abstrakt.

Ich mochte Ihnen deshalb als Selbstandigerwerbender,
als Arbeitgeber und als Gewerbetreibender einmal die
Situation in unserem Betrieb etwas naher bringen. Unser
Betrieb hat eine Lohnsumme von etwa 1,8 Millionen.
Wir haben uns auf Anfang von diesem Jahr fir eine
Reallohnerhéhung von 3,6 Prozent entschieden. Wir
wussten, dass wir 1,9 Prozent (ber die Preise an die
Auftraggeber, an unsere Kunden weiterreichen konnen,
1,5 Prozent wussten wir, dass wir hohere Marktanteile
oder eine héhere Auslastung der Infrastruktur erreichen
mussen, um sie zu kompensieren. Wir waren dazu bereit.
Nun kommt das Familienzulagengesetz. Es wird ver-
langt, dass die Kinderzulagen auf 300 Franken und die
Ausbildungszulagen auf 350 Franken zu erhéhen sind.
Die Beitragssidtze mussten dementsprechend auf 2,6
Prozent angehoben werden. Die minimalste Minderbe-
lastung fur den Arbeitgeber wéren 0,4 Prozent oder,
wieder in absoluten Zahlen ausgedriickt zu unserem
Betrieb, zusatzliche 7200 Franken. Auch mdchte man
mich als Selbstdndigerwerbenden zusatzlich diesem
Familienzulagengesetz unterstellen, nimmt man das
maximale beitragspflichtige Einkommen gemdss UVB-
Gesetz und 126'800 Franken, k&men nochmals 3'300

Franken dazu. Uber Nacht wiirde die Reallohnerhéhung
um 10'500 Franken hoher ausfallen oder um satte 40
Prozent. Eine wohlkalkulierte Reallohnerhdhung im
Interesse der speziellen Betriebssituation und auf jeden
einzelnen Mitarbeiter abgestimmt wiirde so quasi Uber
Nacht zu einem Faktor der Unsicherheit, welcher die
Substanz meines Unternehmens eventuell angreifen
konnte. Ich bin deshalb gegen wiederkehrende Beitrags-
satzerhohungen, wie Sie hier vorgeschlagen werden.
Jede starre Verteuerung des Produktionsfaktors Arbeit ist
abzulehnen.

Nun wird bestimmt die Argumentation laut, solch ein
Vorgehen wére eventuell unsozial oder wiirde sich gegen
Familien und Kinder richten. Ich muss einfach feststel-
len, in der heutigen Zeit eine massvolle Reallohnerho-
hung dient allen. Von hohen Lebensmittel- und Energie-
kosten sind alle Arbeitnehmer betroffen. Mit einer Real-
lohnerhéhung schaffen wir privaten Konsum, wir stei-
gern die Binnenkonjunktur und schaffen und erhalten so
langfristig Arbeitsplatze. Erhéhen wir aber die Beitrags-
satze, schaffen wir ein starres Korsett. Ein starres Kor-
sett, das uns friiher oder spéter, spatestens wenn die
Konjunktur sich abschwacht, wieder in den Weg kommt.
Die Folgen werden sein: Kostendruck, Personalabbau.
Wer ist dann besonders und zuerst betroffen? Es sind
dies die Teilzeitarbeitenden, es sind dies die weniger
Qualifizierten und es werden die Jugendlichen sein, die
schulschwach sind, einen Migrationshintergrund haben
und auf Lehrstellensuche sind. Das darf im Sinne einer
Familienpolitik nicht der Fall sein.

Ich mdchte auch darauf hinweisen, dass die Kinderzula-
gen in den letzten zehn Jahren real um 20 Prozent ge-
stiegen sind und die Ausbildungszulagen um 16 Prozent.
Und in der Steuergesetzrevision im Jahre 2006 wurden
vor allem im Bereich der natirlichen Personen Ein- und
Zweiverdiener Ehepaare und Alleinerziehende mit Kin-
dern besonders stark entlastet. Zudem wurde die externe
Kinderbetreuung noch zusétzlich steuerlich entlastet.
Weiter haben wir in der Totalrevision des Stipendienge-
setzes und bei der Krankenkassenpramienverbilligung
ebenfalls aktive Familienpolitik gemacht. Ich setze mich
deshalb dafir ein, dass man momentan Reallohnerho-
hungen und nicht Beitragserhdhungen propagiert. Ich
stelle fest, dass die Kinderzulagen in den letzten Jahren
real gestiegen sind und ich stelle auch fest, dass die
Steuerrevision, die Stipendiengesetzrevision und die
Krankenkassenpramienverbilligung von uns mitgetragen
wurden. Wir haben damit ein klares Bekenntnis zu sozia-
lem Verhalten und zur Familien- und Kinderfreundlich-
keit abgelegt. Ich bin deshalb fiir Eintreten, bitte Sie aber
in der nachfolgenden Detailberatung sich konsequent an
die Botschaft zu halten.

Nick: Bei dieser Revisionsvorlage geht es darum, die
kantonalen Regelungen im Bereich der Kinderzulagen
dem Bundesrecht anzupassen und nicht um mehr und
auch nicht um weniger. Aber Familienpolitik umfasst
eben mehr als rein materielle Hilfe und Unterstiitzung
flir die Familien. Die FDP beflirwortet eine aktive Fami-
lienpolitik. Sie hat dann auch den Tatbeweis mehrfach
erbracht. So beispielsweise bei der Einflihrung der Pra-
mienverbilligung, dann bei der Familienergédnzenden
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Kinderbetreuung - ich erinnere Sie daran, dass dieser
Vorstoss aus den Reihen der FDP kam - dann bei der
Revision des Steuergesetzes. Diese Revision haben wir
unterstutzt und da wurden die Familien nachhaltig ent-
lastet. Mit HarmosS, das familienfreundliche Strukturen
schafft und auch in der letzten Session hat die FDP den
Vorstoss den Auftrag Tenchio unterstiitzt, da ging es ja
um die Erhéhung der Kinderabziige in auswértiger Aus-
bildung. Die FDP wert sich jedoch gegen eine Erhéhung
tiber das vom Bund vorgesehene Mindestmass der Kin-
derzulagen hinaus, weil die Familienzulage zu Lasten
der Arbeitgeber geht und letztlich den Produktionsfaktor
Arbeit verteuert. Und eine Trennung zwischen Familien-
politik und Wirtschaftspolitik wie von Ratskollege Trepp
gesagt oder gefordert, ist absolut unmaglich. Die Arbeit-
geber bezahlen ja diese Familienzulagen. Diese Tren-
nung ist nicht moglich. Die diskutierte Erhthung belastet
die Wirtschaft in Millionenhdhe und schrankt die Wett-
bewerbsfahigkeit der Bundner Wirtschaft ein. Und die
FDP ist dezidiert gegen diese Erhéhung der Kinderzula-
ge uber das vom Bund verlangte Mindestmass hinaus,
weil es der falsche Weg ist, meine Damen und Herren.
Weshalb ist es der falsche Weg? Der Kanton Graubiin-
den hat in den letzten 15 Jahren Uber 4'000 Arbeitsplatze
im Tourismus verloren. Und ich denke es geht darum,
diesen Trend zu stoppen. Darin sind wir doch uns alle
einig. Wir haben auch im Regierungsprogramm Rah-
menbedingungen geschaffen, die die Forderung des
Wirtschaftsstandortes Graubiinden und die Schaffung
von Arbeitsplatzen an erster Stelle postuliert. Wir sind
also uns einig, dieser Trend ist zu stoppen. Aber, meine
Damen und Herren, jede Erhdhung der Kinderzulagen
erschwert diese Trendwende, weil damit eben der Pro-
duktionsfaktor und auch Arbeit und damit Produkte und
Dienstleistungen teurer werden. Unsere Wettbewerbsfa-
higkeit sinkt und wir verlieren Arbeitsplatze. Und was
nltzt die beste Familienpolitik, wenn es immer weniger
Arbeitsplatze und wenn es immer weniger Familien in
Graubiinden gibt. Das frage ich Sie. Vor diesem Problem
stehen wir. Und ich danke Ihnen, sehr verehrte Damen
und Herren, geschétzte Kolleginnen und Kollegen, wenn
Sie diesen Aspekt in Ihren Uberlegungen miteinbezie-
hen. Ich bin fir Eintreten.

Peyer: Wir behandeln heute die zweite Revision dieses
Gesetzes innerhalb von funf Jahren. Das letzte Mal ha-
ben wir uns im Oktober 2003 damit auseinandergesetzt.
Damals stand auch noch eine Initiative der SP fur hohere
Kinderzulagen im Kanton Graubiinden, quasi als Damo-
klesschwert Uber dieser Vorlage. Unterdessen geht es der
Wirtschaft gut und den Biindner Staatsfinanzen geht es
blendend. Unterdessen haben wir den Familienbericht
behandelt und ich glaube quer durch alle Parteien war
dabei Handlungsbedarf unbestritten. Umso durftiger ist
nun die Botschaft ausgefallen. Man driickt sich vor dem
Grundsatz ein Kind eine Zulage. Man will kein Klares
Bekenntnis flr eine klare Erhéhung der Kinderzulagen
abgeben. Nein, im Gegenteil. Kaum hat die selbsternann-
te Dachorganisation der Bundner Wirtschaft ein wenig
Wind gemacht, weicht die Regierung von der von ihr
selbst in der Botschaft vorgeschlagenen minimalen Er-
héhung um 20 Franken schon wieder ab. Dass sich die

Regierung bei diesem Fallriickzieher auf die Ablehnung
des Auftrags Cavigelli beruft, ist einwenig billig. Man
merkt es dieser vorliegenden Botschaft an, da steckt kein
Herzblut darin. Man hat knapp die nétigen Anpassungen
an die Bundesgesetzgebung gemacht und obwohl kein
Zeitdruck bestand, wollte die Regierung weder die im
Auftrag Cavigelli geforderte Auslegeordnung zur Finan-
zierung machen, noch war die Regierung bereit auch
neue Finanzierungsarten ernsthaft zu prifen. Dass man
kurz vor der Behandlung dieses Geschéfts hier im Rat
gemerkt hat, dass Art. 18 noch einer Erganzung bedarf,
zeigt eines eindriicklich: Die Vorlage ist eine reine
Pflichtlibung. Es fehlt hier jeglicher neue Ansatz, jegli-
che Vision und jegliche Bereitschaft Kinderzulagen auch
als Standortvorteil und aktives Standortmarketing zu
sehen.

Das Wallis, mit dem wir uns doch so gerne vergleichen,
wenn es um Wirtschaft und Tourismus geht, ist uns hier
weit voraus. Bedauerlich ist aber auch, dass die Kom-
missionsmehrheit nicht bereit war, ein wenig weiter zu
denken. Ich zitiere in diesem Zusammenhang aus dem
Ratsprotokoll vom 20. Oktober 2003, Seite 397. Dort
konnen Sie lesen, Zitat: Man hatte das durchaus auch
anders machen kénnen, wenn man den Mut gehabt hétte,
tiefer zu gehen und auch die Finanzierungsseite wirklich
a fond durchzugehen. Das hat man nicht gemacht. Zitat
Ende. Wer damals so sprach war Kommissionsmitglied
Augustin, heute Kommissionsprasident Augustin. Er
sagte es damals als Kritik an Kommissionsprasident
Trepp, heute Kommissionsmitglied Trepp. Sie sehen, die
Rollen haben sich vertauscht. Die Kinderzulagen sind
aber deswegen nicht gestiegen.

Ich will hier nicht auf einzelne Artikel eingehen. Ich
mdchte nur noch etwas sagen zu den Rahmenbedingun-
gen, unter denen wir diese Vorlage heute diskutieren.
Wir haben am Montag diverse Berichte von Unterneh-
men zur Kenntnis genommen, an denen der Kanton
massgeblich beteiligt ist. Norbert Waser hat im "Blindner
Tagblatt”, in der Ausgabe vom 10. Juni, noch ein paar
Zahlen hinzugefligt. Bei der Rétia Energie erhélt ein
pensionierter  Altregierungsrat fir seine Tatigkeit
161'000 Franken im Jahr. Ein anderer, daneben noch
erwerbstitiger ~ Altregierungsrat, erhielt  insgesamt
291'000 Franken. Der Vorsitzende der Geschaftsleitung
erhielt nicht ganz 600'000 Franken. Ich stelle die Berech-
tigung dieser Bezilige nicht in Frage. Ich habe aber kein
Verstdndnis, wenn man hier im Rat allen Ernstes be-
hauptet, eine Erhéhung der Kinderzulagen, auch nur um
20 Franken, sei flr die Bundner Wirtschaft nicht ver-
kraftbar. Wenn dem so ware, dann gabe es offensichtlich
andere Orte, wo man sparen konnte, ohne dass jemand
Hunger leidet.

Und nun noch zum Schluss, Alt-Standesprésident Marx
Heinz hat an einer Podiumsdiskussion zum Sprachenge-
setz beméngelt, dass der heutige Grosse Rat vor lauter
guter Absicht speditiv zu Arbeiten, die nétige Qualitat
vermissen lasse. Er meinte weiter, dass es durchaus
sinnvoll ware, auch wieder einmal eine zweite Lesung zu
einer Vorlage durchzufiihren, wenn sie noch nicht gend-
ge. Dieser Vorlage wiirde das sicher nicht schaden. Un-
ter diesem Gesichtspunkt bin ich flir Eintreten.
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Portner: Vision und Umsetzung sind zwei paar Schuhe.
Jemand muss es dann bezahlen, was visiondr so schon
aussieht. Wer bezahlt es? Es wére primdr der Arbeitge-
ber. Auch dann, wenn eine Beteiligung im Sinne des
Kantons Wallis an die Erhéhung durch den Arbeitneh-
mer zu Ubernehmen waére, weil dieser Teil dann der
Arbeitnehmer ibernehmen wiirde, wére nur ein Bruchteil
von dem, was die Steigerung ausmachen wirde.

Zu den Wirtschaftsverbénden: Sie haben sich nicht da-
gegen ausgesprochen. Ich habe das Papier nochmals
gelesen. Ich gebe zu, ich habe es auch zweimal lesen
mussen, bis ich verstanden habe, dass sie dafir sind, aber
am Schluss steht ganz klar: Unter diesen klar geregelten
Voraussetzungen stimmen die unterzeichnenden Ver-
bande den Ausfiihrungen der Regierung zu. Eine starkere
Erhéhung kommt fiir sie aber keinesfalls in Frage. Also
die Wirtschaftsverbande sind mit gewissen Parametern,
die sie auffiihren, dafir, dass man auf 220/270 geht.

Zum Erstaunen, dass da die Regierung eine Kehrtwende
gemacht hat, muss ich sagen, das ist gar nicht erstaun-
lich. Die Regierung halt sich an staatsrechtliche Grund-
sétze, an den Allgemeinen Teil des Staatsrechtes und hat
nach der Ablehnung dieser VVorlage Cavigelli gezwunge-
nermassen sagen mdussen: Wir missen zuriick auf das,
was vorher war. Das ist die Situation, und der Hinweis,
dass man unsauber gearbeitet hatte, weil im Art. 18 da
nachtréaglich noch etwas gekommen sei, das ist vielleicht
S0 zu beurteilen: Wenn man tolerant gewesen ware, hétte
man mit der bisherigen Praxis ohne gesetzliche Grundla-
ge weiter arbeiten konnen. Aber zur Bereinigung hat
man das gerade noch im Aufwisch auch noch mit hinein
genommen. Ich bin fiir Eintreten.

Regierungsrat Trachsel: Familien mit Kindern, haben
weniger Mdglichkeiten in der Erwerbstatigkeit. Da sind
wir uns einig, und es ist auch so, Kinderzulagen und die
Hohe der Kinderzulagen sind immer politisch. Das hat
die Diskussion jetzt auch gezeigt, denn so, wie sie bis
jetzt im Kanton Graubiinden finanziert werden und mit
Ausnahme des Wallis in allen Ubrigen Kantonen, sind
Kinderzulagen Lohnzulagen. Es ist eine Erhéhung des
Lohnes pro Kind, abgestuft nach dem Alter, bis 16 und
zwischen 16 und 25 Jahren, wenn man in Ausbildung ist.
Es ist eine reine Lohnzulage, weil sie eben vom Arbeit-
geber allein finanziert wird. Es ist so gesehen eben keine
Sozialversicherung. Seit dem 1. Januar 2007, als die
Regierung die Kinderzulagen erhoht hat, betragen sie in
Graubtinden firr Kinder bis zum 16. Altersjahr 195 Fran-
ken pro Monat, und ab dem 16. Altersjahr bis zum 25.
Altersjahr, wenn diese Kinder in Ausbildung sind, 220
Franken im Monat. Bezugsberechtigt sind heute voll-
und teilzeitbeschaftigte Arbeitnehmer, und heute auch
hauptberuflich selbstandig Erwerbende, wenn sie sich
freiwillig unterstellen. Fir die Bearbeitung der Familien-
zulagen ist primér die kantonale Familienausgleichskasse
zusténdig, aber auch anerkannte, private Familienaus-
gleichskassen der Berufsverbande, kdnnen diese Aufga-
ben Ubernehmen. Die Hohe der Kinderzulagen hat
selbstverstandlich auch im Bund &hnliche Diskussionen
ausgelost, wie sie hier jetzt auch stattgefunden haben.
Ich glaube, die Positionen waren die gleichen. Ich habe
zumindest kein Votum gehort, das sich von dem unter-

schieden hétte, was auch im Bund, im National- und
Sténderat diskutiert worden ist, und weil diese Vorlage
auch politisch umstritten ist, kam es zu einem Referen-
dum und zu einer Referendumsabstimmung, und das
Volk hat diesen Mindestansatzen des Bundes zuge-
stimmt. Das hat fur uns zur Folge, dass wir zwingend
unser Recht anpassen mussen und flr uns war auch Klar,
dass wir in dieser kurzen zeitlichen Frist nicht allzu
visiondr sein dirfen, Grossrat Peyer, weil letztlich mus-
sen wir ja bis zum 1. Januar 2009 eine Vorlage haben,
wie wir das bundesrechtlich umsetzen, und dann ist es
ein bisschen schwierig, allzu visionar zu sein.

Wir haben aber doch die Frage gestellt: Ist die Zeit reif
in Graublnden, ein Kind - eine Zulage? Nicht zuletzt
weil uns klar war, dass die heutige Losung der freiwilli-
gen Unterstellung der selbstdndig Erwerbenden keine
Losung ist, weil sie eigentlich nur von solchen gemacht
wird, die profitieren, und demzufolge mussten Mehrfi-
nanzierungen gemacht werden aus der Kasse der Ange-
stellten in die Kasse der selbstdndig Erwerbenden. Das
ist an und fir sich rechtlich stérend. In der Sache inso-
fern weniger, weil ja immer die Arbeitgeber die Beitrédge
bezahlen. Aber uns war klar, dieser Zustand ist kein
Zustand. Darum war auch von Anfang an klar, dass wir
hier in der Vernehmlassung eine Klarung wollen. Diese
Kl&rung war nur mdglich, indem wir den Vorschlag
gemacht haben, ein Kind eine Zulage. Wir sind auch der
Meinung, dass diese finanziellen Auswirkungen nicht
sehr gross gewesen waren, aber ich verstehe, dass es eine
politische Frage ist. Ich akzeptiere das auch, und wir
haben darauf verzichtet, weil die Nutzniesser, die selb-
stdndig Erwerbenden, alle Wirtschaftsverbénde das nicht
wollen, und weil sie die Nutzniesser sind und die Zahler,
war es fir uns dann auch klar, dass wir das streichen. Ich
glaube es hat dann keinen Zweck, tber Vernehmlassun-
gen zu sprechen, von Leuten, die diese Zahler und Bezii-
ger nicht vertreten, sondern es eigentlich eine in sich
geschlossene Gruppe, und wenn die das nicht will, dann
wére es aus unserer Sicht nicht der richtige Weg, es
ihnen aufs Auge zu driicken, um es einmal etwas salopp
zu sagen. Das war der Grund, wieso wir darauf verzich-
tet haben. Die Vernehmlassungen sind unterschiedlich
ausgefallen. Grossrat Trepp hat es auch gesagt, meine
Partei hat mich unterstiitzt. Das freut einen Regierungs-
rat immer, wenn er wenigstens von der eigenen Partei
gestltzt wird. Aber wie gesagt, ich habe die Analyse so
gemacht, dass wir gesagt haben, ich darf auch gegen die
Vernehmlassung meiner Partei Anderungen vorschlagen,
wenn eben die betroffenen Nutzniesser wie Zahler das
eigentlich nicht wiinschen.

Grossrat Augustin hat gesagt, dass auch Familien ohne
Erwerbseinkommen in den Genuss von Kinderzulagen
kommen, sofern sie nicht den anderthalbfachen Betrag
der maximalen AHV-Rente, zurzeit 39'780 Franken, im
Jahr beziehen. Das sind ja meistens dann Familien, die
eben pensioniert sind oder aus anderen Griinden nicht zu
einem normalen Einkommen kommen, die dann Nutz-
niesser sein werden, und die, die hohe Vermdgensertrage
haben, die Uberschiessen ja diesen Betrag. Die werden
hier nicht in den Genuss dieser Beitrdge kommen. Der
Bund hat in seiner Gesetzgebung die Mindestbeitréage
geregelt, 200 und 250 Franken nochmals zur Erinnerung.
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Heute sind sie im Kanton Graubiinden 195 und 220
Franken. In der Botschaft, die die Regierung gleichzeitig
mit den Antworten der Auftrage Cavigelli und Tenchio
verabschiedet hat, das war ja fir uns Kklar, wir konnten
das gemeinsam machen. Die Geschéftsordnung des
Grossen Rates hat eine gemeinsame Behandlung in der
gleichen Session nicht zugelassen, weil Auftrage in der
Uberndchsten Session behandelt werden miissen. Es wére
vielleicht einfacher gewesen, wenn man das hatte zu-
sammen behandeln kdnnen. Aber das war von der Ge-
schéftsordnung ja nicht nicht mdglich. Wir haben dort in
unserer Botschaft in Aussicht gestellt, die Regierung ist
ja zustandig fur die Hohe der Kinderzulagen, Beitrage
von 220 respektive 270 Franken. Die Regierungssitzung
war im Mérz dieses Jahres. Nun, der Grosse Rat hat in
der April-Session anders entschieden. Wir haben ja in
der Beantwortung des Auftrages Cavigelli darauf hinge-
wiesen, dass wir bereit sind das zu machen. Es muss
nicht ins Gesetz geschrieben werden. Es war eine Ab-
sichtserklarung der Regierung, das so zu machen und
Grossrat Cavigelli war auch einverstanden damit, hat
gesagt, er sei mit diesen Einschrankungen unsererseits
einverstanden. Die Abstimmung hat dann etwas anderes
ergeben und der VVorschlag wurde mit 51 zu 43 Stimmen
abgelehnt und ich bin Grossrat Portner dankbar, dass er
darauf hingewiesen hat, wir kénnen ber das nicht ein-
fach hinweggehen. Unsere Meinung ist in dem Fall nicht
mehr gefragt, sondern wir haben natiirlich die Meinung
des Grossen Rates zu ibernehmen. Ich glaube, da geht es
nicht mehr um eine politische Wertung, da geht es auch
darum, dass Sie die auftraggebende Behorde sind fir
uns. Das Protokoll dieser Sitzungen liegt vor und die
Abstimmung war unserer Meinung nach klar. Die Regie-
rung hat das auch nochmal in einer Sitzung besprochen.
Ich wollte das nicht allein klaren. Weil, hier geht es mir
wirklich darum, wie gehen wir mit Beschliissen lIhres
Rates um und das Resultat war klar. Darum haben wir
gesagt, wir wirden uns dem beugen. Wir wirden die
néchsten zwei Jahre, 2009 und 2010, auf eine Erhdhung
verzichten. Das sagt aber auch, wir wirden im Jahre
2011 diese Erhéhung vornehmen. Ich glaube, das ist eine
vernlinftige Frist, um eben solche Abstimmungsresultate
zu respektieren, auch wenn, das ist Kklar, die Regierung
fir diese Erhohung allein zusténdig ist. Aber das muss
man hier einfach zur Klérung sagen, wieso die Regie-
rung zu diesem Schluss gekommen ist. Wir sind der
Meinung, dass uns diesbeziiglich keine andere Wahl
bleibt, drum bin ich hier auch bei dem Kommissionsteil
der Regierung, die eben diesen Ratsbeschluss weiterhin
stitzt.

Die Beitrdge heute bei der Familienausgleichskasse des
Kantones sind 1,8 Prozent. Bei den privaten Familien-
ausgleichskassen der Berufsverbdnde sind sie anders.
Zum Teil héher und zum Teil tiefer. Tiefer sind sie ins-
besondere bei Gastro, bei den Wirtschaftsverbénden des
Tourismus, die relativ junge Leute haben ohne Kinder
und die das natirlich auch als einen Wetthewerbsvorteil
betrachten. Das ist ja auch der Grund, ich komme dann
beim Art. 18 noch darauf zuriick, wieso meine Vorgéan-
gerin dannzumal dieses Protokoll so abgefasst hat, weil
es storend ware, wenn quasi die Verbande die Berufs-
gruppen vertreten, nicht mit hohen L&hnen aus der

Gastro-Branche, plotzlich die Leute subventionieren
wirde, ein bisschen salopp gesagt, die in der kantonalen
Familienausgleichkasse sind. Und diesen, ich habe das
auch in der Kommission gesagt, das wollen wir weiter
beibehalten und eben in der Zwischenzeit hat sich dann
eben eine Anderung ergeben, die wir jetzt - Gott sei
Dank - auch noch nachvollziehen kénnen. Es wurde hier
angesprochen von Grossrat Pfaffli, Zahlen sind immer
relativ. 0,1 Prozent ist sehr wenig und funf Millionen
Franken ist sehr viel und es ist dasselbe. Also, was will
ich damit sagen? Wenn Sie Kinderzulagen und die Fami-
lienzulagen um zehn Franken erhdhen, brauchen Sie
etwa 0,1 Prozent der AHV-Lohnsumme, um das zu
finanzieren. Das ist bei der kantonalen Familienaus-
gleichskasse, da kann ich es Ihnen genau sagen, 3,42
Millionen Franken und geschétzt, iber alle im Kanton
Graubiinden Tatige, gut finf Millionen Franken. Wenn
wir nun beim Geld, bei Minimalansétzen, bleiben wir-
den, wie Sie eigentlich beschlossen haben im April, dann
konnte man die Pramien um 0,1 Prozent bei der Famili-
enausgleichskasse senken. Das ist so.

Noch zu den finanziellen Auswirkungen fir den Kanton.
Es ist ja so, dass der Kanton die Beitrdge fur nicht Er-
werbstétige selber zu bezahlen haben, weil sie da ja
keine Arbeitgeber haben. Wir schatzen, dass dies etwa
1,25 Millionen Franken pro Jahr kosten wird. Und um
lhnen auch eine Grdssenordnung zu sagen, 0,1 Prozent
der AHV-pflichtigen Lohnsumme sind fiur das kantonale
Personal rund 266'000 Franken. Also, wenn wir die
Botschaft nehmen, hétte es fur uns Mehrkosten, als in
der kantonalen Rechnung, von ca. 1,5 Millionen Franken
bedeutet. Das meine Ausserungen.

Ich bin natirlich auch dankbar, dass Grossrat Nick mit-
hilft, die Arbeitsplatze im Tourismus wieder zu schaffen,
auch wenn es hier nicht das Thema ist. Aber ich werde
gerne natirlich darauf zurickkommen. Das wird ja dann
&hnliche Diskussionen auslosen wie dieses Gesetz und
ich bin natirlich dankbar um jede Hilfe bei einem
schwierigen Vorhaben. Das wéren meine Ausserungen
gewesen zum Familienausgleichsgesetz. Ich danke Ih-
nen, dass Sie doch Uiberwiegend diese Vorlage wohlwol-
lend aufgenommen haben und ich danke Ihnen, dass Sie
flr Eintreten sind.

Augustin; Kommissionspréasident: Wenn Herr Kollege
Peyer die Vorlage als Pflichtiibung bezeichnet, es ist ja
auch im Sport so, dass zunachst die Pflicht kommt und
erst dann die Kdir. Es geht im Kern, das hat die Eintre-
tensdebatte schdn gezeigt, um drei Dinge, die an sich
bestritten sind. Es geht darum zu definieren, wer unter-
stellt ist unter das Gesetz. Sind es nun die Arbeitgeber
oder sind es auch noch die Selbstandigerwerbenden? Es
geht darum zu definieren und zu entscheiden, wer die
Beitragslast tragt. Sollen es nur, wie gemass bisheriger
Bundner Losung die Arbeitgeber sein oder sollen es neu,
nach der Ansicht der Kommissionsminderheit, vertreten
durch Vizeprasident Trepp, auch die Arbeitnehmer sein?
Und es geht schliesslich und letztlich um die Hohe der
Familienzulagen. Ich fiihle mich natirlich, lassen Sie
mich das noch sagen, ich fiihle mich naturlich schon
geehrt, Damen und Herren der sozialdemokratischen
Fraktion und auch gebauchpinselt, wenn ich derart wich-
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tig wére in diesem Rat, dass man in die Protokolle der
Vergangenheit gribelt und feststellt, was ich vor vier
Jahren oder wann auch immer, gesagt oder geschrieben
habe. Immerhin ist anzumerken, dass ich, das habe ich
zu Beginn dieser Legislatur, als ich das Prasidium der
KGS antreten habe, klar definiert habe fir mich, dass ich
in der Kommission in aller Regel, wenn es klare Mehr-
heitsverhéltnisse gebe in der Kommission, immer die
Kommissionsmehrheit vertrete. Ich glaube, das ist Auf-
gabe eines Prasidenten, auch wenn er mitunter vielleicht
in Nuancen anderer Meinung sein konnte, ware er nicht
Président. So fasse ich meine Aufgabe als Kommissi-
onsprasident auf und habe es auch in dieser Aufgabe
getan. Werde es weiterhin so tun bis im August, wenn
dann das Kommissionsprasidium wieder wechselt. Das
heisst also, dass im Ergebnis mitunter vielleicht leichte
Nuancen an Unterschieden in der Einstellung sich erge-
ben kénnen. Das will ich gar nicht bestreiten. Das ist
aber eine Folge der von mir ausgefiihrten Funktion. Ich
stehe - und lassen Sie mich das noch sagen - ich stehe
heute noch dazu, dass man grundsatzlich sagen kénnte,
ein Kind eine Zulage. Aber dann muss man es und das
ist fir mich immer eine Pramisse gewesen, das ist auch
das Zitat auch ergeben aus der Debatte 2003, dann muss
man es anders aufgleisen. Wenn man es sozialpolitisch
und sozialversicherungsrechtlich aufgleist, wie wir das
bisher gemacht haben, wie es auch die Bundeslésung ist,
dann ist fur mich klar, dass es darum geht, die Lasten des
Unterhaltes, welches die Kinder fiir die Eltern zur Folge
haben, diese Lasten zu tragen. Und wenn wir sozialpoli-
tisch, sozialversicherungsrechtlich das Ganze aufgleisen,
dann ist ebenso klar, dass es Leute gibt, die diese Lasten
selber tragen, tragen kénnen und auch tragen wollen.
Meine Damen und Herren, ich bekenne mich als Selb-
stdndigerwerbender. Ich habe bisher flr ein erwachsenes
Kind und flr ein noch ein Jahr minderjéhriges Kind die
Lasten selber getragen. Und ich kann sie tragen und ich
werde sie weiterhin tragen und méchte nicht zwangswei-
se in ein Solidarittssystem mich finden. Das ist die
Ausgangslage. Wenn wir rein familienpolitisch argu-
mentieren, dann konnten wir durchaus ein Kind eine
Zulage postulieren, dann mussten wir es aber von der
Finanzierungsseite nicht sozialversicherungsrechtlich
aufgleisen, sondern anderweitig eine Ldsung finden.
Dann kann man rein familienpolitisch das Ganze so
sehen. In diesem Sinne stelle ich nochmals eine Befrie-
digung fest, dass wir eintreten und in der Detailberatung
dann auf einzelne Voten, die gefallen sind, zuriickkom-
men konnen.

Trepp: Das Votum wollte eigentlich Christina Bucher fir
mich ibernehmen, aber ich kann es schon selbst machen.
Ich wollte nur zu Regierungsrat Trachsel sagen, beziig-
lich dieser Abstimmung uber den Auftrag Cavigelli. Die
Auslegung der Regierung ist wirklich eine sehr enge.
Man kann es sicher so tun, aber wir haben eigentlich
Uber die Auslegeordnung abgestimmt. Wir haben nicht
Uber die Hohe der Zulagen damals abgestimmt. Wir
haben eine Auslegeordnung abgelehnt. Nichts mehr,
nichts weniger. Und dort haben wir keine Mehrheit
bekommen. Nur das.

Baselgia: Ich mochte auch noch auf das Votum von
Regierungsrat Trachsel zurlickkommen. Es ist nicht so,
dass die SP-Fraktion den Auftrag Cavigelli abgelehnt
hat. Wir haben ihn als einzige Partei beflrwortet. Wir
haben den miserablen Kompromiss der Regierung abge-
lehnt und fir uns war es eine Enttduschung, dass die
Fraktion der CVP ihren eigenen Vorstoss nicht durch-
bringen wollte. Wenn wir zu diesem Zeitpunkt diesem
miserablen, um nicht zu sagen dem faulen Kompromiss
zugestimmt hétten, waren wir in dieser Debatte an diesen
Entscheid gebunden gewesen und hétten ja nicht eine
hohere Kinderzulage beantragen kénnen. Es ging darum,
dass wir uns die H&nde nicht binden wollten fiir diese
Debatte hier und wir waren die einzigen, die dem Antrag
Cavigelli in der Form, wie er eingereicht worden ist,
zugestimmt haben.

Regierungsrat Trachsel: Es ist immer schwierig, wenn
man spricht und hat vielleicht nicht mehr jedes Wort im
Kopf, ich werde es dann im Protokoll anschauen. Ich
habe nicht gesagt, was die SP Fraktion gesagt und ge-
stimmt hat. Ich bin auch nicht der Meinung, dass ich das
hier zu kommentieren héatte. Ich stelle nur fest, dass,
wenn ich das Protokoll nehme, dass ganz am Anfang bei
der Beantwortung der Anfrage oder des Auftrages Cavi-
gelli, Grossrat Cavigelli sagte, dass er sich insbesondere
einverstanden erklart, mit den Einschrankungen, wie sie
die Regierung formuliert hatte. Und das hat sich ganz
klar auf diese Hohe der Familienzulagen bezogen. Ich
habe das Protokoll hier. Und dann kamen die Voten der
Herren Nick, Kessler und Portner, die klar dazu gespro-
chen haben, dass diese Erhéhung, wie sie die Regierung
vorsieht Uber das Bundesminimum abzulehnen ist. Das
hat dazu geflhrt, dass dann der Standesprésident daruber
zuerst hat abgestimmen lassen, Uber die urspriingliche
Fassung des Auftrages 300/350 und diese Abstimmung
wurde mit 47 zu 17 Stimmen abgelehnt. In einer zweiten
Abstimmung, das war eben dann der Antrag Nick und
andere, ich sage es jetzt mal so, weil er der erste war, der
zu diesem Thema gesprochen hat, hat der Grosse Rat
dies mit 51 zu 43 abgelehnt. Und ich habe jetzt natiirlich
nicht zu interpretieren, wer wie oder was noch gemacht
hatte, sondern ich habe mich einfach dieser Diskussion
zu beugen oder die Regierung, sie hat das auch noch mal
analysiert und ist klar zum Schluss gekommen, das bin-
det eigentlich unsere Hande, zumindest fir eine gewisse
Zeit. Und diesen Zeithorizont, um hier Transparenz zu
schaffen, uns geht es vor allem auch darum, dass Sie
wissen, wie sich die Regierung verhalten wird, haben wir
mit zwei Jahren fest gelegt. Um das geht es mir hier. Es
geht nicht um eine Wertung, es geht darum, was haben
Sie diskutiert, welche Antrdge wurden gestellt. Und ich
kann nur Uber die Resultate der gestellten Antrage, weil
da habe ich Abstimmungen, kann ich sagen, wie die
Mehrheitsverhaltnisse in diesem Saal waren, und diesen
beugen wir uns.

Cavigelli: Ich habe auch bei diesem zweiten Votum in
dieser Session das Votum eigentlich nicht gesucht. Aber
nachdem es nun so gekommen ist, dass man die Debatte
auslegen muss vom vergangenen April, so mdchte ich
mich dazu schon &ussern. Der Auftrag hatte eigentlich
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zwei Inhalte. Er hatte zum einen die Frage aufgeworfen,
ob man uber steuerliche Anreize Familienpolitik betrei-
ben will und zum zweiten, ob man Uber eine Erhéhung
der Kinderzulagen Familienpolitik betreiben will. Nur
diese beiden Teilmomente sind aufgegriffen worden und
zur Diskussion gestellt worden. Und die Regierung hat
dann im heute relevanten Teil betreffend der Erhdhung
der Kinderzulagen gesagt, dass sie bereit sei, die Beitra-
ge statt minimal 200 auf 220 Franken beziehungsweise
statt 250 auf 270 Franken zu erh6hen. Im Auftrag war
urspringlich aber nicht gewlinscht oder danach gefragt
worden, welche Beitragshdhe sich die Regierung ganz
konkret denn vorstelle als vernlinftige Losung fiur die
heutige Situation, wie wir sie vor uns haben. Und als
Erstunterzeichner, und so gehe ich eigentlich auch davon
aus fur die Mitunterzeichner, die Uber 60 Mitunterzeich-
ner sprechen zu koénnen, war somit die Frage gestellt,
dass man eine Auslegeordnung bekomme in einem ers-
ten Schritt und dann in einem zweiten Schritt die konkre-
te Beitragshohe festlegen konne, konkret den ganzen
Range natirlich diskutiert, Erhéhung null oder Erhéhung
bis 300 beziehungsweise 350 Franken, wie es der Text
vorgeschlagen hat. Es ist damit aber nie gesagt worden,
dass man eher fir null sei oder eher fiir eine Erhéhung
auf 300 oder 350 Franken, sondern man hat einfach
diesen Rahmen als Spielraum als Auftrag der Regierung
Ubertragen wollen. Und nun ist die Regierung gekom-
men und hat gesagt, ja im Grunde genommen kann man
es vielleicht lapidar etwa so sagen, lieber Cavigelli und
Konsorten, die Ausgangslage ist nicht so kompliziert.
Wir kénnen hier schon heute sagen, 220 Franken, 270
Franken, diese Losung ist verninftig. Sie ist finanzier-
bar. Die Grundlagen sind innert kurzer Frist beschaffbar.
Wir brauchen keine Auslegeordnung. Man kann sogar
ermitteln wenn man 300 Franken beziehungsweise 350
Franken pro Kind auszahlen méchte. All das ist schon
heute mdglich. Die Ausgangslage ist nicht so schwierig.
Und so ging es darum, dass wir im Zeitpunkt wo wir die
Debatte zu meinem Auftrag gefuhrt haben, diese Grund-
lagen schon hatten und kapieren konnten und, ich gehe
auch davon aus, verstanden haben. Und fiir mich persén-
lich, wie auch fur die CVP Fraktion als Ganze, war es
eine vernunftige Losung einen Erhéhungsschritt um 20
Franken fiir beide Beitrdge vorzusehen. Es war nicht die
Taktik ,,lieber den Spatz in der Hand, als die Taube auf
dem Dach®“, sondern es war einfach der verninftige
Weg, so wie wir ihn gesehen haben. Eine Erhéhung, die
finanzierbar ist und die dennoch etwas bringt. Die SP hat
hier eben anders gedacht. Sie hat sich verspekuliert,
meiner Meinung nach. Sie hat gehofft, wenn sie eine
Auslegeordnung bekomme, die zwar schon vorgelegen
hat, aber nicht gerade in einem farbigen Umschlag daher
gekommen ist wie in einer Botschaft, dass sie dann viel-
leicht mehr bekomme. Dieser Konzens ist in einer Vor-
auswirdigung durch diesen Rat schon ausgewunken
worden. Und auch wenn es wahrscheinlich zutrifft, dass
auch die SP tiber 220 Franken und 270 Franken statt 200
Franken und 250 Franken gehabt hétte, so ist es aufgrund
der Spekulation der SP halt in die Hosen gegangen. Und
keine Mehrheit fur den kleineren Schritt, fur meine Optik
fiir den verninftigeren Schritt, zustande gekommen.

Und wenn sich jetzt die Regierung, die wir dann auch
noch héren werden wahrscheinlich den Vorschlag 220
Franken, 270 Franken wieder anschliessen wird beim
Art. 4 der Revisionsvorlage, dann finde ich das sehr
korrekt und sehr konsequent und ich unterstiitze das.

Jéger: Es ist nicht sehr hilfreich, wenn ich jetzt das Wort
auch noch ergreife. Aber es ist auch nicht so unkompli-
ziert, wie mein Vorredner dies dargestellt hat. Das Wort
ergreife ich, um Sie einfach noch auf die néchste Ab-
stimmung aufmerksam zu machen, die uns Regierungsrat
Trachsel eben nicht mehr erwéhnt hat in seiner Darle-
gung. Die Geschichte war ja dann nicht zu Ende. Bei der
letzten Abstimmung, bei der Sie das Abstimmungser-
gebnis erwahnt haben. Unglicklicherweise hatte die
Regierung den Auftrag Cavigelli und den Auftrag Ten-
chio mit haargenau der gleichen Antwort versehen, un-
glucklicherweise. Und nach der Abstimmung, die Sie
erwahnt haben Herr Regierungsrat, gab es die néchste
Abstimmung Uber den Text der Regierung zu den beiden
Auftrégen, die bis auf das letzte Komma gleich war und
der Grosse Rat hat, und das mdéchte ich hier einfach
sagen damit alles gesagt ist, der Grosse Rat hat an-
schliessend den Auftrag Tenchio im Sinne der Regie-
rung, eben den Text, den die Regierung auch zum Auf-
trag Cavigelli geschrieben hat, mit grossem Mehr tber-
wiesen. Die Regierung hat also den Text, es geht nur um
den Text, den sie geschrieben hat zum Auftrag Cavigelli
als Auftrag von unserem Rat tberwiesen erhalten. Das
ist auch noch so und darum sage ich, es ist nicht hilf-
reich, wenn ich das auch noch sage, denn das zeigt ein-
fach, die Regierung hat von unserem Rat sehr ungleiche
Auftrédge erhalten und zwar am gleichen Vormittag.
Unser Rat war sehr widerspriichlich. Und darum war es
flr die Regierung jetzt auch schwierig. Ich denke, es ist
nicht hilfreich, wenn wir jetzt uns noch all zu lange bei
der letzten Session aufhalten. Wir konnen heute ent-
scheiden. Die SP ist und bleibt die Familienpartei Grau-
blindens. Wir setzen uns heute wiederum flr richtige
Kinderzulagen ein, die den Familien etwas bringen wer-
den.

Regierungsrat Trachsel: Naturlich war uns das auch, als
wir die Auslegung gemacht haben, haben wir natirlich
auch gewusst, dass es noch einen Vorstoss Tenchio gab.
Aber dort hat man eher Uber die steuerlichen Teile ge-
sprochen. Oder, und wenn Sie jetzt allgemeines Recht
haben und spezielles und Sie haben eine Frage speziell
auf einen Antrag als erster Grossrat Nick abgestimmt,
dann geht eben das vor. Nur damit Sie auch dort wissen,
wir haben nicht politisch entschieden. Wir haben rein die
Unterlagen ausgelegt und haben gesagt, das ist so und
nicht anders zu interpretieren.

Standesvizepréasident Farrér: Damit stelle ich fest, Ein-
treten ist nicht bestritten, somit beschlossen.

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen.
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Detailberatung

I. Allgemeine Bestimmungen
Art. 1

Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Augustin; Kommissionsprasident: Hier geht es nur dar-
um, dass im Gegensatz zur bisherigen Losung, welche
nur die Erwerbstidtigen dem Familienzulagengesetz
unterstellte nun auch in Befolgung des eidgendssischen
Rechtes auch die Nichterwerbstdtigen dem Gesetz unter-
stellt werden und das kommt in der neuen Fassung ge-
mass Abs. 1 zum Ausdruck.

Angenommen

Art. 2 Abs. 1 und 2

Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen; Augustin,
Briiesch, Bundi, Caviezel, Hardegger, Pfaffli, Portner;
Sprecher: Augustin) und Regierung

Gemass Botschaft

Antrag Kommissionsminderheit (2 Stimmen; Trepp, Noi-
Togni; Sprecher: Trepp)

Wie folgt &ndern:

Abs. 1

c) alle Selbststandigerwerbenden, die im Kanton Grau-
blnden Geschéftssitz haben und nach der AHV-
Gesetzgebung beitragspflichtig sind,;

Abs. 2 lit. a streichen

lit. b wird zu lit. a

lit. c wird zu lit. b

lit. d wird zu lit. ¢

Augustin; Kommissionsprasident: Hier sind wir nun an
einem ersten entscheidenden Punkt, welchen wir mitein-
ander diskutieren und entscheiden miissen. Es geht dar-
um, welche Personen alle diesem Gesetz unterstellt sind.
Unbestritten ist die Kategorie der Arbeithehmenden mit
Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht geméss Abs. 1 lit. b
des Vorschlages der Regierung. Soweit ist auch die
Kommission einstimmig und es besteht kein Dissens.
Dissens besteht in der Kommission aber beziiglich der
Frage, die beim Einleitungsvotum bereits vorgetragen
beziiglich der Frage, ob auch die Selbstdndigerwerben-
den zwangsweise, obwohl sie das nicht wollen und nicht
wollen missen, ob sie auch zwangsweise diesem Gesetz
unterstellt werden sollen. Lassen Sie mich einige Griinde
fir die Ablehnung des Einbezugs der Selbstdndigerwer-
benden erganzend zudem was bereits gesagt wurde,
vortragen. Es ist richtigerweise gesagt worden schon, es
ist eine Zusatzbelastung der Wirtschaft. Ob es nun eine
entscheidende Schwéchung des Wirtschaftsstandortes
Graubuinden ist, wie das der Fraktionschef der FDP sieht,
das mag man so sehen. Ich wirde jetzt nuancierend
sagen, das konnte man auch anders sehen. Aber es ist
eine zuséatzliche Belastung, die nicht nichts ist und die
entsprechend gewd(rdigt werden muss.

Entscheidender fiir mich ist aber die Frage oder die
Uberlegung, dass die Selbstandigerwerbenden grundsétz-
lich ihre Risiken selber tragen. Und von daher ist es nicht
angebracht, sie zwangsweise diesem System zu un-
terstellen. Wenn wir die Selbstandigerwerbenden nicht
unterstellen, dann behandeln wir sie beispielsweise ge-
nau gleich wie in der Berufsvorsorge. Alle Selbstéandig-
erwerbenden sind nicht zwangsweise im Berufsvorsor-
gegesetz dem Pensionskassensystem also unterstellt,
sondern sie mussen selber entscheiden, ob sie eine Lo-
sung treffen oder im Alter halt von ihrem Einkommen,
das sie immer noch generieren und bis 80 arbeitend ihr
Leben fristen wollen oder nicht. Sie sind auch im Berei-
che der Unfallversicherung anders behandelt. Sie sind
auch im Bereiche der Arbeitslosenversicherung anders
behandelt als die Arbeitnehmenden. Wir sind also nur
systemkonsequent, wenn wir die Selbstandigerwerben-
den hier nicht dem System unterstellen.

Kinder- und Ausbildungszulagen, dies eine weitere
Uberlegung, sind Lohnbestandteile fiir die Arbeitneh-
menden. Der Lohn der Selbstandigerwerbenden, den
generieren sie aber selber. Meine Honorare, die ich ver-
rechne oder die entsprechenden Aufwendungen und
Dienstleistungen, die Herr Kollege Pfaffli verrechnet,
das ist im Ergebnis nach Abzug der Kosten des Betrie-
bes, das Einkommen. Und von daher ist es nicht kon-
form, wenn wir wiederum eine zusétzliche Einnahme-
quelle generieren unter Verwendung einer zwangsweisen
Solidaritat unter dieses System. Ich habe Ihnen bereits
einleitend gesagt und darauf kann ich verweisen, darauf
komme ich nicht zuriick, man kénnte das Ganze anders
aufgleisen. Dann kann man ein Kind eine Zulage ver-
wirklichen. Ich sdhe keine andere Ldsung als a) eine
nationale Lésung dann und b) finanziert (iber Steuern,
Uber allgemeine Steuern. Dann konnen Sie sagen, wir
wollen ganz bewusst und gezielt Familienpolitik betrei-
ben und setzen fiir dieses Anliegen allgemeine Steuer-
mittel ein und verschenken den Kindern oder den Eltern
der Kinder nach einem gewissen System entsprechende
Zulagen an alle, die Kinder haben.

Lassen Sie mich noch Folgendes sagen: Ob die Hohe der
Kinderzulagen und noch die Frage, ob die Selbstéandig-
erwerbenden dem System unterstellt werden sollen oder
nicht, eine Relevanz hat fiir die Frage wie viele Kinder
wir dann tatsdchlich haben, das muss man dann schon
bestreiten lieber Herr Vizeprasident. Sie haben zwar
Schweden und Frankreich erwéhnt, aber man misste das
ganze System anders sehen. Ich kénnte lhnen beispiels-
weise aus der Nahe, weil die sind vergleichbar in ver-
schiedener Hinsicht mit uns und nicht mit den weiten
Landern wie Schweden, ich kdnnte Lichtenstein erwéh-
nen, die haben eine sehr grossziigige Lésung mit Kinder-
zulagen tber 300 Franken und mit noch Abstufungen fiir
das erste Kind und hoéhere Zulagen fiir das zweite Kind.
Die haben zusétzlich noch eine Zulage fiir Alleinerzie-
hende. Die haben Geburtszulagen noch zusétzlich im
Unterschied zu Graubiinden und haben keine hdheren
Geburtenraten.

Also, meine Damen und Herren, wer tatsdchlich meint,
die Geburtenrate sei adéquat, kausal und habe eine direk-
te Auswirkung auf die Geburtenrate, der irrt wohl in
einem schonen Teil. In diesem Sinne wiirde ich lhnen
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beliebt machen, mit der Kommissionsmehrheit und mit
der Regierung die Selbstdndigerwerbenden hier nicht
zwangsweise zu unterstellen.

Trepp: Schauen Sie, bis wir zu einer nationalen Lésung
kommen, wissen Sie genau, geht es noch Jahre. Das ist ja
beim Passivraucherschutz auch so und beziglich Lich-
tenstein muss man halt sagen, da gibt es hauptséchlich
Briefkastenfamilien. Wie schon beim Eintreten erwéhnt,
haben uber 45 Prozent der sich Vernehmlassenden das
Prinzip ein Kind eine Zulage beflirwortet. Darunter auch
die SVP und die SP. Im Jahre 2003 war auch die CVP
noch flr dieses Prinzip. Damals ist die Regierung, wie
auch dieser Rat, auf Druck der Wirtschaftsverbande und
der Familienkassenvertreter wieder gekippt. Der Mut hat
sie verlassen. Nichts desto trotz hat die Regierung flnf
Jahre spéter das logische Prinzip ein Kind eine Zulage
richtigerweise wieder vorgeschlagen und mit einer posi-
tiven Begriindung in die Vernehmlassung geschickt.
Vielleicht kann uns Regierungsrat Trachsel selbst noch
etwas mehr zu dieser, ihrer damaligen positiven Begriin-
dung sagen. In der neuen Botschaft stellen wir leider
wieder die gleichen Kippbewegungen fest. Schauen Sie,
Familiengriindungen erfolgen in der Regel in einem
Alter, wo das Einkommen sowohl bei selbstandigerwer-
benden KMU-lern als auch bei Arbeitnehmern noch
nicht sehr hoch ist. Die hohen Familienkosten und die
ungenugenden Rahmenbedingungen sind denn auch die
Hauptgriinde, warum die Grlndung einer Familie immer
langer hinausgez6gert wird. Deshalb sinkt die Anzahl
der Kinder stdndig und das Alter, in dem Frauen ihr
erstes Kind gebadren, steigt an. Dies betrifft Arbeitgeber-
und Arbeitnehmerfamilien in gleichem Masse. Der Gra-
ben zwischen der Anzahl gewiinschter Kinder und der
real geborenen Kinder klafft immer mehr auseinander. Je
nach Ausbildungsstand der Frauen liegt die Anzahl
gewdinschter Kinder zwischen 2,2 und 2,7 Kinder, die
der tatséchlich geborenen 0,9 und 1,8 Kinder pro Frau.
Einige Kantone haben den im Ubrigen Europa langst
vollzogenen Grundsatz ein Kind eine Zulage bereits
realisiert. Im Zentrum von Kinderzulagen stehen das
Kind und die Familie nicht Arbeitgeber oder Arbeitneh-
mer mit ihren Positionskdmpfen, Strategien, Freund-
oder Feindschaften. Es ist zwar legal und legitim, aber
auch etwas unschon, wenn wie auch in unserer Kommis-
sionssitzung, sagen wir jetzt einmal festgestellt, nicht
empfohlen wurde, dass Kleinbetriebe um in den Genuss
von Familienzulagen zu kommen, ja einfach die Ehefrau,
wahrscheinlich weniger haufig den Ehemann, zu einem
Minilohn von 600 Franken im Monat anstellen kénnen.
Die Regierung schrieb auf Seite neun ihrer Vernehmlas-
sung zum gleichen Thema, dass der Nichteinbezug der
Selbstandigerwerbenden stossend waére, weil Uber ein
minimales Arbeitspensum der Partnerin respektive des
Partners von 6’630 Franken pro Jahr der Anspruch auf
eine ganze Zulage gleichwohl besteht, ohne dass dafiir
ein adaquater Finanzierungsbeitrag geleistet wird. Das ist
meiner Ansicht mindestens so stossend wie die heutige
auch unbefriedende Ldsung.

Meine Damen und Herren, gestern haben zwei Regie-
rungsrate auf die drohende, demografische Entwicklung
in unserem Kanton hingewiesen. Meine Damen und

Herren, als Mitglied des Gewerbeverbandes Graubiinden
bitte ich Sie dringend, machen wir hier keine Gewerbe-
politik, sondern eine klare und zukunftsgerichtete Fami-
lienpolitik. Stimmen Sie bitte der Kommissionsminder-
heit und der zweimaligen Absicht der Regierung, das
Prinzip ein Kind eine Zulage einzufihren, zu.

Cahannes Renggli: Die Idee, die selbstdndig Erwerben-
den ebenfalls ins Gesetz aufzunehmen, ist nicht neu, wir
haben das gehort bereits in der Vernehmlassung, unser
Vernehmlassungsentwurf sah dies vor. Die CVP hat sich
in der Vernehmlassung dezidiert gegen die Unterstellung
der selbstdndig Erwerbenden ausgesprochen. Weshalb
aber stellen wir uns als Familienpartei gegen dieses
Ansinnen? Wir haben uns als Erstes mit der Frage be-
schéftigt, was sind Familienzulagen, was ist ihr Wesen?
Grossrat Augustin hat es bereits angedeutet. Gemass
heutiger Lehre werden Familienzulagen als Lohnbe-
standteile angesehen. Dies fur Arbeitnehmende, welche
familidren Unterstiitzungspflichten unterstehen. In die-
sem Sinne werden die Familienausgleichskassen auch
lediglich von den Arbeitgebern durch finanzielle Beitra-
ge gespeist. Die Arbeitgeber werden dadurch von einer
allfalligen Pflicht befreit, ihren Arbeitnehmern mit fami-
lidren Pflichten zum Ausgleich derselben einen hoheren
Lohn zu bezahlen, als Arbeitnehmenden ohne diese
Pflichten. Selbstandig erwerbende Personen hingegen
unterliegen im ganzen schweizerischen Rechtssystem
nicht den gleichen Schutz- und Firsorgebestimmungen
wie die Arbeitnehmenden. So geniessen selbstandig
Erwerbende gegenuber ihren Kunden, Klienten oder
Auftraggebern gemdss schweizerischem Obligationen-
recht nicht ansatzweise die gleichen Schutzbestimmun-
gen wie Arbeitnehmende gegeniber den Arbeitgebern.
Aber nicht nur im Privatrecht, sondern auch im Sozial-
versicherungsrecht gelten nicht die gleichen Regelungen.
Selbstandig Erwerbende missen sich weder obligato-
risch gegen Unfall versichern noch sind sie gegen Ar-
beitslosigkeit abgesichert und auch bezuglich beruflicher
Vorsorge gilt kein Obligatorium. Diese Ordnung flhrt
dazu, dass eine obligatorische Unterstellung der selb-
stdndig Erwerbenden absolut systemwidrig ist. Selbstan-
dig erwerbende Personen haben sich, wie das Wort ge-
niigend sagt, dazu entschlossen, ihr Einkommen selb-
stdndig zu generieren. Einkommensbestandteile, welche
nicht direkt aus ihrer Arbeit fliessen, haben keinen Platz.
Wie ich Ihnen dargelegt habe, ist die Unterstellung der
selbstédndig Erwerbenden systemwidrig. Nun kdénnte man
sich auf den Standpunkt stellen, man solle dies aus sozi-
alpolitisch motivierten Uberlegungen in Kauf nehmen.
Aber ist diese Massnahme aus sozialpolitischen Griinden
Uberhaupt angezeigt? Ich sage nein. Dass bei vielen
selbstdndig Erwerbenden gar kein Bedirfnis auf Unter-
stellung besteht, hat das Vernehmlassungsverfahren
eindriicklich gezeigt. Aber auch viele Beispiele, welche
an mich im Rahmen der vorliegenden Diskussion heran-
getragen wurden. So kam eine Frau auf mich zu und hat
mir erklart, sie und ihr Mann wirden gemeinsam ein
kleines Unternehmen fiihren. Sie hatten Kinder. Deshalb
sei sie bei ihrem Mann angestellt, nicht zu einem Mini-
mallohn, wie Herr Trepp ausgefiihrt hat, sondern zu
einem normalen Lohn. Auf ihren AHV-pflichtigen Lohn
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bezahle der Ehemann in die Familienausgleichskasse.
Deshalb wirden sie Familienzulagen erhalten. Eine
andere Frau hat mir erzéhlt, sie und ihr Mann, beide
selbstdndig erwerbend, hatten sich am Anfang ihrer
Elternschaft geméss dem bestehenden System einer
Familienausgleichskasse angeschlossen. Die ersten paar
Jahre sei dies in Ordnung gewesen, dass sie mehr erhal-
ten hétten als sie einbezahlt hatten. Aber bereits nach
kiirzester Zeit hatte sich das Blatt gekehrt. Seit Jahren
wirden sie viel mehr bezahlen, als sie beziehen wirden.
Sie wirden diesen Fehler nie mehr machen.

Neben diesen Beispielen kommt hinzu, dass bei der
steigenden Zahl der Doppelverdiener meist ein Ehegatte
Arbeitnehmer ist. Es kommt zwar vor, aber ist doch recht
selten, dass beide Ehepartner selbstdndig erwerbend
sind. Das fuhrt dazu, dass in vielen Familien trotz selb-
standigem Erwerb des einen Ehegatten tiber den anderen
Kinderzulagen fliessen. Dessen Kinderzulagen sind Uber
die Beitrage seines Arbeitgebers finanziert. Der selb-
stdndig erwerbende Ehegatte misste ohne irgendwelche
Mebhrleistungen nun auf seinen Lohn auch noch Beitrége
abgeben. Die vorgeschlagene obligatorische Unterstel-
lung aller selbstandig Erwerbenden unter das Gesetz
Uber die Familienzulagen verteuert die Arbeit aller selb-
standig Erwerbenden auf einen Schlag. Im Vernehmlas-
sungsentwurf sprach man noch von 1,7 bis 2,4 Prozent
des AHV-beitragspflichtigen Einkommens. Grossrat
Trepp geht in Art. 16 Abs. 3 noch weiter und fordert
Maximalbetrdge von 2,6 Prozent. Dies, ohne dass viele
selbstdndig Erwerbende, wie ich versucht habe in mei-
nen Beispielen aufzuzeigen, eine Gegenleistung dafur
erhalten wirden.

Gerade in einem Kanton, dessen Volkswirtschaft von
vielen selbstandigen Klein- und Kleinstunternehmen
getragen wird, erscheint die vorgeschlagene Lésung als
nicht zielfuhrend und wir kommen nicht darum herum,
die Familienpolitik auch im Zusammenhang mit der
Gewerbepolitik zu betrachten. Will man nun tatsachlich
die Kinderzulagen flachendeckend unter das Motto ,,Ein
Kind eine Zulage* stellen, miisste das System der Fami-
lienzulagen entweder als gesamtschweizerisches Sozial-
werk dhnlich der AHV oder IV ausgestaltet werden oder
tber allgemeine Steuergelder finanziert werden. So und
nur so wirde die Solidaritat unter allen spielen. Eine
Solidaritat hingegen, welche nur auf den Arbeitgebern
und den Selbstandigen unter einander beruht, ist keine
echte Solidaritat, sondern eine einseitige Mehrbelastung.
Ob die Losung Uber ein neues Sozialwerk hingegen
erstrebenswert ist, ist mehr als fraglich. Insbesondere,
wenn man sich die jlingste Studie der OECD uber den
Wirtschaftsstandort Schweiz vor Augen fiihrt. Dort wird
unter anderem darauf hingewiesen, dass die Schweiz
langerfristig nur konkurrenzféhig bleibt, wenn die Sozi-
alabgaben gedrosselt werden.

In diesem Sinne kann ich bereits jetzt schon sagen, dass
ich auch den Antrag Trepp auf Erhéhung der Kinderzu-
lage mit und ohne Einbezug bei der Finanzierung sowohl
der Arbeitgeber, wie auch der Arbeitnehmer ablehne.
Hingegen kann ich mich fur eine moderate, mit der Wirt-
schaft abgesprochene Erhdhung einverstanden erkldren.
Zusammenfassend kann ich sagen: Die obligatorische
Unterstellung aller selbstdndig Erwerbenden hat fur mich

als engagierte Familienpolitikerin nichts mit einer nach-
haltigen Familienpolitik zu tun. Familienpolitik zu
betreiben heisst nicht, dies auf Kosten der Wettbewerbs-
fahigkeit unserer KMU’s zu tun und diese zu schwéchen.
Ich habe namlich schnell gemerkt, um Familienpolitik zu
betreiben braucht man Geld. Geld hat man aber nur,
wenn die Wirtschaft lauft und diese lauft nur, wenn man
die Arbeit nicht noch zusétzlich verteuert. Zusammen-
fassend ergibt sich fir mich, dass ich mich dezidiert
gegen die Unterstellung der selbstandig Erwerbenden
unter das Gesetz ausspreche.

Noi-Togni: Prasident Augustin zum Trotz muss ich
sagen, dass in einer Diskussion alle Elemente beriick-
sichtigt werden missen und man kann nicht pauschal
erledigen die Problematik des Familiennachwuchses, den
Mangel an Geburten sowie er es vorher gemacht hat. Ich
denke, wir sollten nicht eines der priméaren Ziele dieser
Vorlage und die Absichten des Familienberichtes von
2006 vergessen. Der Bericht widerspiegelt unter ande-
rem die allgemeine Sorge um familidren Nachwuchs und
schreibt z.B. auf Seite 1646: ,,Um die Bevdlkerung des
Kantons beziehungsweise der Schweiz auf einem stabi-
len Niveau zu halten, musste jede Frau durchschnittlich
2,1 Kinder gebdren*. Heute ist diese Zahl 1,5 im Mo-
ment und schreibt noch weiter: ,,Graublinden entfernt
sich wie auch die Schweiz immer mehr von diesem
Wert*.

Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass wir totale Remedur
auf diesen Misstand schaffen werden mit unserer Veran-
derung bei Familienzulagen. Aber ich finde, wir sollten
nicht unterlassen, zu machen, was in unserer Macht als
Parlamentarier liegt und das kénnen wir hier an Ort und
Stelle und jetzt machen, zumal anerkannt wird, dass
Familienzulagen eine zentrale Saule des Familienlasten-
ausgleichs sind und damit der Familienpolitik, dies steht
auch auf Seite 1691 des Familienberichts. Beginnen wir,
indem wir auch an die Selbsterwerbenden Familienzula-
gen zukommen lassen. Frau Cahannes, Sie haben schon
erzahlt, wie das ist, bei Selbsterwerbenden. Aber meinen
Informationen nach, ist es so, dass es fir die kleinen
Selbsterwerbenden nicht so einfach ist, also sich an-
schliessen an eine Versicherung oder was wir sagen
wollen, sie missen eine Gesellschaft griinden und fur das
brauchen sie Kapital, ein Kapital dass sie vielmals nicht
haben als kleine Selbsterwerbende. Eben, ich denke,
nehmen Sie an bitte die Antrdge der Minderheit der
Kommission und unterstiitzen Sie im Art. 2 diese Vor-
schlége.

Hartmann (Chur): Da aus meiner Sicht schon die wich-
tigsten Voten gefallen sind, kann ich mich auf etwas
ganz Wesentliches beschranken, ndmlich auf die Tatsa-
che, dass die Kinderzulagen ja ein Lohnbestandteil sind
und die selbstdndig Erwerbenden haben ja bekanntlich
keinen Lohn, sondern weisen einen Gewinn aus, ergo
erhalten sie auch keine Kinderzulagen. Aus der Bot-
schaft geht richtigerweise hervor, dass die selbstandig
Erwerbenden grossmehrheitlich eine Unterstellung ab-
lehnen. Ich selbst gehdre auch zu dieser Mehrheit. Zwin-
gen Sie uns selbstéandig Erwerbende somit nicht, dass wir
etwas tun missen, was wir nicht wollen und stimmen Sie
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fur die Kommissionsmehrheit. Die Bezeichnung selb-
stdndig Erwerbende sagt ja schon aus, dass der Unter-
nehmer, welcher diese Betriebsform wahlt, selbstandig
flr sich und seine Familie sorgen will. Weshalb das so
ist, hat lThnen Grossratin Cahannes und Kommissionspra-
sident Augustin ausfuhrlich erldutert. Selbstandig heisst,
dass man selbstédndig entscheiden will, was man macht,
oder eben nicht machen will. Wenn wir die selbstandig
Erwerbenden hier in das Gesetz mit einschliessen, so
musste man dann langsam die selbstandig Erwerbenden
umtaufen in bevormundet Erwerbende. Ich bitte Sie, der
Kommissionsmehrheit zuzustimmen.

Bucher-Brini: Nochmals: Zwei staatstragende Parteien,
die schon der Sprecher des Minderheitsantrages aufge-
flihrt hat, haben sich in der Vernehmlassung zum Gesetz
Uber die Familienzulage im Grundsatz ein Kind eine
Zulage ausgesprochen. Und ich wiederhole noch mal:
Uber 45 Prozent der Vernehmlassenden unterstiitzte
diese Grundhaltung ebenfalls und selbst die Regierung
unterstutzt den Botschaftsentwurf, diesen Grundsatz und
vertrat klar die Meinung, dass fir jedes Kind auch eine
Zulage gesprochen werden sollte. Von der konsequenten
familienfreundlichen und Familien unterstiitzenden
Haltung ist heute nicht mehr viel tbrig geblieben. Selbst
die CVP, welche sich die Familienpolitik explizit auf die
Fahne geschrieben hat, scheint mit der Umsetzung Mihe
zu haben. Auch die Zielsetzungen im Familienbericht
scheinen bei gewissen Parteien und Leuten vergessen zu
sein. Diese Erkenntnis stosst bei mir personlich auf
Unverstandnis. Wo bleibt die nétige Solidaritat zwischen
den Generationen und wo bleibt eine moderne zukunfts-
orientierte Familienforderung, wie sie im Familienbe-
richt gefordert wurde?

Familienpolitik ist keine Privatsache und ist gesellschaft-
lich und volkswirtschaftlich von grosser Bedeutung.
Wenn Grossratskollege Reto Nick in Bezug auf den
Einbezug der selbstdndigen Erwerbenden sagt, ich zitie-
re: Was nitzt eine Familienpolitik, wenn wir zu wenig
Arbeitsplatze haben und was niitzt eine Familienpolitik,
wenn wir zu wenig Familien haben? Zitat Ende. Meines
Erachtens, es braucht eben ein Zusammenspiel vom
beidem und wir missen eben bei echten Unterstiitzungen
flr die Familien beginnen, damit junge Menschen erneut
Mut haben, eine Familie zu griinden. Wenn selbstandig
Erwerbende nicht in die Beitragspflicht einbezogen
werden, dann schliessen sie sich von der gesellschaftli-
chen Verantwortung aus. Es kann trotzdem nicht sein,
dass selbstandig Erwerbende die Mdglichkeit erhalten,
ihren Partner oder ihre Partnerin im Betrieb anzustellen
und somit Beitrage erhalten, fiir welche sie jedoch nie
einbezahlt haben. Es muss auch hier das Versicherungs-
prinzip gelten, analog zu anderen Sozialversicherungen,
wie z.B. eben die AHV oder die V. Und es darf eben
nicht die Entscheidung den einzelnen selbst tberlassen
bleiben, analog zu der Pensionskasseversicherung, wie
das Grossrat Augustin ausgefiihrt hat. Eines unserer
Ziele muss klar die Erhdhung der Geburtenzahl sein.
Wird uns dies namlich nicht gelingen, wird es uns auch
nicht gelingen, die Bevdlkerungszahl im Minimum zu
stabilisieren. Der Kanton Wallis macht es uns im Gegen-
satz zum vorher zitierten Liechtenstein vor, wie das

gehen wirde und sie haben damit auch Erfolg. Finanziel-
le Zuschisse sichern den Fortbestand der Familien und
sichern die Erhaltung der Gesellschaft. Damit dieses Ziel
auch erreicht wird, mussen alle, ich wiederhole, alle
ihren Beitrag leisten. Auch die selbstandig Erwerbenden.
Setzen Sie sich, meine Damen und Herren, heute fur eine
fortschrittliche und wirkungsvolle Familienpolitik ein
und stimmen Sie dem Minderheitsantrag zu.

Peyer: Ich mochte nicht mehr inhaltlich auf die Frage
eingehen. Nur zwei Bemerkungen dazu zur Argumenta-
tion: Schon Regierungsrat Trachsel hat heute Morgen
beim Eintreten gesagt, die Selbststdndigerwerbenden
wollen das nicht, gemdass Vernehmlassungsantworten.
Aber ich glaube nicht, dass das massgebend ist fur uns
hier, ob die das wollen oder nicht. Sonst kennte ich dann
bei andern Vorlagen ganz viele verschiedene Gruppen,
die etwas wollen oder nicht wollen. Und wir haben nie
Rucksicht darauf genommen, ob die das fir ihre einzel-
nen Partikularinteressen wollen oder nicht. Das haben
wir nicht zu entscheiden hier. Und der zweite Punkt ist,
ehrlicherweise muss man natiirlich auch sagen, dass
viele selbstédndig Erwerbenden fiir sich das nicht wollen,
weil sie einen Partner, eine Partnerin haben, die Uber
eine andere Seite, z.B. weil die eben irgendwo angestellt
ist, die Kinderzulagen eben trotzdem bekommen. Dann
ist es leicht zu sagen, wir mochten das nicht. Und es ist
dann aber auch nicht ganz solidarisch.

Regierungsrat Trachsel: Zuerst halte ich fest, dass sich
niemand fiir die bisherige Lésung ausgesprochen hat,
dass Selbstandige freiwillig teilnehmen konnen. Ich
glaube, da sind wir uns einig. Man hat das auch bei der
letzten Revision eingefiihrt, um eben hier dies zu ermdg-
lichen. Und ich glaube, Grossratin Cahannes hat es rich-
tig auch gesagt, die bezahlen nur, wenn sie profitieren.
Und wenn sie am Anfang pessimistisch mit ihren Loh-
nen umgehen, dann sind sie, kommen sie irgendwo in die
Situation, weil sie miissen ja dann bis zum bitteren Ende
mitmachen, dass sie dann plétzlich finden, ich hétte nicht
mitgemacht. Und das ist keine Solidaritat.

Ich méchte als zweites feststellen, die Kinderzulage ist
keine Sozialversicherung. Es ist, einfach dass es klar ist,
es ist keine Sozialversicherung, sondern es ist eine
Lohnzulage. Und jetzt ist es natlrlich bei den Selbstan-
digerwerbenden, das ist ja die Solidaritatsgruppe, geht es
ja nur darum zwischen ihnen, also nur die Solidaritats-
gruppe Selbsténdige ist eine eigene, in sich geschlossene
Gruppe, die Beitrdge zahlt und allenfalls bezieht oder
eben nicht. Einfach, dass man die Mechanismen klar
erkennt. Die Ausgangslage war klar. Wir hatten sie bis
jetzt freiwillig dabei. Die Frage bei der Vernehmlassung
war, nimmt man sie jetzt raus oder nimmt man sie rein.
Weil Sie ja gleicher Meinung sind, der heutige Zustand,
den soll man nicht mehr belassen.

Wir haben in der Vernehmlassung auch gesagt, wir
wussten in etwa, dass die Wirtschaftsverbande das letzte
Mal dagegen waren. Wir haben dann gesagt, weil die
Schwelle, wo man heute zu einer Kinderzulage kommt
nach Bundesrecht, bei gut 500 Franken pro Monat ist,
wenn man 13 Monatsléhne ansetzt pro Jahr, dass eigent-
lich die Gruppe, die sehr wahrscheinlich nichts mehr hat,
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gar nicht so gross ist. Es geht sehr wahrscheinlich hier
viel weniger um die Summe, die es kostet, um die Ver-
schiebung zwischen den Selbstandigerwerbenden, son-
dern es geht letztlich, und das haben wir dann als Grund
genommen, wieso wir in der Botschaft darauf verzichtet
haben, das ist das Verstandnis des Selbstandigerwerben-
den. Sind die Selbstandigen fiir sich verantwortlich, sie
wollen es bleiben, weil, und das akzeptiere ich, wenn
hier der Durchbruch geschaffen wird, moglicherweise
dann in anderen Fragen gesagt wird, ja bei den Kinder-
zulagen hat man es ja jetzt das erste Mal gemacht. Wir
wollen es auch in andern Bereichen so haben. Mdgli-
cherweise ist das eigentlich die Hauptfrage. Nicht einmal
das Geld, sondern darum, hier wirklich diese Philosophie
beizubehalten und auch hier keine Differenz zu schaffen.
Ich glaube, das ist die Kernfrage und aus diesem Grunde
haben wir dann auch gesagt, wenn die Selbstandigerwer-
benden durch ihre Verbande das so nicht wollen, weil sie
diese Befiirchtungen haben, und die kann man haben,
dann verzichten wir darauf in der Botschaft das aufzu-
nehmen, weil das kann man so gut verstehen und ist auch
S0 zu akzeptieren.

Ein bisschen schwieriger ist die Argumentation, wenn
man sagt, die Kinderzulagen hétten Einfluss auf die
Anzahl Kinder. Also Grossrat Augustin hat schon auf
Lichtenstein hingewiesen. Als fast Sechzigjahriger ist es
natarlich schwierig in den Gedanken zu wihlen, wie es
dazumal bei mir war. Aber Sie wissen ja, die schdnen
Gedanken bleiben und die anderen verschwinden. Ich
weiss es nicht mehr. Aber sehr wahrscheinlich habe ich
nicht an Kinderzulagen gedacht, als ich meine Kinder
gezeugt habe. Ich glaube, das wird auch heute so sein.
Darum wirde ich sagen, diese Beweisfihrung, dass die
Hohe der Kinderzulagen die Anzahl der Kinder veran-
dern wird, ist sehr wahrscheinlich nicht so, wurde auch
im Familienbericht eigentlich eher anders diskutiert.
Dass wir uns dort eigentlich einig waren, dass es eher die
Frage ist, was missen wir tun, dass in Zukunft zwei
Elternteile wenigstens Teilzeit arbeiten kdnnen. Und das,
dass sehr wahrscheinlich viel entscheidender sein wird
fir die Zukunft, ob eine Familie Kinder hat und wie viele
Kinder sie hat. Aber letztlich, und ich glaube da mussen
wir uns alle einig sein, ist ja Kinder haben keine Last,
sondern es ist auch fur die Familien etwas Schones. Und
wir haben die Kinder ja nicht, weil wir finanziell denken.
Sondern wir haben die Kinder, weil Gott sei dank unser
Naturell noch so ist, dass wir eigentlich Freude daran
haben, wenn wir Kinder haben und auch bereit sind,
einige Lasten selber zu tragen. Zumindest empfinde ich
es so, und wenn ich meinen Sohn nehme mit seiner
Familie, die sind naher bei der Kinderproduktion, um da
technisch zu sprechen, die empfinden es auch so. Das
war der Grund, wieso wir das in der Vernehmlassung
nicht aufgenommen haben, also die Vernehmlassung
geéndert haben, eben aufgenommen haben und darum
bitte ich Sie, mit der Kommissionsmehrheit und der
Regierung zu stimmen.

Noi-Togni: Ich muss schon noch etwas sagen. Herr Re-
gierungsrat, fallt mir immer auf, er geht immer irgend-
wie oder oft vielleicht nicht immer, aber oft vom
Schlechten im Menschen aus. Also ich mdchte einmal

auch vom Guten im Mensch ausgehen. Sie haben am
Anfang lhres Votums gesagt, schlussendlich wenn man
kann davon profitieren, also es geht nicht nur um Leute,
die profitieren wollen. Vielleicht gibt’s auch Leute, die
etwas anderes denken. Aber ich finde auch, Sie reden
alle so schon auf Ihren Wohlstand aus. Und es hat andere
Leute in diesem Kanton und ich kenne tatsachlich kleine
Selbststandigerwerbende, die Mihe haben mit diesen
Situationen. Und ich finde es schlimm, wenn man ausge-
rechnet diese Leute bestraft, weil, dass sind die Leute,
die noch Schwung, die noch Innovation, die noch Ein-
satz bringen in unsere Gesellschaft auch in der Okono-
mie. Und darum finde ich es so paradox, dass wir ausge-
rechnet diese Leute bestrafen mit dem. Und tatsdchlich
kénnen nicht alle eine Gesellschaft griinden, weil da
braucht es ein Kapital. Und das ist eine Tatsache. Und
darum ich denke, Sie kdnnen schon diesen Minderheits-
antrag nicht entgegennehmen, aber Sie miissen sich auch
bewusst sein, dass Sie jemand unverdient bestrafen so-
mit.

Cahannes Renggli: Vielfach wurde der Familienbericht
zitiert und als damalige Présidentin der Vorberatungs-
kommission erlaube ich mir, hierzu noch etwas zu sagen.
Das schéne am Familienbericht war ja, dass wir die
Situation der Familie ganzheitlich betrachten konnten
und auch die einzelnen Massnahmen, die wir hier be-
sprochen haben, in Wechselwirkung zueinander ange-
schaut haben. Interessant dabei ist, dass niemand in der
Diskussion beim Familienbericht gefordert hat, dass die
Kinderzulage Uber das nun vom Bundesrecht vorgegebe-
ne Minimum erhéht werden sollen oder die Selbsténdig-
erwerbende aufgenommen werden sollen. Ich habe das
Protokoll extra nachgelesen und das hat niemand gefor-
dert. Und ich denke, es ist hier deshalb unzuldssig, ein-
fach ergebnisorientiert, weil gewisse Kreise die Famili-
enzulagen erhéhen wollen, hier immer auf den Familien-
bericht zu verweisen.

Regierungsrat Trachsel: Ich nehme ganz kurz noch zu
Grossratin Noi-Togni Stellung. Ich habe in diesem Zu-
sammenhang von der heutigen Ldsung gesprochen, die
zeigt, dass eben nur diejenigen mitmachen, die profitie-
ren. Ob das schlecht oder gut ist, ich bin auch noch
Volkswirtschaftsdirektor, also 6konomisches Handeln ist
nicht grundsétzlich schlecht. Ich mdchte einfach dies
feststellen. Aber es ist eine Tatsache, weil wir sehen ja,
dass eben nur die mitmachen, die profitieren und das
heisst eigentlich, dass das System dann nicht funktionie-
ren kann. Es ging mir eigentlich nur um diese Frage und
ich mdchte es nicht im Raum stehen lassen, dass ich von
den Leuten schlecht denken wirde, auch wenn Sie 6ko-
nomisch denken, sind das keine schlechten Leute.

Trepp: Regierungsrat Trachsel hat etwas philosophiert
und die Frage ist naturlich schon, ob wir eine veraltete
Philosophie wirklich beibehalten wollen. Er hat auch
gesagt, Kinder haben sei keine Last. Tatsache ist aber,
dass 31,4 Prozent der Sozialhilfeempfanger in diesem
Kanton Kinder sind. Das ist Tatsache. Wir werden viel-
leicht noch einmal darauf zu sprechen kommen. Ich
meine wirklich, dass wenn Kollegin Cahannes sagt, das
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sei systemwidrig, gut in anderen Kantonen hat man
dieses System akzeptiert. Es ist sicher nicht rechtswidrig,
nicht bundesrechtswidrig, wir koénnen das einfiihren,
dass eben auch die Arbeitnehmenden einbezogen wer-
den, wie wir dann spater vielleicht noch diskutieren
werden. Wenn etwas systemwidrig ist, man sagt, es sei
systemwidrig, wenn man es bekdmpfen mdchte. Ich
meine, lhre Vorschldge wirden wir naturlich sehr gerne
entgegennehmen, dass man diese Kinderzulagen aus
allgemeinen Steuern finanzieren méchte. Ich warte ein-
fach auf Vorschldge. Die sind bisher nicht gekommen in
dieser Richtung. Auf nationaler Ebene kdnnen wir
nochmals 20 Jahre warten bis wieder eine neue Vorlage
kommt. Ich bin Realpolitiker in dem Sinn, dass ich mir
da keine Illusionen mache. Wir miissen das jetzt ent-
scheiden. Hier konnen wir mindestens einen kleinen
Schritt vorwérts gehen. Das ist noch nicht die ganze
Revolution. Da mache ich mir da keine Illusionen. Aber
diesen kleinen Schritt, der bedeutet fir viele Familien
immerhin einiges an Erleichterung. Stimmen Sie dem
Minderheitsantrag zu.

Augustin; Kommissionsprésident: Zundchst eine kleine
Entgegnung zu Regierungsrat Trachsel, der gesagt hat,
diese Familienzulagenordnung sei nicht Teil der Sozial-
versicherung. Das kann ich so nicht ganz stehen lassen,
weil es auch so nicht ganz richtig ist. Es ist auch nicht
ganz falsch. Sozialversicherungen sind komplexe Syste-
me. Ich mdchte Folgendes festhalten, ich zitiere aus
einer Arbeit von Ueli Kieser und Kaspar Zahner, Bun-
desgesetz Uber die Familienzulagen, Eine kritische Ein-
flhrung, erschienen in der SZS, in der Schweizerischen
Zeitschrift fir Sozialversicherungsrecht 2007, Seite 419,
flhren Kieser/Zahner folgendes aus, Zitat: Das Famili-
enzulagengesetz tragt Elemente der klassischen Sozial-
versicherung mit Versicherungscharakter, insofern als
die Leistungsordnung sich im Falle der Erwerbstéatigen
nicht am konkreten Bedarf der begiinstigten Personen
ausrichtet und die Einnahmen aus Lohnprozenten finan-
ziert werden. Diese Ordnung wird jedoch durch die
speziellen Modalitdten bei den Nichterwerbstatigen
durchbrochen, weil hier fir die Kantone die Vorgabe
besteht, den Leistungsanspruch mit einer Bedarfsgrenze
zu verknupfen und, weil die Finanzierung dieser Leis-
tungen primdr Uber den allgemeinen Staatshaushalt si-
chergestellt werden soll. Es erwies sich als nahe liegend,
das Familienzulagengesetz als Bundessozialversiche-
rungsgesetz in den Anwendungsbereich des Bundesge-
setzes Uber den allgemeinen Teil des Sozialversiche-
rungsrechts zu stellen. Dies ist insbesondere fiir die
Verfahrensfragen von Bedeutung. Zitat Ende. Also es ist
an sich angeknipft an das Bundessozialversicherungs-
system mit gewissen Elementen, bei denen das ganze
System durchbrochen wird. Das das einte.

Das Zweite, lieber Kollege Trepp, wir sind von der
Kommissionsmehrheit eben auch Realpolitiker. Und wir
wissen, dass dieses ganze System der Familienzulagen in
der Bevdlkerung nicht unumstritten ist, nie unumstritten
war. Es dauerte 60 Jahre ab dem Zeitpunkt, wo es in der
Bundesverfassung verankert wurde, bis man tatsachlich
eine Bundeslosung, die vom Volk akzeptiert wurde,
zustande brachte. Das zeigt, dass gewisse Vorbehalte in

grossen Teilen der Bevolkerung und entsprechend auch
ihrer Vertreter in den Kantonen, aber auch im Bundes-
parlament vorhanden sind. Und darum mahne ich dazu,
eben als Realpolitiker, mit Mass vorzugehen und ent-
sprechend hier in dieser Frage aber auch in andern der
Kommissionsmehrheit zu folgen.

Weitere Uberlegungen: Im Kern geht es darum, ob Sie
Zwangssolidaritat wollen oder ob Sie, wie ich das eher
sehe, christliche Caritas fronen. Ich pladiere fiir Caritas
als Christdemokrat, weil Caritas auf Freiwilligkeit ba-
siert, wahrend Solidaritat eben auf Zwang basiert. Ich
plédiere dafir, dass nicht jedem das Gleiche zukommt,
sondern jedem das seine. Und darum optiere ich auch fiir
den Subsidiaritdtsgedanken und mdchte dieses Votum
schliessen mit einem Zitat aus einem lesenswerten Biich-
lein von Albert Gasser, emeritierter Theologieprofessor
an der Theologischen Hochschule Chur, Kleine Kirchen-
geschichten, trégt das Band den Titel, das Bichlein ist
nicht nur fur Katholiken lesenswert. Albert Gasser
schreibt hier zum Subsidiaritatsprinzip, er geht ein auf
Rerum Novarum, die Enzyklika Leo des Grossen, 1891,
der sich mit der sozialen Fragen beschéftigte und damit
auch das Subsidiaritatsprinzip quasi institutionalisierte,
erwahnt, dass das Subsidiaritatsprinzip nichts anders sei
fur die Schweiz, als die foderalistische Zauberformel und
Zitat: Es besagt, dass die Ubergeordnete Gesellschaft
oder der Staat die sekundédren Gebilde und Gruppierun-
gen nicht aufsaugen und (berflissig machen soll, was
die kleinere Gemeinschaft oder der Einzelne zu leisten
vermag, ist diesen anzuvertrauen und muss zum Wohl
des ganzen in deren Kompetenzbereich bleiben. Die
héhere Organisation und Instanz soll Hilfestellung und
Unterstiitzung gewahren, aber so, dass Eigeninitiative
und Eigenverantwortung nicht untergraben, sondern
gefordert werden. Zitat Ende. Entsprechend diesem
Subsidiaritatsprinzip pladiert die Kommissionsmehrheit
fir Eigenverantwortung und nicht eine Untergrabung
sondern eine Forderung dieser Eigeninitiative.

Abstimmung
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit und der Regierung mit 82 zu 16 Stimmen.

Art. 3
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Augustin; Kommissionsprasident: Bisher verwies der
Art. 3 auf den allgemeinen Teil des Sozialversicherungs-
rechts ATSG, was sich als teilweise falsch erweist, weil
das Familienzulagengesetz auch Ausnahmen kennt vom
allgemeinen Teil des Sozialversicherungsrechts und
darum wird hier eine richtige Variante gewahlt mit Hin-
weis auf das Familienzulagengesetz, welches insoweit
das ATSG einschliesst und auch auf das AHV-Gesetz.

Angenommen



876

12. Juni 2008

Art.4 Abs. 1,2 und 4
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 4 Abs. 3

Antrag Kommissionsmehrheit (5 Stimmen; Augustin,
Briiesch, Bundi, Hardegger, Portner; Sprecher: Augus-
tin)

Wie folgt &ndern:

...richtet sich nach den Ansatzen des Bundes, betragt
aber mindestens 220 Franken fiir die Kinderzulagen und
270 Franken fir die Ausbildungszulagen.

Antrag Kommissionsminderheit 1 (3 Stimmen: Caviezel,
Marchy, Pfaffli; Sprecher: Pfaffli) und Regierung
Gemass Botschaft

Antrag Kommissionsminderheit 2 (2 Stimmen: Trepp,
Noi-Togni; Sprecher: Trepp)

Wie folgt &ndern:

Die Hohe der Kinderzulagen betragt mindestens 300
Franken, die Hohe der Ausbildungszulagen mindestens
350 Franken.

Augustin; Kommissionsprasident: Hier sind wir nun
beim zweiten Thema, bei welchem ein Dissens zwischen
den Teilen der Kommission und auch der Kommission
und der Regierung besteht und es bestehen drei ver-
schiedene Meinungen. Ich spreche fiir den Antrag der
Kommissionsmehrheit, bestehend aus fiinf Leuten,
Mehrheit dargestellt, weil an der Sitzung vom Montag,
wo wir das so entschieden haben, nicht alle teilnahmen
und von daher eine Mehrheit sich mit funf Stimmen, mit
finf Anhédngern dieser Lésung einstellte. Wenn man die
Gesamtkommission ndhme, ware es entsprechend auch
eine  Kommissionsminderheit, dann waren alle nur
Kommissionsminderheiten. Wir mochten an sich nichts
anderes machen, als das, was die Regierung urspriinglich
aufgegleist hatte, dokumentiert in dieser Botschaftsfas-
sung und auch von der Kommission in der ersten Lesung
oder wéhrend der ersten Kommissionssitzung jedenfalls
von der Kommissionsminderheit, Ausnahme Trepp und
Kollegin Noi akzeptiert, namlich die Ldsung gemass
Bund, aber mit den Ansétzen, die fir den Kanton Grau-
blinden neu 220 Franken fir die Kinderzulagen und 270
Franken fur die Ausbildungszulagen.

Im Nachgang zur Debatte, wie bereits erwéhnt anlasslich
der letzten Session, hat offenbar die Regierung hier die
Meinung geédndert, jedenfalls informell geéndert,
beschlussméssig glaube ich ware die Regierung immer
noch an die Meinungsbekundung in der Botschaft ge-
bunden, aber immerhin informell hat die Regierung
verlauten lassen, sie wolle dem Grossen Rat folgen. Ein
Stiick weit kann ich die Regierung verstehen, ein Stiick
weit allerdings auch nicht. Denn was wollte die Kom-
mission urspringlich? Die Kommission wollte mit der
Regierung eigentlich die Hohe der Kinder- und Ausbil-
dungszulagen in den Kompetenzbereich der Regierung
stellen. Das heisst also, wir waren dann damit nicht fir

diesen Bereich zustdndig. Wenn die Regierung Mei-
nungsbekundungen in diesem Rat wirdigt, dann ist das
ihr gutes Recht. Aber an sich hatte sie trotz dieser Debat-
te anl&sslich der Aprilsession sagen kodnnen, wir sind
kompetent, wenn man der Ldsung gemdss Botschaft
zugestimmt hatte, wir sind zustdndig und wir handeln
wie wir das fur richtig erachten. Wir meinten, bis zum
April dieses Jahres die Anhebung der Familienzulagen
auf 220 Franken / 270 Franken sei angebracht, finanziell
auch fur die Wirtschaft tragbar und dann kénnte man es
bei dieser Lésung bewenden. Die Regierung ist offenbar
jetzt neu anderer Ansicht und darum hat diese Kommis-
sionsmehrheit dafiir gehalten, dass sie das nun ausdriick-
lich in das Gesetz hineinschreiben mdchte, dass sich die
Hoéhe nach den Ansédtzen des Bundes ausrichtet, aber
minimal diese 220 Franken / 270 Franken betragen soll.

Standesvizepréasident Farrér: Sie konnen anhand des
Zusatzprotokolls feststellen, dass wir hier zwei Minder-
heiten haben. Das Wort hat der Sprecher der Kommissi-
onsminderheit eins, Grossrat Pfaffli.

Pfaffli: Ich mochte Ihnen kurz einige Argumente darle-
gen, weshalb ich diese Meinung gemadss Botschaft ver-
trete. Die Erhéhung der Kinderzulagen von 200 Franken
auf 220 Franken und die Ausbildungszulagen von 250
Franken auf 270 Franken bedeutet eine Beitragserho-
hung von 0,2 Prozent und damit eine Verteuerung des
Produktionsfaktors Arbeit. Frau Kollegin Cahannes hat
das in ihrem Eintretensvotum auch gesagt, keine Preiser-
héhung auf den Produktionsfaktor Arbeit. Kollegin
Bucher hat den selbstédndig Erwerbenden vorgeworfen,
sie wirden sich aus der gesellschaftlichen Verantwor-
tung ausschliessen. Ich habe in meinem Eintretensvotum
fur Reallohnerhéhungen pladiert. Dementsprechend
stosst ihr Vorwurf ins Leere. Ich mdchte auch an dieser
Stelle noch einmal darauf hinweisen, dass jetzt ein Zeit-
fenster offen ist, wo wir Uber Reallohnerhéhungen spre-
chen konnen. Es ist ein kurzes Zeitfenster, das sich mo-
mentan nach einer Phase der Konsolidierung offnet.
Wenn wir hier nun fir 20 Franken im Monat oder fir
240 Franken im Jahr oder bis zur Erhéhung der Regie-
rung in zwei Jahren 480 Franken, die Kinderzulagen
erhohen, stilpen wir ber dieses Zeitfenster ein Fliegen-
gitter, das nicht notwendig ist. Ein Fliegengitter, das
zudem immer noch engermaschiger werden konnte,
wenn ich die Forderungen, die ich in diesem Jahr aus
Zeitungen geschnitten habe und die Richtung von Lohn-
beitragserhéhungen gehen, wie etwas hohere Mindest-
I6hne, die Erhdhung der Lehrlingslohne, eine flinfte
Ferienwoche fiir alle Arbeitnehmer, eine Reduktion der
Jahresarbeitszeit, eine Flexibilisierung des Rentenalters,
Vaterschaftsurlaub etc.

Ein weiteres Argument flir mich ist, ich habe dazumal
dem Bundesgesetz (ber die Mindestansitze als Ge-
werbler zugestimmt. Ich war dazumal der Ansicht, dass
wir diese Wettbewerbsdiskussion bei den Kinderzulagen
unter den Kantonen entscharfen konnen, in dem wir
diese Ansdtze nivellieren. Ich sehe nicht ein, wieso wir
jetzt diese Schraube wieder in Gang setzen sollten und
schon heute wieder neue Ansdtze festlegen sollten, die
uns von den anderen Kantonen unterscheiden. Kommis-
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sionsprasident Augustin hat gesagt, die Kinderzulagen
sind Lohnbestandteile und nicht Sozialleistungen. Dem-
entsprechend gehdren sie fiir mich auch ordnungspoli-
tisch primar in die Regelungskompetenz der Sozialpart-
ner und nicht unbedingt in die Regelungskompetenz des
Staates.

Noch einige Zahlen: Wir sprechen, wie ich eingangs
gesagt habe, von 480 Franken in den néchsten zwei
Jahren pro Kind. Nehmen wir nochmals die Steuerge-
setzrevision vom Oktober 2006, so mdchte ich lhnen
sagen, dass dort ein Zweiverdiener-Ehepaar mit einem
Jahreseinkommen von 60'000 Franken um 1200 Franken
im Jahr entlastet wurde. Nehmen wir noch, wie ich schon
gesagt habe, eine Reallohnerhéhung von zwei Prozent
dazu, so geben wir diesen Familien nochmals 1200
Franken zuséatzlich. Verzichten wir auf die Betragserho-
hung der Kinderzulagen von 20 Franken, aber schauen
wir z.B. im Steuerrecht, dass wir den Kinder- und Aus-
bildungsabzug um weitere 1000 Franken erhéhen kon-
nen, so erreichen wir den genau gleichen Effekt. Ich
unterstiitze und bin fur diesen Minderheitsantrag, weil
ich auch in diesem Zusammenhang fir Sozialpartner-
schaft bin und der Ansicht bin, dass man Kinder- und
Familienpolitik fiir das Steuergesetz mit Kinder- und
Ausbildungsabziigen regeln sollte.

Trepp: Zu Kollege Pféaffli: Er ist flr Steuerschrauben
nach unten ja, fir Kinderzulagen nach oben nein. Noch-
mals: Bei der Kommissionssitzung war der Auftrag
Cavigelli noch nicht behandelt worden. Eine Auslege-
ordnung, wie wir diese Erhéhung finanzieren kdnnten,
war nicht vorhanden, so dass nur zwei Mitglieder der
Kommission diesen Antrag unterstiitzten. Ich mdchte
nicht die ganze Diskussion (ber die Notwendigkeit die-
ser Erhdhung nochmals fiihren. Wir haben die Griinde
schon wahrend der letzten Revision und anlésslich des
Familienberichtes ausgedehnt diskutiert. Jetzt gilt es zu
handeln. Mit dem vorliegenden Antrag, wo Art. 16, der
naturlich mit dieser Erhéhung zusammenhangt, habe ich
Ihnen einen Weg aufgezeigt, der auch fur die Wirt-
schaftsverbénde akzeptabel sein sollte. Die Personalver-
bénde wurden mit diesem Vorschlag konfrontiert und
kénnten sich mit einer Ausnahme der Finanzierung
durch Arbeitnehmerbeitrédge einverstanden erkléren. Um
die Erh6hung finanzieren zu kénnen, bendtigen wir ca.
0,3 Prozent der Lohnsumme von Arbeitnehmer und
Arbeitgeber.

Ein Beispiel mochte ich lhnen doch noch geben, um
aufzuzeigen, dass wir in Graubiinden familienpolitisch
Nachholbedarf haben. Die jiingste SKOS-Studie (ber
Steuertransfair und Einkommen in der Schweiz vom 17.
August 2007 hat das zur freien Verfigung stehende
Einkommen errechnet. Dieses betragt am Beispiel einer
allein erziehenden Frau mit einem Kind fir das Jahr
2006 bei einem Bruttolohn von 45'563 Franken in Sitten
37'042 Franken, in Chur lediglich 26'942 Franken. Also
mehr als 10'000 Franken weniger. Bei einer Familie mit
zwei Kindern und einem Bruttolohn von 52'911 Franken
stehen in Bellinzona 39'056 Franken, in Sion 36'664
Franken und in Chur 31'819 Franken zur freien Verfu-
gung. Auch hier stehen bei uns tber 7000 Franken weni-
ger zur Verfligung. Bei Einbezug der Mieten sieht die

Situation in Chur noch schlechter aus. Unterstiitzen Sie
bitte den Minderheitsantrag.

Standesvizepréasident Farrér: Bevor ich die Diskussion
fr Mitglieder der Kommission 6ffne, folgende Informa-
tion. Ich werde Ihnen nach Beendigung der Beratung zu
diesem Artikel folgendes Abstimmungsprozedere vor-
schlagen, dies in Absprache mit dem Sprecher der
Kommissionsmehrheit und in Absprache mit dem Spre-
cher der Kommissionsminderheit zwei. Wir werden
folgendermassen vorgehen: Wir werden die Antrége
Mehrheit und Minderheit zwei, also die Antrdge vertre-
ten durch Grossrat Augustin und Grossrat Trepp gegen-
Uber stellen. Der obsiegende Antrag wird dem Antrag
der Kommissionsminderheit eins und Regierung gegen-
Uber gestellt. Dies als Information, eventuell dient das
der Verkirzung und der Effizienz der Beratung.

Marchy: Wie Sie aus dem Protokoll entnehmen kénnen,
unterstlitze auch ich die Kommissionsminderheit und
Regierung. Ich bin Mutter von zwei Kindern im Alter
von 24 und 17 Jahren und ich weiss, was es heisst, Kin-
der zu erziehen, ihnen eine gute Ausbildung zu ermégli-
chen und sie zu unterstttzen. Als Eltern sind wir verant-
wortlich fiir eine gute Erziehung und haben die Kinder
ihren Fahigkeiten entsprechend zu fordern und ihnen
eine gute Ausbildung zu ermdglichen. Dies ist eine be-
friedigende, aber auch anspruchsvolle Aufgabe. Das dies
nicht kostenlos ist, bin ich mir also bewusst und so wiir-
de ich hohere Staatsbeitrage in der Familienkasse natiir-
lich auch schatzen. Allerdings bin ich der Auffassung,
dass die staatliche Unterstiitzung in erster Linie da helfen
soll, wo sie auch wirklich notwendig ist. Dort etwas
mehr zu geben ware auch meiner Sicht zielfiihrender und
sozial gerechter. Der Staat hat nicht dafiir zu sorgen, dass
die Familienzulage kostendeckend oder mehrheitlich
kostendeckend ist. Viel mehr ist es Aufgabe des Staates,
Rahmenbedingungen zu schaffen, die fur Familien att-
raktiv sind. Dazu gehoéren ein familienfreundliches Steu-
ergesetz, gute Ausbildungsmoglichkeiten und eine aus-
serschulische Betreuung, die diesen Namen auch ver-
dient. Wie das Ganze dann finanziert werden soll, sehen
wir spéter in Art. 16. Dort wird ndmlich vorgeschlagen,
die Erhohung der Zulage Uber zusétzliche Arbeitneh-
merbeitrdge zu finanzieren. Faktisch ist das nichts weiter
als die Einfuhrung einer Kinderzulagensteuer. Eine
Steuer, welche von der Wirtschaft zuerst verdient wer-
den muss. Bei guter Wirtschaftslage mag dies funktio-
nieren. Sie wissen aber alle, wie schnell sich das Wirt-
schaftsklima &ndern kann und dann ist schnell wieder
sparen angesagt, auch fur die Familienausgleichskasse.
Ich unterstiitze die Regierung, auch wenn dies, wie
Grossrat Peyer in der Stdostschweiz ausfihrte, unpas-
send und peinlich erscheinen mag.

Hardegger: Gestatten Sie mir folgende Vorbemerkung.
Die Forderung der Kommissionsminderheit zwei, nach
einer Erhohung der Familienzulagen auf 300 bezie-
hungsweise 350 Franken neu unter Einbezug der Arbeit-
nehmerschaft bei der Finanzierung, wurde erst nach
Abschluss des Vernehmlassungsverfahrens eingebracht.
Die Ansicht der von diesem Schritt direkt betroffenen
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Kreise zum Vorschlag ist somit nicht bekannt. Ein sol-
ches VVorgehen ist meines Erachtens aus staatspolitischen
Griinden abzulehnen, grundsatzlich. Ich personlich be-
kenne mich zur Kommissionsmehrheit. Mit der beantrag-
ten Erhdhung der Mindestansatze der Familienzulagen
um 20 Franken setzen wir ein familienpolitisches Zei-
chen. Nicht mehr und nicht weniger. Die Forderung und
Unterstutzung der Familie erfolgt nur unter anderem via
Familienzulagen. Wichtiger ist meines Erachtens die
steuerliche Beglnstigung der Familie und mindestens
ebenso wichtig sind Massnahmen, die eine Verbesserung
des Arbeitsumfeldes zum Ziel haben. Um die Geburten-
rate erhbhen zu kdnnen, missen die Rahmenbedingun-
gen verbessert werden, welche die Erwerbstétigkeit und
den Kinderwunsch nicht ausschliessen, sondern begiins-
tigen. Bei der Steuerpolitik haben wir die Steuerbelas-
tung fur Familien mit der letzten Revision des kantona-
len Steuergesetzes erheblich verbessert. Die effektiven
Auswirkungen missen nun abgewartet werden. Auch mit
dem Gesetz Uber familienergdnzende Kinderbetreuung
haben wir meines Erachtens die Weichen in die richtige
Richtung gestellt. Diese finanziellen Auswirkungen,
diese Beschliisse tragen die Steuerzahler solidarisch.
Dies im Gegensatz zu den Familienzulagen, welche
schwergewichtig durch die Arbeitgeber finanziert wer-
den.

Eine Mehrbelastung wie sie die Kommissionsminderheit
zwei anstrebt, trifft die Wirtschaft in erheblichem Masse.
Lehnen Sie deshalb den Minderheitsantrag zwei auch aus
diesem Grunde ab. Folgen Sie hingegen dem Antrag der
Kommissionsmehrheit. Mit der Erhéhung des Mindest-
ansatzes auf 220 beziehungsweise 270 Franken liegen
wir nicht an der Spitze, sondern im schweizerischen
Mittel. Die Bindner Wirtschaftsverbidnde haben diese
Erhéhung, welche 0,2 Prozent ausmacht, im Rahmen des
Vernehmlassungsverfahrens als verkraftbar bezeichnet
und ich danke den Wirtschaftsverbanden fir dieses posi-
tive Signal.

Caviezel (Pitasch): Welche Fraktion ist die kinder-
freundlichste oder familienfreundlichste? 300 Franken
Kinderzulagen, 350 Franken Ausbildungszulagen sind
geboten. Wer bietet mehr? Zum Ersten, zum Zweiten,
zum Dritten. Nein, Spass bei Seite. Wir haben hier drei
Antrage. Die Kinder, wenn wir diese anschauen, missen,
dirfen diese auf etwas verzichten? Ich bin der Meinung
nein. Schon im Primarschulalter brauchen sie zwei Han-
dys, sie missen sich die Haare farben lassen, sie missen
Piercings haben usw.. Muss das sein? Meine Kinder
mussten auf manches verzichten und heute sind sie mir
dankbar dafir. Ich bitte Sie, den Antrag der Kommissi-
onsminderheit eins und Regierung zu unterstiitzen.

Aus bauerlicher Sicht kommt dieser Antrag einer
Gleichbehandlung aller Einwohner am néchsten. Die
Familienzulagen in der Landwirtschaft werden vom
Bund geregelt. Ich erachte es als angebracht, dass sich
die Kinderzulagen der landwirtschaftlichen und der nicht
landwirtschaftlichen Bevolkerung im Kanton etwa im
gleichen Rahmen bewegen, da sie ja auch den gleichen
Zweck zu erfiillen haben. Dieser Vorstellung kommt der
Minderheitsantrag mit 200 Franken Kinderzulagen und
250 Franken Ausbildungszulagen nach den Mindestan-

sétzen des Bundes am néchsten. Der Regierung steht es
zu, die Ansétze je nach Finanzlage der Familienaus-
gleichskasse zu prifen und die Ansétze zu erhéhen, wie
es im Art. 4 Abs. 4 geregelt ist. Der Antrag der Kommis-
sionsmehrheit schliesst eine Erhéhung ohne wieder eine
Teilrevision durchzufiihren aber aus. Ob es angebracht
ist, Arbeitgebende mehr zu belasten, haben einige Vor-
redner wie Grossrat Pfaffli und Grossrat Nigg eigentlich
gesagt. Zum Antrag der Kommissionsminderheit zwei
hat der Sprecher Grossrat Trepp sinkende Geburtenraten
erwahnt. Diese Geburtenrate wird mit einer Erhdhung
der Zulagen kaum steigen. Mit einer Erhéhung gemaéss
Antrag Kommissionsminderheit zwei, die Ansdtze zu
erhohen, braucht es auch die Anhdrung aller Arbeitneh-
menden bevor diese mit einer neuen Abgabe zu belasten.
Grossrat Hardegger hat das Wesentliche in dieser Rich-
tung gesagt. Grossrat Peyer sagte bei Eintreten, dass die
Kommissionsmehrheit etwas weiter gedacht habe. Wir,
als Angehorige der Minderheit eins und Regierung,
haben auch Uberlegt, gerechnet und viel gedacht. Darum
ist dieser Antrag entstanden und ist auch richtig so. So-
gar die Mitglieder der Kommissionsminderheit zwei
haben so gedacht. Ich bitte Sie, unterstiitzen Sie die
Kommissionsminderheit eins und Regierung.

Briiesch: Ich gehére zur Kommissionsmehrheit. Ich bin
fir eine Erhéhung der Kinderzulagen auf 220 Franken
und fir eine Erhéhung der Ausbildungszulage auf 270
Franken. Aufgrund des Familienberichtes, in dem wir
uns alle fiir eine Familienpolitik, wenn auch nicht direkt
flr eine Familienzulagenerhdhung ausgesprochen haben,
sollten wir uns nicht flr das vorgeschriebene Minimum
entscheiden. Auch die Wirtschaftsverbande und die
Regierung konnten hinter einer Erhéhung der Kinderzu-
lage auf 220 Franken und einer Erhéhung der Ausbil-
dungszulage auf 270 Franken stehen. Es ist wirtschaft-
lich vertretbar. Herr Regierungsrat Trachsel hat in der
Eintretensdebatte gesagt, die Abstimmung (ber den
Antrag Cavigelli binde der Regierung die Hande. Uns im
Grossen Rat bindet diese Abstimmung die Hénde nicht.
In Anbetracht dieser Vorgeschichte sollten Sie heute
dem Antrag der Kommissionsmehrheit folgen.

Noi-Togni: Also ich mdchte nur zwei kleine Aspekte
hier erwéhnen. Erstens: Wir haben, was wir wollen oder
nicht, in diesem Land ein Subsidiarprinzip, welches
respektiert werden muss. Wenn wir von Familienzulagen
reden, im Zentrum der Bemiihungen des Subsidiarprin-
zips stehen die Kinder. Dies trotz Selbstverantwortung
oder Gedanken jeglicher anderer Art. Ubrigens, die Hohe
der Familienzulagen schliesst nicht die Selbstverantwor-
tung der Einzelnen oder der Familien aus.

Zweitens: Wir mussen aufpassen, dass unsere Familien-
politik nicht Palliativpolitik wird. Die 6konomischen
Bediirfnisse der Familien in dieser Zeit sind manifest
und sie missen wahrgenommen werden. Bitte unterstiit-
zen Sie den Minderheitsantrag zwei.

Bucher-Brini: Aufgrund einer technischen Stérung wur-
de dieses VVotum nicht aufgezeichnet.
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Buchli-Mannhart: Ich bin mir bewusst, dass wir mit der
Hohe der Kinderzulagen die sehr unerfreuliche demo-
graphische Entwicklung, die uns noch vor sehr grosse
Probleme stellen wird, leider nicht stoppen kénnen. Als
glucklicher Familienvater der mitten drin steht, weiss ich
aber, dass die Kinderzulagen ein willkommener finan-
zieller Zustupf flr die Familie ist.

Leider fiel eine moderate und wirtschaftsvertragliche
Erhéhung der Familienzulagen in der Aprilsession einem
Parteiengeplankel zum Opfer. Heute haben wir die Gele-
genheit, diesen Entscheid zugunsten des Riickgrades
unserer Gesellschaft, der jungen Familien, zu korrigie-
ren. Die derzeitig hohe Teuerung trifft vor allem Famili-
en mit Kindern, die an jedem Monatsende mit héngen
und wiirgen eine finanzielle Punktlandung versuchen.
Vor diesem Hintergrund bitte ich sie eindringlich, den
wirtschaftsvertraglichen Antrag der Kommissionsmehr-
heit zu untersttitzen.

Florin-Caluori: Die Kinder- und Ausbildungszulagen
sind bewahrte und notwendige Zulagen fir Familien. Die
finanziell gesicherte Zukunft unserer Familien soll und
muss gestarkt werden. Familien sind die Basis unserer
Gesellschaft, unserer Kultur und unserer ganzen Zu-
kunft. Gerade deshalb ist es fiir die CVP wichtig, dass
wir zukunftsgerichtete finanzielle Anreize fir unsere
Familien schaffen. Hohere Zulagen fordern auch hohere
Finanzierungsbeitrage, was eine Zusatzbelastung fiir die
Wirtschaft bedeutet. Eine Anpassung der Kinder- und
Ausbildungszulagen auf 220 Franken respektive 270
Franken kann jedoch heute verkraftet und finanziert
werden. Ich unterstlitze den Mehrheitsantrag der Kom-
mission, denn dieser Vorschlag bringt unseren Familien
eine weitere, jedoch kleine aber realistische Verbesse-
rung. Diese Verbesserung ist finanzierbar. Dabei mdchte
ich nochmals hinweisen, dass der Vorstoss der CVP-
Fraktion Uber die Steuerbefreiung der Kinder- und Aus-
bildungszulagen als Standesinitiative, welchem der
Grosse Rat nicht zugestimmt hat, trotzdem auf Bundes-
ebene weiter diskutiert werden muss. Denn eine Steuer-
befreiung der Kinder- und Ausbildungszulagen ware zur
Erhéhung der Kinder- und Ausbildungszulagen auf 220
Franken und 270 Franken eine sinnvolle, bezahlbare und
wertvolle Ergédnzung, welche die Kaufkraft der Familien
Stérkt.

Die Erhohung der Zulagen auf 300 Franken und 350
Franken, Uber das heutige System, ist gemass den Be-
rechnungen fur uns nicht realisierbar. Die Finanzierung
mit dieser Tragweite muss Uberlegt werden und dazu
fehlen uns klare, formulierte, diskussionsfahige Grund-
lagen. Ich bitte Sie, unterstiitzen Sie den Antrag der
Kommissionsmehrheit.

Kessler: Grossratin Cahannes, als anerkannte Familien-
politikerin, hat es ja auf den Punkt gebracht. Die Wirt-
schaft muss das Geld, welches wir sozial weitergeben
zuerst verdienen. Zugegeben 20 ,Frankli“, und ich
mdochte hier auch gleich mich outen als Befiirworter der
Minderheit eins, die bei 200 Franken bleiben will, zuge-
geben 20 Franken Zuschlag sind fiir sich gesehen ein
kleiner Betrag. Und wir hdren immer wieder das ist
finanzierbar. Aber jeder prozentuale Lohnabzug fiir sich

nimmt sich bescheiden aus. Es ist die Summe all dieser
Abziige, welche die Lohnnebenkosten aufbldhen und
eben zu einer Grisse werden lasst, die die Arbeit dann so
verteuern, dass wir einfach arbeitsméssig zu teuer sind
um konkurrenzieren zu kénnen. Vergesst nicht: Jedes fur
sich ist wenig, alles zusammen ist dann eben halt doch
viel, nach dem beriihmten Sprichwort ,,Auch viel Klein-
vieh macht Mist.” Ich sehe keinen verniinftigen Grund,
dieses fur mich Alibi-Zeichen zu setzen. Und ich méchte
auch die Regierung bitten, bei ihren Uberlegungen in
zwei Jahren daran zu denken.

Hartmann (Chur): In diesem Artikel wird uns von der
Kommissionsminderheit zwei eine Erhéhung der Zula-
gen auf 300 beziehungsweise 350 Franken vorgeschla-
gen. Um diese Erhéhung zu rechtfertigen, soll dann in
Art. 16 geregelt werden, dass die Arbeitnehmer sich neu
nun auch an den Beitrdgen beteiligen sollen. Auch wenn
sich die Arbeitnehmer neu mit 0,2 oder dann eher wohl
mit 0,4 Prozent Beitrdgen ihrer Lohnsumme an den
Finanzierungen der erhdhten Zulage beteiligen sollen,
erhoht sich der Betrag der Arbeitgeber auf 2,2 bezie-
hungsweise auf 2,4 Prozent, was eine zusatzliche Belas-
tung der Arbeitgeber von ca. 42 bis 46 Millionen Fran-
ken ausmacht. Eine Mehrbelastung, welche nicht akzep-
tiert werden kann.

Und zu Grossrat Peyer, es gibt in Graubiinden eben nicht
nur die Ratia Energie und die Kantonalbank, sondern es
gibt hunderte von kleinen und Kleinstunternehmen.
Genau diese sind dann eben betroffen. Und es geht nicht
an, dass man diesen Unternehmungen noch mehr weg-
nimmt. Es ist immer einfach, Geld zu fordern, solange
man es selbst nicht zahlen muss. Es tént zwar sehr verlo-
ckend, wenn die Kinderzulagen neu 300 Franken und die
Ausbildungszulagen 350 Franken betragen sollen. Da
leuchten wohl schon bei vielen Eltern die Augen. Das
leuchten wird ihnen aber spatestens dann erldschen,
wenn die Eltern bemerken, dass sie die hohen Zulagen
zu einem Teil selbst finanzieren sollen. Bei diesem An-
trag, der dann bei Art. 16 kommt, kann man getrost von
einer Mogelpackung sprechen. Zur Aufdeckung dieser
Mogelpackung soll folgendes kleines Beispiel dienen:
Eine Familie mit einem monatlichen Einkommen von
6’000 Franken, welches 13 Mal ausbezahlt wird, zahlt
monatlich zwischen 13 Franken bei 0,2 Prozent Abzug
oder dann eben 26 Franken bei 0,4 Prozent Abzug Pra-
mien. Das heisst, der effektive Mehrwert der Kinderzu-
lage betrégt dann nicht mehr 300 Franken, sondern even-
tuell dann nur noch 274 Franken. Wenn dieser Antrag
hier in Art. 4 durchkommen sollte, wird dann in den
Medien natirlich stehen, dass die Kinderzulagen 300
Franken betragen. So steht es dann ja schliesslich im
Gesetz. Wie eben ausgefiihrt, stimmt es nun halt eben
nicht, sofern die Kommissionsminderheit ihre Antrége in
Art. 4 und 16 durchbringen. Es ware viel ehrlicher und
vor allem transparenter, wenn man auf die Beteiligung
der Arbeitnehmer bei der Pramienerhebung verzichten
wirde und dafir die Zulagen hier tiefer angesetzt hatte.
Aber so gaukelt man dem Arbeitnehmer etwas vor, was
er so nicht erhélt. Bei einer solchen Mogelpackung ma-
che ich nicht mit und ich hoffe Sie auch nicht.
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Kommt dazu, dass die Arbeitnehmer diese 26 Franken
bezogen auf mein vorher errechnetes Beispiel bis zur
Pension bezahlen, auch wenn sie schon langst keine
Zulagen mehr erhalten. Und kinderlose Personen zahlen
flir etwas, was sie nie beziehen. Aus diesen Griinden und
vor allem, weil es nicht zugemutet werden darf die
Bundner Arbeitgeber noch mehr zu belasten, bin ich fir
die Kommissionsminderheit eins und bitte Sie auch so zu
stimmen.

Berni: Manchmal staune ich doch uber die Argumentati-
on in diesem Rat. Diesmal inshesondere von Seiten der
FDP. Grossrat Caviezel spricht vom Vergleich der Kin-
derzulagen in der Landwirtschaft. Dabei ist die Land-
wirtschaft die einzige Branche, wo die Selbststdndigen
obligatorisch eine Kinderzulage beziehen.

Peyer: Aufgrund einer technischen Stérung wurde dieses
Votum nicht aufgezeichnet.

Caviezel (Pitasch): Grossrat Berni, guten Tag. Ich habe
mich nicht gedussert wer der Familienkasse unterstellt
sein sollte und wer nicht, sondern nur um die Hohe der
Ansétze gemass den Antradgen beim Art. 4, Seite 876.
Wenn Sie mich gefragt hatten wie hoch die Ansétze bei
der Landwirtschaft sind, kénnte ich Ihnen eine Antwort
geben, aber das wollen Sie ja nicht wissen.

Regierungsrat Trachsel: Ich habe im Eintreten einge-
hend begriindet, wieso sich die Regierung mit der Kom-
missionsminderheit befindet und wieso sie sich an Be-
schliisse dieses Rates gebunden fiihlt. Ich méchte dem-
zufolge auf diesen Punkt nicht mehr gross eingehen. Ich
gehe aber noch ein auf die Berichte die zitiert werden,
mal grundsatzlicher Art. Den Familienbericht haben wir
natiirlich gemacht um eine Ubersicht zu haben und die
gegenseitigen Verknlpfungen aufzuzeigen. Es war nicht
die Absicht in jedem Einzelfall dann wieder eine Verzer-
rung herbei zu fuhren. Grossratin Cahannes hat darauf
hingewiesen. Das Gleiche gilt fir den Bericht, den
Grossrat Trepp zitiert hat, den die Sozialdirektoren in
Auftrag gegeben haben, um eben die Sozialsysteme und
Hilfen und Abzuge und Gutschriften zu vergleichen. Ich
maochte dazu einfach doch einige Worte verlieren, damit
das nicht so isoliert hier stehen bleibt.

Wir konnen feststellen, es wurde immer Chur genom-
men, dass wir uns immer irgendwo im Mittelfeld befin-
den in allen Fallen. Herr Grossrat Trepp hat natlrlich
immer die Extreme zu seinen Gunsten zitiert. Ich kdnnte
genauso die Extreme auf der anderen Seite zitieren, aber
das wadre genauso falsch, darum mache ich es nicht. Was
man daraus schliessen kann, dass an und fir sich in dem
Bereich Krankenversicherungskosten und Prémienverbil-
ligungen massgebend sind, Krippenkosten, Alimenten-
bevorschussungen, Steuern und Mietkosten. Denn wenn
man es dann auf Graubinden oder eben noch praziser
auf Chur herunter bricht, dann sieht man, dass die Fragen
bei der Alimentenbevorschussung liegen, bei den Krip-
pentarifen, das sind eher kommunale Sachen und beim
Steuersystem, und dort hat der Kanton die ersten Schritte
bei der Anpassung gemacht. Man sieht hier in diesem
Bericht ganz klar, dass die Probleme bei uns nicht bei

den Kinderzulagen liegen. Ich mdchte Ihnen aber auch
noch einmal einfach in Franken aufzeigen, was die ver-
schiedenen Antradge mit sich bringen. Die Kommissi-
onsmehrheit hat ja das, was urspringlich die Botschaft
wollte, wiirde dazu fuhren, dass die heutigen 1,8 Prozent
wie sie die kantonale Familienzulagenkasse einzieht, in
etwa beibehalten werden kénne. Die Minderheit eins und
die Regierung wirde dazu flihren, dass man sie um 0,1
Prozent senken konnten. Das wiirde heissen, rund fiinf
Millionen Franken weniger Beitrdge der Arbeitgeber.
Und die Minderheit zwei wiirde bedingen, dass man um
0,8 Prozent erhéhen muss oder 40 Millionen Franken
mehr. Und dann ist die Frage ja, die ist ja jetzt noch nicht
geklart, aber offen steht im Raume, halb halb Arbeit-
nehmer Arbeitgeber. Das wirde dann bedeuten bei die-
ser Annahme 20 Millionen Franken mehr Abziige bei
den Arbeitnehmern und 20 Millionen Franken mehr
Beitrdge bei den Arbeitgebern. Die Regierung bleibt
dabei, wir wirden, wenn Sie der Kommissionsminder-
heit 1 und der Regierung zustimmen 2009 und 2010 auf
das Minimum des Bundesrates gehen, der Bundesldsung.
Das wirde heissen, wir wiirden die Beitrdge von heute
195 Franken auf 200 Franken und von heute 220 Fran-
ken auf 250 Franken erhéhen.

Hartmann (Chur): Ganz kurz zu Grossrat Peyer, ich
lasse mir da von ihm nicht den roten Peter zuschieben.
Ich kann schon richtig rechnen. Aber du horst nicht
richtig zu. Von den Kippgréssen habe ich gar nie ge-
sprochen. Ich habe bloss gerechnet und das trifft fir
jeden, fur jeden Arbeitnehmer zu, dass er nie die 300
Franken erhélt, weil jeder noch die 0,2 Prozent oder 0,4
Prozent zahlen muss. D.h. jeder hat weniger im Sack als
dass was diese Mogelpackung hier vorgibt.

Trepp: Aufgrund einer technischen Stérung wurde dieses
Votum nicht aufgezeichnet.

Augustin; Kommissionsprasident: Meine Damen und
Herren. Ich sage Ihnen vier Dinge. Erstens: Der Antrag
der Kommissionsminderheit zwei, Trepp, ist abzulehnen,
weil er eine deutliche Verteuerung des Produktionsfakto-
res Arbeit bedeuten wirde. Sie kdnnen aber dem Antrag
der Kommissionsmehrheit, wie urspringlich auch der
Regierung, zustimmen, weil es zwar auch eine Verteue-
rung ist, auch wenn es nur im 0,2 Prozent-Bereich ist.
Aber sie ist gemass Aussagen der Wirtschaft fiir sie
selbst verkraftbar.

Zweite Uberlegung: Ich stimme Kollege Pfaffli zu, wenn
er sagt, es ist an sich ein Bereich, der den Sozialpartnern
Uberlassen werden soll. Genau das haben wir, weil wir
nicht eine Kasse, eine Monopol-Kasse, haben, sondern
verschiedene Kassen, fur die verschiedenen Gewerbe-
zweige. Hier regeln wir auch nicht fur alle Gewerbebe-
reiche die Familienzulagenordnung, sondern wir regeln
sie nur fir die kantonale Kasse, kantonale Familienaus-
gleichskasse und fir jene Arbeitgeber, die sich der kan-
tonalen Kasse angeschlossen haben. Im Kern regeln wir
also die Position des Kantons als Arbeitgeber. Fir seine
Funktion als Arbeitgeber und jene der Arbeitgeber, die
sich dieser Kasse angeschlossen haben.
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Dritte Uberlegung, Landwirtschaft: Ich kénnte, lieber
Kollege Caviezel, einiges zur Landwirtschaft sagen,
vielleicht war es nicht sehr wohl bedacht, hier die Land-
wirtschaft zu thematisieren, die Situation in der Land-
wirtschaft. Lassen Sie mich in aller Vorsicht und in
massvollen Ausflhrungen aber doch Folgendes festhal-
ten: Ich glaube die Landwirte taten gut hier drin, ob sie
nun auf der CVP-Bank sitzen, ob sie auf der SVP- oder
FDP-Bank sitzen, der massvollen Kommissionsmehrheit
zuzustimmen. Sie taten gut daran. Ich zitiere aus, damit
ich keine Fehler mache, auch hier ist das System kom-
pliziert, Ich zitiere aus "Soziale Sicherheit CHSS", zwei
2008 auf Seite 87, ein Artikel "Bundesgesetz (ber die
Familienzulagen in der Landwirtschaft". Die Landwirte,
das sind jene die ganz friih, als wir hier drin nur die
Allerdltesten schon geboren waren, tatséchlich Familien-
zulagen bekamen. Bereits 1953 wurde ein Bundesgesetz
eingefuhrt, geméss welchem selbstandige Landwirte und
die landwirtschaftlichen Arbeitnehmer Anspruch auf
Familienzulagen hatten. Und dieses Gesetz aus dem
Jahre 1953 loste ein Gesetz, mitten im Krieg erlassen
vom 1. Juli 1944, ab, welches gestitzt auf die Beihilfen-
ordnung, Familienzulagen an alle landwirtschaftlichen
Arbeitnehmenden und an Kleinbauern im Berggebiet
ausrichtete. Das war der Fokus landwirtschaftliche Ar-
beitnehmer einerseits, Kleinbauern im Berggebiet ande-
rerseits. Die Situation bei der Landwirtschaft ist heute
so, 2007, dass sie Anrecht haben auf folgende Kinderzu-
lagen: 175 Franken fiir die beiden ersten Kinder und 180
Franken ab dem dritten Kind, im Talgebiet. 195 Franken
fir die beiden ersten Kinder und 200 Franken ab dem
dritten Kind im Berggebiet. Ich rede nicht Uber die Fi-
nanzierung der Zulagen, weil das ist noch viel komplexer
und entsprechend braucht es hier auch nicht erwahnt zu
werden.

Wie sieht die Situation ab 1.1.2009 fur die Landwirt-
schaft aus? Und zwar gestuitzt auf die Agrarpolitik 2011
und auf das Familienzulagengesetz eidgendssischer
Natur. Man wird 200 Franken pro Kind und Monat Kin-
derzulagen bekommen und 250 Franken pro Kind und
Monat Ausbildungszulage, das ist neu, das bekamen die
Landwirte bisher nicht, Ausbildungszulagen. Im Bergge-
biet sind diese Ansatze um 20 Franken hoher. Also, fur
all jene die nicht Landwirte hier im Churer Rheintal sind,
das zahlt geméss landwirtschaftlicher Gesetzgebung
nicht zum Berggebiet, die bekommen ab 1.1.2009 eben-
falls 220, 270 Franken. Liebe Landwirte, unterstiitzen
Sie die Kommissionsmehrheit.

Nebst der Uberlegung zu Kollegen Peyer iibers Ziel
hinausschiessen, Ubers Ziel hinausschiessen und das
auch noch wissentlich und willentlich, also bewusst
vorsétzlich. Das sollte man eigentlich nicht. Und damit
ist alles gesagt zum Antrag Trepp.

Pfaffli: Nur kurz zu Kollege Peyer. Ich habe Ihnen nicht
nur etwas geboten, ich habe Ihnen sehr viel geboten.
Aber das haben Sie nicht angenommen. Es kommt mir
ein bisschen vor wie momentan im Fussball. Im Test-
spiel jedem Ball nachrennen, aber im entscheidenden
Match das Tor verpassen. Nur schnell kurz noch, der
symbolische Beitrag, den die Kommissionsmehrheit von
20 Franken den Familien mehr geben mdchte, ware fiir

mich im momentanen wirtschaftlichen Umfeld ein fun-
damental falsches Zeichen. Und ich bitte Sie deshalb,
dem Minderheitsantrag eins zuzustimmen.

Standesvizepréasident Farrér: Wir stimmen ab. Nun, ich
habe Ihnen eingangs zur Beratung zu diesem Avrtikel das
Prozedere erldutert. Dagegen wurde nicht opponiert. Ich
gehe also davon aus, dass man damit einverstanden ist.
Nochmals, ich wiederhole: Wir bereinigen nun den An-
trag Kommissionsminderheit vertreten durch Grossrat
Trepp und den Antrag der Kommissionsmehrheit vertre-
ten durch Kommissionsprasident Augustin. Der obsie-
gende Antrag wird zum Schluss dem Antrag von Kom-
missionsminderheit eins und Regierung gegenlberge-
stellt.

Abstimmung | (Gegenuberstellung Antrag Kommissi-
onsmehrheit und Kommissionsminderheit 1)

Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit mit 82 zu 17 Stimmen.

Abstimmung Il (Gegeniberstellung Antrag Kommissi-
onsmehrheit und Kommissionsminderheit 1 und Regie-
rung)

Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit mit 64 zu 46 Stimmen.

Art. 5
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Augustin; Kommissionsprasident: Bei Art. 5 ist eigent-
lich nur zu erwéhnen, dass Kinder von Konkubinatspart-
nern ganz bewusst und ausdriicklich nicht mit in das
System einbezogen sind und in den Genuss von Kinder-
und Ausbildungszulagen kommen sollen. Zu unstet sind
die Verhéltnisse zwischen mit und ohne Konkubinen,
mit und ohne Konkubenten.

Angenommen

Art. 6 Abs. 1

Antrag Kommission und Regierung

Redaktionelle Anderung:

Abs. 1 lit. aund lit. b

a) die als Arbeitnehmende in der AHV obligatorisch
versicherten Personen, die von den diesem Gesetz unter-
stellten Arbeitgebenden beschéftigt werden,

b) (...) die dem Gesetz unterstellten Arbeitnehmenden
mit Arbeitgebenden ohne Beitragspflicht,

Augustin; Kommissionsprasident: Zu diesem redaktio-
nellen Antrag ist an sich nichts zu sagen, ausser dass es
sich um eine Verbesserung des deutschen Textes han-
delt. Ausdriicklich des deutschen, nicht des Ubersetzten
romanischen und/oder italienischen Textes. Zum
Mehrheits- und Minderheitsantrag, der noch da figuriert,
ist wahrscheinlich, Kommissionssprecher der Minderheit
Trepp wird mir zustimmen, die Sache nun obsolet ge-
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worden ist aufgrund des Entscheides zu Art 4., weil Art.
6 nur eine Fortfolge des Grundsatzentscheides in Art. 4
betreffend Einbezug und Nichteinbezug der selbststandig
Erwerbenden darstellt.

Angenommen

Trepp: Aufgrund einer technischen Stérung wurde dieses
Votum nicht aufgezeichnet.

Art. 6 Abs. 3
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 7
Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Augustin;  Kommissionsprasident:  Entscheidend st
nochmals der Hinweis, das ist ja in der Debatte kommt
das immer wieder, nicht hier vielleicht, aber im Volk,
immer wieder auf. Der Export von verschiedenen Sozi-
alversicherungsleistungen, hier der Export auch von
Kinderzulagen. Das entspricht den Vorgaben des Bun-
desrechtes. Die Hohe der ins Ausland transferierten
Kinder- und Ausbildungszulagen richtet sich nach der
Kaufkraft im Wohnsitzstaat. Das gilt, soweit nicht bilate-
rale oder multilaterale Abkommen etwas anderes statuie-
ren.

Angenommen
Art.8-10

Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

I11. Organisation

Art. 11 und 11a

Antrag Kommission und Regierung
Gemadss Botschaft

Angenommen

Art. 13 und 14

Antrag Kommission und Regierung

Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 15
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Augustin; Kommissionspréasident: Hier gilt, nehme ich
an, Kollege Trepp, das, was bereits zu Art. 6 gesagt
wurde, obsolet durch den Entscheid zu Art. 2.

Standesvizepréasident Farrér: Winscht Kollege Trepp
das Wort? Nein. Bitte weiterlesen.

Angenommen

IV. Finanzierung

Art. 16

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Augustin; Kommissionspréasident: Ich verweise seitens
der Kommissionsmehrheit auf die Begriindungen und
Antrage gemass Botschaft und lasse zur Stellungnahme
zum Minderheitsantrag Trepp zunéchst das Wort Herrn
Kollege Trepp.

Trepp: Schon bei der Behandlung der Teilrevision im
Jahre 2003 habe ich bezuglich der Einbindung der Ar-
beitnehmenden einige Bemerkungen gemacht und ange-
regt, dass man so wie das im Kanton Wallis erfolgreich
geschehen ist, diese einbeziehen sollte. Leider wurden
diese Vorschlédge nie aufgenommen. Das Angebot be-
steht jedoch weiter. Nach Ablehnung des Minderheitsan-
trages zu Art. 4, ziehe ich den Antrag im jetzigen Zeit-
punkt zurilick. In einer spéteren Phase, nach weiteren
Abklarungen und vertieften Gesprachen zwischen den
Sozialpartnern, glaube ich, dass durchaus mehrheitsfé-
hige, fir die Familienpolitik fruchtbare Ldsungen ge-
funden werden konnten.

Standesvizepréasident Farrér: Grossrat Trepp zieht sei-
nen Antrag zurtick.

Art. 17
Antrag Kommission und Regierung
Gemass Botschaft

Angenommen

Art. 18 Abs. 3 (neu)

Antrag Kommission und Regierung

Die kantonale Familienausgleichskasse beteiligt sich
nicht am Lastenausgleich.

Standesvizepréasident Farrér: Ich stelle fest, dass wir zu
diesem Artikel geméss Geschéftsordnung eine Eintre-
tensdebatte fiihren missen um korrekt formell zu blei-
ben.
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Augustin; Kommissionspréasident: Jene, die schon anléss-
lich der letzten Revision des kantonalen Familienzula-
gengesetzes hier im Rate waren wissen, dass man im
Rahmen der Debatte im Rat, aber auch im Vorfeld und
im Nachgang vor der damals noch obligatorischen
Volksabstimmung eine intensive Diskussion fihrte, zur
Frage des Lastenausgleichs zwischen den Kassen. Las-
tenausgleich zwischen den Kassen bedeutet ja nichts
anderes, als dass die Risikostrukturen der einzelnen
Kassen unterschiedlich sind, entsprechend auch die
Beitragshohe, je nachdem, ob eine Kasse Arbeitnehmer
beschéftigt und versichert, die viele Kinder haben oder
weniger Kinder haben und entsprechend auch die Bei-
tragshdhe unterschiedlich ausféllt. Und damit hier ein
gewisser Ausgleich stattfinden kann, entschied man im
Rahmen der Revision 2003 auf einen Lastenausgleich
zwischen den einzelnen Kassen. Ausdriicklich von dieser
Lastenausgleichsregelung ausgenommen war, gemass
den Depositionen und den Meinungen hier im Rat, auch
geméss der damaligen Ansicht der heutigen Bundesratin
Widmer-Schlumpf klar, dass die kantonale Ausgleichs-
kasse sich nicht an diesem Lastenausgleichsfonds betei-
ligt. Das wurde aber nicht tel quel in das Gesetz hinein-
geschrieben, sondern in einer Vereinbarung zwischen
den Vertretern der Wirtschaft und der Vertreterin des
Kantons so abgeschlossen. Das hatte zur Folge, dass die
Arbeitgeber, dass die Wirtschaftsorganisation, die da-
mals relativ kritisch zur ganzen Vorlage stand, eine Zeit
lang mit einer Nein-Parole, mit einer Ablehnung der vom
Rat beschlossenen Vorlage liebdugelten, dass sie ihren
Widerstand aufgaben und schlussendlich dann der L6-
sung, wie wir sie hier beschlossen hatten, zustimmten.
Verankert also in einer Vereinbarung zwischen Kanton,
Kasse, Sozialversicherungsanstalt also als Trégerin der
Kasse, und den Wirtschaftsorganisationen. Die Finanz-
kontrolle, die FIKO, hat gegen Ende Mai dann in einer
Revision festgestellt, dass diese Vereinbarung einer
genligenden gesetzlichen Grundlage entbehre und hat
empfohlen, man mdge sich Uberlegen, ob noch im Rah-
men der jetzt laufenden aufgegleisten Teilrevision des
Gesetzes oder dann in einem spdteren Zeitpunkt dies
noch gesetzlich ausdriicklich verankert werden kénne.
Die Regierung hat sich daflir entschieden und die Kom-
mission unterstltzt sie darin, ihr einen neuen Abs. 3 in
das Gesetz aufzunehmen, welche Passage nichts anderes
will, als dass den Ist-Zustand seit 2003, so wie mit der
Wirtschaft vereinbart, in das Gesetz zu nehmen und so
eine ausdriickliche, explizite geniigende gesetzliche
Grundlage zu haben. Ich mdchte Sie also einerseits bit-
ten, auf diesen Zusatzantrag einzutreten und den im
Sinne der Kommission und Regierung zu verabschieden.

Regierungsrat Trachsel: Ich danke dem Kommissions-
prasidenten. Er hat alles ausgefihrt. Es ist effektiv so.
Die Finanzkontrolle hat das so festgestellt und ich bin
froh, wenn wir jetzt in dieser Teilgesetzrevision diese
Klarung auch ins Gesetz aufnehmen kénnen. Besten
Dank, wenn Sie darauf eintreten.

Standesvizeprésident Farrér: Ich gehen davon aus, dass
Eintreten zu Art. 18 unbestritten ist und ich frage Sie an,
Herr Kommissionsprasident, und somit auch der neue

Abs. 3 als solcher unbestritten. Das scheint der Fall zu
sein. Ich bitte die Stimmenzéhler um Verlesung

Angenommen

Art. 19
Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

V1. Schlussbestimmungen

Art. 27

Antrag Kommission und Regierung
Gemaéss Botschaft

Angenommen

Standesvizepréasident Farrér: Damit sind wir am Ende
der Beratung dieses Geschéftes angekommen. Ich frage
Sie an, ob jemand auf einen Artikel zurtickkommen
mdchte. Das scheint nicht der Fall. Dann kommen wir
zur Schlussabstimmung.

Schlussabstimmung

Der Grosse Rat stimmt der Teilrevision des Gesetzes
Uber die Familienzulagen mit 94 zu 0 Stimmen bei 0
Enthaltungen zu.

Augustin; Kommissionspréasident: Ich danke allen, die an
dieser Revisionsvorlage mitgearbeitet haben. Meinen
Muitstreiterinnen und Mitstreitern der Kommission, Herrn
Regierungsrat Trachsel und seinen Mitarbeitern, auch
Herrn Direktor Hassler und seinen Mitarbeitern bei der
Sozialversicherungsanstalt. Ich glaube, wir haben einen
guten Schritt in die richtige Richtung vorwérts gemacht.

Standesvizeprésident Farrér: Geschatzte Damen und
Herren. Bevor wir zur Mittagspause kommen, noch eine
Bemerkung: Ich mdchte mich fur den technischen Lap-
sus entschuldigen. Ich hoffe dass wir das Ganze bis zur
Nachmittagssitzung beheben kdnnen. Wir kdnnen aber
davon ausgehen, dass die Voten registriert sind.

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr

Es sind keine Vorstdsse eingegangen.

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Adriano Jenal
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Donnerstag, 12. Juni 2008

Nachmittag
Vorsitz: Standesprasident Leo Jeker
Protokollfuhrer: Domenic Gross
Présenz: anwesend 100 Mitglieder

entschuldigt: Bischoff, Bondolfi, Brantschen, Caduff, Candinas, Dermont, Federspiel,
Gloor, Jaag, Janett, Keller, Kunz, Luzio, Menge, Nigg, Pedrini (Roveredo), Quinter,

Righetti, Sax, Wettstein

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr

Anfrage Menge betreffend Feuerbrand (Wortlaut
Februarprotokoll 2008, S. 506)

Antwort der Regierung

Aufgrund der Ausbreitung des Feuerbrandes in Grau-
biinden insbesondere ab dem Jahr 2005 wurde von den
Fachstellen Obstbau und Pflanzenschutz des Landwirt-
schaftlichen Bildungs- und Beratungszentrums Plantahof
(LBBZ Plantahof) ein Konzept zur Bekdmpfung des 4,
Feuerbrands erarbeitet. Dieses Konzept wurde per Ende
2006 Uberarbeitet Die konkreten Fragen lassen sich wie
folgt beantworten:

1.  Wie viele Schaden wurden im Kanton Graubiinden
erfasst und wie ist das Meldewesen respektive die
Erfassung organisiert?

Im Kanton Graubtnden wurde im Jahr 2007 in 63
Gemeinden Feuerbrand festgestellt. Es handelte
sich dabei um 223 Hochstamm-Apfelbdume, 953
Apfelbdume in  Anlagen, 375 Hochstamm-
Birnbdume, 191 Birnb&dume in Anlagen, 108 Quit-
tenbédume, 10 cotoneaster salicifolius (Herbstfeuer),
661m2 bodenbedeckender cotoneaster dammeri, 5.
15 Weissdorn, 2 Vogelbeere, 2 Mehlbeerbdume, 3
Feuerdorn und 1 Scheinquitte.

Bei Feuerbrandverdacht werden die kommunalen
Feuerbrandkontrolleure aktiv, welche die Uberprii-
fungen vornehmen.

2. Nach welchem Konzept handeln die zustandigen

kantonalen Stellen?
Wie erwéhnt wurden die Strategie und das Konzept
im Jahr 2005 entwickelt und seither mit neuen Per-
sonen fur die Kontrolle erweitert. Grundsatzlich
gibt es pro befallsbetroffene Gemeinde einen Kon-
trolleur. Derzeit sind 62 vom LBBZ Plantahof aus-
gebildete Feuerbrandkontrolleure im Einsatz.

3. Ist eine systematische Kontrolle in den Gemeinden 6.
vorgesehen?

In den von Befall betroffenen Gemeinden des
Rheintals, Préttigaus, Domleschg, Schams, Schan-
figg und der Surselva sind seit den ersten Fallen
von Feuerbrand Kontrolleure instruiert worden. Bei
der Nebenbei-Kontrolle achten Gemeindeangestell-

te, die Ofters unterwegs sind, auf Feuerbrandsym-
ptome. Bei der Grobkontrolle erfolgen die Kontrol-
len in Befallsgemeinden entlang von Wegen und
Strassen; in Gemeinden ohne Befall werden 10%
der Wirtspflanzen kontrolliert. Bei der Detailkon-
trolle kontrollieren die Bewirtschafter von Obstan-
lagen alle Wirtspflanzen im Umkreis von 250 Me-
tern, wéhrend die Feuerbrandkontrolleure die rest-
liche Umgebung der Gemeinde kontrollieren.

Wie lange dauert die Interventionszeit zwischen
Meldung und Massnahme?

Die Kontrolleure tberpriifen Verdachtsmeldungen
innert Wochenfrist. Sie kdnnen unverziiglich eine
Rodung veranlassen. Bei unklarem Befund werden
Proben an die Forschungsanstalt Agroscope in Wa-
denswil gesendet. Die Antwort erfolgt meistens in-
nert zwei bis vier Tagen. Diese Antwort wird den
Kontrolleuren sofort per E-Mail weitergeleitet. Zu-
dem wird der zustdndige Kontrolleur telefonisch
informiert. Der Kontrolleur bzw. die Gemeinde
veranlasst die Rodung innert zwei Werktagen und
kontrolliert die nahere Umgebung.

Ist diese Zeit aus Sicht der Experten ausreichend,
um eine Verbreitung zu vermeiden?

Die Richtlinie 3 zur Bekdmpfung des Feuerbrandes
des Bundesamts fur Landwirtschaft (BLW) vom
30. Juni 2006 sieht bei Feuerbrandbefall eine Sa-
nierung mit Entfernung aller Pflanzen mit Befall
innert 14 Tagen vor. Es ist geplant, diese Richtlinie
zu Uberarbeiten, mit Erhéhung der Frist auf 30 Ta-
ge. Die Kontrolleure wurden im Ubrigen im Mai
2007 aufgefordert, unverziglich die Verdachtsmel-
dungen zu Uberprifen und bei Befall die Rodungen
zu organisieren. Schliesslich ist den Kontrolleuren
am 3. April 2008 ein neuer Feld-Schnelltest zur
Feuerbranddiagnose vorgestellt worden.

Wer beurteilt abschliessend den Befall der Baume?
Bei Verdacht sendet der Kontrolleur eine Probe ans
Feuerbrandlabor der Agroscope nach Wéadenswil.
Diese teilt den Befund per Mail innert zwei bis vier
Tagen dem LBBZ Plantahof mit.
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7. Werden betroffenen Bauern fur die Rodungen und

Entsorgung befallener Anlagen und Einzelbdume
entschadigt?
Die betroffenen Bauern werden geméiss Konzept
entschédigt. Meistens roden und vernichten die
Gemeinden die befallenen Pflanzen. Sie erhalten
Pauschalen von Fr. 50.-- bis 300.-- pro Baum oder
Strauch. Landwirte oder Obstbauern werden erst ab
Schéaden von Fr. 1500.-- entschadigt.

8.  Befurwortet die Regierung den Einsatz des Antibi-

otikums Streptomycin?
Es gelten die Auflagen der Allgemeinverfligung
des BLW vom 28. Januar 2008. Das Antibiotikum
Streptomycin darf nur in Obstanlagen mit Nieder-
stammbdumen eingesetzt werden. Einen Berechti-
gungsschein haben zwei Obstbauern mit Anlagen
in den Gemeinden Maienfeld, Jenins, Malans und
Zizers angefordert. Der Kanton mit seinen Anlagen
in Cazis, Landquart und Chur, von denen einige
letztes Jahr auch vom Feuerbrand befallen waren,
verzichtet zugunsten der Antibiotikafreiheit auf den
Einsatz von Streptomycin.

9.  Werden die Feuerbrandkontrollen auch beim Ein-

satz von Streptomycin zumindest im bisherigen
Umfang aufrechterhalten oder sogar noch ver-
starkt?
Die Feuerbrandkontrolleure wurden am 3. April
2008 in Anwesenheit eines Vertreters der Agrosco-
pe und von Fachleuten des LBBZ Plantahof auf die
neue Tatigkeit vorbereitet. Das Konzept und die
Strategie sehen nicht vor, dass die Feuerbrandkon-
trollen reduziert werden. Es ist weiterhin vorgese-
hen, Feuerbrandkontrolleure auf Gemeindeebene
zu rekrutieren und vom LBBZ Plantahof auszubil-
den, sobald Feuerbrand auftritt.

Pfenninger: Jetzt funktioniert ja das Mikrophon wieder,
so muss ich nicht so laut sein. Das sind ja sonst eh nicht
S0 meine Tone, die lauten Tone. Also ich mdchte viel-
leicht einfach noch darauf hinweisen: Betroffene von
dieser Problematik, eben des Feuerbrands beziehungs-
weise der Rodung dieser Badume, es geht hier vor allem
eben auch um Béaume, die kann sehr hart sein. Seien das
nun Produzenten oder sonstige Privatpersonen. Die
Antwort der Regierung ist zwar umfassend ausgefallen,
jedoch hat sie nicht Klar zur Frage in Ziffer 8 Stellung
genommen. Die Frage war nadmlich, ob sie den Einsatz
von Streptomizin beflirwortet. Ein eindeutiges Ja oder
Nein lasst sich nicht aus der Antwort entnehmen. Ich
interpretiere die Antwort der Regierung so, dass sie wohl
eher dagegen ist, halt sie doch in ihrer Antwort fest, dass
der Kanton in seinen eigenen Anlagen auf den Einsatz
des Antibiotikums verzichtet. Bis jetzt haben nur zwei
Obstbauern, es handelt sich um diejenigen, welche vom
Feuerbrand letztes Jahr betroffen waren, Streptomizin
eingesetzt haben. Es ist wenigstens zu hoffen, dass es bei
diesen Beiden bleiben wird und weitere Obstbauern auf
andere heute bekannte Bekdmpfungsmittel und Préventi-
on setzen. Der Einsatz von Streptomizin muss auch noch
im Zusammenhang mit dem grassierenden Bienensterben
betrachtet werden. Fakt ist ndmlich, dass mit dem Anti-
biotikum verseuchter Honig vernichtet werden muss.

Dass der kontaminierte Honig vom Schweizer Obstver-
band aufgekauft und vernichtet wird, ist ein schwacher
Trost. So ist es klar, dass auf den Einsatz von Streptomi-
zin weitgehend und wenn immer mdglich verzichtet
werden sollte und der Kanton dahingehend auch entspre-
chende Aufklarungsarbeit bei den betroffenen ausfuhren
sollte. Ich bin mit der Antwort der Regierung teilweise
befriedigt.

Ich mochte noch einen Hinweis geben bezlglich einer
speziellen Problematik, die aufgrund eines Schreiben des
Obstvereins Mittelbiinden beziehungsweise der Antwort
von Regierungsrat Hansjorg Trachsel diesbezuglich
auftaucht. Es geht darum, namlich der Obstverein er-
sucht mit seinem Schreiben die Mdglichkeit eines be-
dingten Riickschnittes von erhaltenswerten und wertvol-
len Béumen bei Feuerbrandbefall, sowie die entspre-
chende Anpassung des kantonalen Feuerbrandbekamp-
fungskonzeptes. Nun, die Regierung lehnt dies ab. Man
muss einfach daran denken, dass es hier auch um sehr
seltene und rare Obstb&dume geht, die zum Teil auch tber
Jahre und Jahrzehnte gepflegt werden mussten. Hier
vielleicht die Problematik ist die Kategorisierung, ob es
eben um eine Befallszone geht oder ob es eben um eine
angestrebte befallsfrei Zone geht. Und hier gibt es natir-
lich gewisse Fragen, die auftauchen. Wenn wir in der
Antwort eins der Regierung lesen, dass was im Jahr 2007
diesbeziglich im Kanton Graubiinden los war, immerhin
gab es in 63 Gemeinden solche Feststellungen, es wur-
den 223 Hochstammapfelbdume geféllt, 953 Apfelbdume
in Anlagen und 375 Hochstammbirnbdume, etc. etc.,
kann man sich natirlich mit Fug und Recht fragen ob wir
tatséchlich eine befallsfreie Zone sind. Ich mdchte ein-
fach darauf hinweisen, dass es diesbeziglich sehr unter-
schiedliche Auffassungen gibt Uber den Umgang mit
diesem Feuerbrand.

Wir haben sicher auch gehort, dass es neue Gerichtsur-
teile gibt. Die betreffen aber die Befallszone, das ist mir
klar. Ich mache einen Hinweis auf die Haltung z.B. von
Bioswiss, die ja nicht unbedeutend ist fur den Kanton
Graubunden mit 54 Prozent Anteil Biobetriebe, ich zitie-
re aus einer Medienmitteilung vom Januar, Zitat: Zur
Prévention gehort weiterhin eine lickenlose amtliche
Feuerbrandkontrolle aller gefahrdeten Gebiete - Klam-
mer: da erfullt die Regierung hundertprozentig dieses
Anliegen, - dann weiter Zitat: so kénnen befallene Béu-
me moglichst frih erkannt und optimale Massnahmen
ergriffen werden, z.B. Ruckschnitt hilft mit, schmerzli-
che Rodungen zu vermeiden. Zitat Ende. Und weiter
unten kann man dann lesen, Zitat: Auf dem Markt gibt es
bereits alternative Mittel, mit denen zum Teil gute Er-
gebnisse gegen Feuerbrand erzielt wurden. Tonerde-
Préparate oder der natirliche Gegenspieler Bazillus
suptilis kommen im Biolandbau bereits heute zum Ein-
satz. Zitat Ende. Dies aus einer Medienmitteilung der
Bioswiss.

Ich komme zum Schluss. Es gibt dann auch noch von
Pro Natura Hinweise (ber neue Erkenntnisse in Sid-
deutschland diesbeziiglich. Ich mdéchte die Regierung
einfach bitten, das Konzept nochmals zu Uberprifen und
allfallige Ausnahmen unter ganz speziellen definierten
Rahmenbedingungen zu prifen.
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Anfrage Trepp betreffend Sozialhilfeeffizienz respek-
tive Sozialhilfemissbrauch (Wortlaut Februarprotokoll
2008, S. 500)

Antwort der Regierung

Es trifft zu, dass die Anforderungen und Anspriiche an
die Sozialberatung seit Ende der Neunzigerjahre gestie-
gen sind. Der Kanton erfiillt diesen Auftrag seit langem
mit Fachpersonen der sozialen Arbeit, von denen die
meisten Uber eine breite Berufserfahrung verfiigen. Die
Effizienz der Ausgestaltung des Sozialberatungsangebo-
tes wurde und wird regelmdssig Uberpriift. Die im biind-
nerischen System der Sozialberatung bestehende Rollen-
teilung zwischen den Sozialdiensten des Kantons als
abklérende und Antrag stellende Instanz sowie den Ge-
meinden als entscheidende Behorde gewahrleistet ein
hohes Mass an Kontrolle. Zudem wirkt die soziale Kon-
trolle in bindnerischen Verhéltnissen besser als in der

Anonymitat einer Grossstadt. Eine Intensivierung der

Missbrauchskontrolle in der Sozialhilfe liegt in erster

Linie im Interesse und in der Verantwortung der Ge-

meinden, die fiir die Festlegung der Sozialhilfebeitrage

zustandig sind und den grosseren Kostenanteil tragen.

Im Zuge des Bundner NFA ist vorgesehen, den Bereich

der Sozialhilfe und der Sozialberatung vollstandig auf

die Gemeinden zu Ubertragen. Die Missbrauchskontrolle
ist auch aus diesem Grunde eine Aufgabe, die von den

Gemeinden wahrgenommen werden muss.

Beantwortung der Fragen

1. Die Anzahl betreuter Félle pro Vollzeitstelle in den
regionalen  Sozialdiensten  (ohne  Opferhilfe-
Beratungsstelle/Fachstelle  Kindesschutz) entwi-
ckelte sich in den letzten Jahren wie folgt: 2003:
96; 2004: 97; 2005: 96; 2006: 94; 2007: 93.

2. Die Fallbelastung der regionalen Sozialdienste ist

trotz leicht ricklaufiger Fallzahlen in den Jahren
2006 und 2007 nach wie vor hoch. Mit konstant
weniger als 100 Féllen pro 100 Stellenprozente be-
steht aber ein verantwortbares Verhéltnis. Zum
Vergleich betreut das Quartierteam Hard in der
Stadt Zirich 150 Dossiers pro 100 Stellenprozente.
Die GPK der Stadt Zurich bewertete dieses Ver-
héltnis als zu hoch. Ob die Integration von Sozial-
hilfebeziigern gelingt, hangt im Ubrigen nicht al-
lein vom Einsatz der Sozialdienste ab, sondern
auch von den Chancen und Mdglichkeiten, die der
Arbeitsmarkt und das gesamte Umfeld den Sozial-
hilfebezlgern bieten.
Die Zusammenarbeit der Sozialdienste mit den an-
deren Partnern der interinstitutionellen Zusammen-
arbeit wurde seit 2007 intensiviert. Die Erfahrun-
gen sind positiv.

3. Nein. Eine solche Priifung ist mit aufwéndigen,
langfristigen und wohl auch spekulativen Annah-
men verbunden. Die Belastung und Wirksamkeit
der Beratungsinterventionen der Sozialdienste wird
aber mit den bisherigen Instrumenten laufend ge-
pruft.

4. In den regionalen Sozialdiensten umfassten die
Absenzen in den Jahren 2005-2007 rund eine Jah-
resarbeitsstelle auf insgesamt 43 Jahresarbeitsplét-

ze. Lé&ngere Ausfélle sind hauptséchlich durch Mut-
terschaftsurlaube, in zwei Féllen durch die Folge
von Arbeitsuberlastung aufgetreten. Die durch-
schnittliche Fluktuationsrate in den vergangenen
drei Jahren betrug beim Sozialamt (Stellenplan-
Stellen) 7,87% (Vergleichswert Gesamtverwaltung:
5.95%).

5. Im Jahr 2007 wurden von den regionalen Sozial-
diensten 10 Missbrauchsmeldungen erfasst. Die
Regierung geht davon aus, dass die Missbrauchs-
quote wegen der dargelegten Rollenteilung zwi-
schen den Sozialdiensten und den Gemeinden deut-
lich tiefer liegt als in den Stadtkantonen.

6. Das Missbrauchs-Controlling ist Aufgabe der Ge-
meinden. Je nach Grosse und Art der Gemeinde ist
diese Kontrolle unterschiedlich. In Gbersichtlichen
Strukturen funktioniert sie ohne zusatzliche Kon-
trollen auch im Rahmen der ublichen, administrati-
ven Fallbearbeitungen. In grésseren Gemeinden
sind gezielte Stichproben und Uberpriifungen sinn-
voll.

Trepp: Ich danke der Regierung fiir ihre insgesamt sehr
erfreulichen Antworten. Diese machen in unserem Kan-
ton zurzeit eine Scheindebatte (ber eine hohe Schein-
missbrauchsquote Uberflissig. Erlauben Sie mir nichts-
destotrotz einige Bemerkungen zur nicht ganz wider-
spruchsfreien Antwort der Regierung. Widerspriichlich
vor allem beziglich den Aussagen zum Biindner NFA
im Bereich Sozialhilfe und Sozialberatung. Die Regie-
rung mochte bekanntlich diesen Bereich vollstandig auf
die Gemeinden Ubertragen. Die Vernehmlassung dazu ist
zurzeit ja noch im Gange. Die Regierung schreibt die im
biindnerischen System der Sozialberatung bestehende
Rollenteilung zwischen den Sozialdiensten des Kantons
als abklérende und antragsstellende Instanz und den
Gemeinden als entscheidende Behorde gewéhrleistet ein
hohes Mass an Kontrolle. Weiter schreibt sie zu Frage
flnf, im Jahre 2007 wurden von den regionalen Sozial-
diensten zehn Missbrauchsmeldungen erfasst. Die Regie-
rung geht davon aus, dass die Missbrauchsquote wegen
der dargelegten Rollenteilung zwischen den Sozialdiens-
ten und den Gemeinden deutlich tiefer liegt als in den
Stadtkantonen. Sehr erfreulich ist, dass die Sozialdienste
mit gut ausgebildeten Sozialarbeiterinnen und Sozialar-
beitern professionell, zielgerichtet und effizient arbeiten
und dass ihre Arbeit regelmassig Gberprift wird. Fir ihre
gute Arbeit und nicht immer so einfache Aufgabe ge-
bihrt ihnen an dieser Stelle ein grosses Dankeschon.
Nicht verstandlich ist, dass die Regierung dieses von ihr
gelobte, professionalisierte Sozialberatungssystem zer-
schlagen und vollstandig den Gemeinden Ubertragen
mdochte. Ich will niemandem in diesem Saale zu Nahe
treten, aber ausgenommen grodssere sind die Gemeinden
in Folge der Komplexitat der Beratung und der geringen
Fallzahlen sicher nicht in der Lage, das bisherige gute
System weiterhin auf diesem Niveau weiterzufiihren.
Hier sind die Gemeinden und ihre Vertreter bei der Be-
handlung des Bindner NFA gefordert, bessere LO-
sungsmdglichkeiten als die, die die Regierung aufge-
zeichnet hat, zu erarbeiten.
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In der Antwort zur Frage zwei sehen wir, dass die Miss-
brauchsquote sehr wesentlich davon abgehéngt, wie hoch
die Fallbelastung pro Sozialarbeiter ist. Der Kanton Bern
geht von einer Fallbelastung von maximal 80 aus, in der
Stadt Zirich, wo die Diskussionen am heftigsten gefiihrt
wurden, sind Fallzahlen von 130 bis 150 bekannt. Ziirich
hat bereits den Stellenplan per Juli 2008 um 22 Stellen
erhéht, notwendig waren insgesamt sogar 49 Stellen. Die
restlichen Stellen wurden vom Zircher Gemeinderat
anfangs Juni bewilligt. Fir eine tiefe Missbrauchsquote,
wie wir sie bei uns nach Meinung der Regierung haben,
braucht es also professionelle Sozialarbeiter, ein gutes
System und eine vertretbare Anzahl von Fallen. Damit
ertibrigen sich weitgehend Sozialinspektoren.

In der Antwort zu Frage vier sehen wir, dass die Fluktua-
tionsrate im Sozialamt, verglichen mit der Gesamtver-
waltung, zwei Prozent hoher ist. Dies ist ein Hinweis,
dass im Sozialamt doch eine erhdhte Arbeitsbelastung
besteht. Sie liegt noch deutlich tber der empfohlenen
Anzahl von 80 Féllen pro Sozialarbeiterin und Sozialar-
beiter. Hier gilt es wachsam zu bleiben, damit die Quali-
tat der Arbeit aufrechterhalten werden kann. Eine Ab-
nahme der Qualitat kénnte zu grossen Folgekosten fiih-
ren. Besten Dank fur Ihre Aufmerksamkeit. Ich erklére
mich mit der Antwort der Regierung zu 80 Prozent zu-
frieden.

Auftrag Tscholl betreffend Grindung einer interna-
tionalen Schule im Wirtschaftsgebiet Biindner Rhein-
tal (Wortlaut Februarprotokoll 2008, 511)

Antwort der Regierung

Um den Wirtschaftsstandort Biindner Rheintal zu stér-
ken, soll die Regierung mit dem vorliegenden parlamen-
tarischen Vorstoss beauftragt werden, in dieser Region
eine internationale Schule einzurichten.

In grossen Wirtschaftszentren (Genf, Lausanne, Bern,
Basel, Zirich, Winterthur etc.) sind internationale Schu-
len bereits seit Jahren anzutreffen. Deren Zielpublikum
sind Familien aus dem Ausland, welche wegen der be-
ruflichen Verpflichtungen der Eltern von Land zu Land
ziehen und voriibergehend in der Schweiz wohnen. Den
Kindern dieser Familien soll auf mdglichst allen Schul-
stufen eine internationale Schulbildung vermittelt wer-
den, die — weltweit — an jeder anderen internationalen
Schule fortgesetzt und mit einem international gliltigen
Diplom abgeschlossen werden kann. Damit dies moglich
wird, entsprechen die Lehrpldne der internationalen
Schulen dem gemeinsamen International-Baccelaureate-
Curriculum (IB). IB-Angebote existieren vom ,,Primary
Years Programme* (ab 3 Jahren) bis zum ,,IB-Diploma
Programme* (19-Jahrige). IB-Diplom-Priifungen sind
heute in Englisch, Franzdsisch oder Spanisch mdglich.
An einer IB-Schule ist eine dieser drei Sprachen die
Unterrichtssprache. Internationale Schulen sind Privat-
schulen. Finanziert werden sie vorwiegend uber Eltern-
und Firmenbeitrdge. Da diese Schulen immer mehr als
wichtige Standortfaktoren gelten, werden sie neuerdings
— im Sinne der Wirtschaftsforderung — auch von einzel-

nen Standortkantonen mit zinsgunstigen Darlehen, Bei-
trdgen an Um- und Neubauten, Defizitgarantien etc.
unterstitzt.

Die im Vorstoss erwéhnte Internationale Schule Rheintal
(ISR) in Buchs/SG wurde im Jahr 2002 eroffnet. Ihr
Angebot richtet sich in erster Linie an Kinder von Kader-
leuten und Spezialisten, die im St. Galler Rheintal, in
Vorarlberg, in Liechtenstein oder am deutschen Boden-
seeufer wohnen und in international vernetzten Unter-
nehmen arbeiten.

Immer mehr gefragt sind aber auch zweisprachige Schu-
len. Wéhrend sich internationale Schulen vorwiegend an
Kinder auslandischer Familien richten, welche nur eine
kurze Zeit in der Schweiz verbringen, besteht das Ziel-
publikum der zweisprachigen Schulen vor allem aus
einheimischen Familien. Immer mehr Eltern suchen fir
ihre Kinder private Ausbildungsinstitute, in welchen in
deutscher und in englischer Sprache unterrichtet wird.
Auch bei der im Vorstoss erwédhnten Schule ,,formatio*
in Triesen FL handelt es sich um eine bilinguale Privat-
schule. Sie besteht aus einer Primar- und einer Sekundar-
schule, welche sich beide nach den offiziellen liechten-
steinischen Lehrplanen richten. Die Privatschule in Trie-
sen wird zweisprachig (deutsch-englisch) gefuihrt und ist
beziglich Kombination der Unterrichtssprachen mit den
zweisprachig (romanisch-deutsch) gefiihrten Schulen im
Oberengadin vergleichbar. Im Gegensatz zur ,,formatio*
in Triesen werden die meisten zweisprachigen Privat-
schulen in der Schweiz vom Staat nicht unterstitzt und
stehen somit vor allem begtterten Familien offen.
Aufgrund der aktuellen Schulgesetzgebung sind im
Kanton weder internationale Schulen noch bilinguale
Schulen im Sinne des Vorstosses moglich. Gemaéss Art.
3 Abs. 2 des Schulgesetzes gelten fiir Privatschulen mit
Ausnahme der Bestimmungen Uber die Lehrpersonen
sowie Uber die Pflichten der Gemeinden und die Finan-
zierung die Bestimmungen des Gesetzes sinngeméss.
Dies hat u.a. zur Folge, dass — wie in den Volksschulen —
auch in den im Kanton tatigen Privatschulen der Unter-
richt in einer Kantonssprache erfolgen muss. Fir Eng-
lisch oder eine andere Nicht-Kantonssprache als Unter-
richtssprache fehlen die gesetzlichen Grundlagen.

Die Regierung erachtet es auch in Zukunft nicht als ihre
Aufgabe, im Bundner Rheintal oder anderswo selber
internationale Schulen einzurichten und zu fiihren. Hin-
gegen teilt sie die Auffassung, dass bei der anstehenden
Totalrevision des Schulgesetzes Grundlagen zu schaffen
sind, welche die Errichtung internationaler Schulen als
Privatschulen ermdglichen. Auch die Frage, ob und in
welcher Form die Sprachenkombination fiir bilinguale
Schulen ber die Kantonssprachen hinaus ausgeweitet
werden kann, ohne dadurch das Fundament der Bindner
Volksschule zu untergraben, ist im Rahmen der Geset-
zesrevision zu prifen. Die Regierung beantragt dem
Grossen Rat, den Auftrag im Sinne dieser Ausfihrungen
zu Uberweisen.

Tscholl: Ich wiinsche Diskussion.

Antrag Tscholl
Diskussion
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Abstimmung
Dem Antrag wird mit offensichtlichem Mehr zuge-
stimmt.

Tscholl: Der Auftrag ist wie folgt formuliert: ,,Wir for-
dern den Kanton auf, mit den interessierten Kreisen eine
internationale Schule zu grunden, in der nur Englisch
oder Englisch-Deutsch, ich wiederhole Englisch-Deutsch
unterrichtet wird. Die Antwort der Regierung: "Dies hat
unter anderem zur Folge, dass wie in den Volksschulen
auch in den im Kanton tatigen Privatschulen, der Unter-
richt in einer Kantonssprache erfolgen muss." Dies I&sst
der Auftrag aber offen, wie oben ausgefiihrt. Und weiter:
"Fir Englisch oder eine andere nicht Kantonssprache als
Unterrichtsprache fehlen die gesetzlichen Grundlagen.
Die Regierung beantragt dem Grossen Rat den Auftrag
im Sinne der Ausfuhrungen zu tGberweisen."

Ich bitte den Rat, den Auftrag wie formuliert unveran-
dert zu Uberweisen. Wird der Auftrag im Sinne der Re-
gierung Uberwiesen, ist die Sache aus kantonaler Sicht
bereits zu Grabe getragen oder zumindest auf die lange
Bank geschoben. Nun einige Gedanken zu diesem Vor-
stoss und einer Entwicklung in der Zwischenzeit. Wir
sprechen laufend von Wirtschaftsférderung. Wirtschafts-
forderung kann nur mit der Ansiedlung von neuen Un-
ternehmungen oder der Bereitstellung von Infrastruktu-
ren im weitesten Sinne erzielt werden, damit flr beste-
hende oder neue Betriebe die Basis vorhanden ist. Eine
Basis, dass vor allem das wichtigste Gut - Personalres-
sourcen - vorhanden oder rekrutiert werden kénnen. Dies
dirfte in diesem Rate allen Klar sein. Wir wissen aber
auch, dass in Graubiinden und in der Schweiz viel zuwe-
nig Spezialisten auf allen Gebieten rekrutiert werden
kdnnen. Wir, das heisst die Wirtschaft, ist auf die Zu-
wanderung angewiesen. Ein wesentliches Merkmal ist
dabei zu beachten: Praktisch alle diese Spezialisten und
deren Familien sprechen Englisch. Den Kindern ist dem-
zufolge eine internationale Schule in Englisch oder Eng-
lisch-Deutsch anzubieten. Dass dies keine Utopie ist,
zeigen verschiedene Zeitungsartikel auf, die kirzlich in
der "NZZ am Sonntag" erschienen sind. Es ist auch eine
Tatsache, dass diese Spezialisten zum Teil nur einige
Jahre an der gleichen Stelle bleiben und dann weiter
ziehen. Ebenso ist es eine Tatsache, dass dank der inter-
nationalen Schule Zirich wirtschaftlich sehr stark profi-
tiert. Selbstverstandlich wiirde das Schulangebot auch
fiir einheimische Schiler zur Verfiigung stehen. Diesbe-
ziglich wurde ich auf der Strasse bereits angesprochen.
Aber es ist nicht beabsichtigt, die Volksschulen zu kon-
kurrenzieren.

Nach der Einreichung des Auftrages zeigte sich erstaun-
liches. Eine Gruppe von drei Frauen arbeiten an einem
Projekt fir eine internationale Schule in Graublnden.
Schulrdume wirden zum Beispiel in Tamins bereits,
mindestens fur ein Jahr, gratis zur Verfugung stehen. Mit
der internationalen Schule in Buchs bestehen intensive
Kontakte und auch die Bereitschaft fiir eine Zusammen-
arbeit als Partnerschule. Mit Herrn Graf, internationale
Schule Buchs, fand kiirzlich eine Besprechung statt. Es
wirde den Rahmen dieser Ausfiihrungen sprengen, auf
weitere Aspekte einzugehen. Ich mochte aber klar fest-
halten, dass der Vorstoss ohne Kenntnis der Aktivitaten

eingereicht wurde. Ich habe an der Wirtschaftsfront
einfach das Bedurfnis aufgenommen. Es besteht somit
grosser Handlungsbedarf. Wer die Arbeit am Kanton
Ubernimmt ist nicht relevant. Sinnvollerweise aber die
Wirtschaftsforderung, wie dies auch in St. Gallen ge-
schehen ist. Denn wie eingangs erwahnt, ist der Zuzug
von Firmen und Spezialisten nur moglich, wenn der
geforderte Typus internationale Schule angeboten wird.
Sofern derzeit rechtliche Barrieren bestehen, sind diese
rasch moglichst, d.h. mit einer allfélligen Teilrevision
noch in diesem Jahr zu beseitigen. Ich ersuche sich
nochmals den Auftrag unveréndert zu Uberweisen und
danke dafir bestens.

Bezzola (Samedan): Nur ganz kurz zu einem Satz im
letzten Teil in der Antwort der Regierung. Hier steht
geschrieben: ,,Hingegen teilt sie die Auffassung, dass bei
der anstehenden Totalrevision des Schulgesetzes Grund-
lagen zu schaffen sind, welche die Errichtung internatio-
naler Schulen als Privatschulen ermdglichen.*

Ich kann das soweit so verstehen und finde das sehr gut,
mit einer Ausnahme, dass hier geschrieben steht, als
Privatschulen. Ich denke, das ist dann, wenn wir dann an
die Totalrevision des Schulgesetzes gehen, nicht sinnvoll
dies so eng zu halten. Wieso sollen nicht auch staatliche
Schulen dereinst, vielleicht nicht morgen, aber dereinst
englischsprachige Zige fihren kénnen, falls dieses Be-
durfnis dereinst so gross ist, dass die 6ffentlichen Schu-
len dies tun sollten?

Jager: Grundsétzlich hat Grossrat Tscholl Recht. Es
besteht ein Bedurfnis nach so einer Schule, auch in unse-
rem Kanton. Vielleicht ist sogar die Frage zu stellen,
genligt eine Schule? Und wenn ja, wo ist sie dann? In St.
Moritz? Oder in Chur? Wie immer oder wo dann? Es
geht um Schiler im Primarschulalter. Die Frage ist, wer
wird Trager sein dieser Schule? Ist es nun wirklich rich-
tig, bis jetzt sind die Gemeinden die Trager der Volks-
schule, ist es nun richtig, dass der Kanton zum Schultra-
ger wird? All die Leute, die sich sonst fur die private
Initiative einsetzen, mdgen den letzten Satz von Auftrag
Tscholl genau lesen. Wir fordern den Kanton auf mitzu-
griinden. Das heisst, der Kanton wird dies tun. Ist dies
wirklich die Aufgabe des Kantons selbst eine Schule zu
griinden? Ich bitte Sie, dies genau sich zu (berlegen und
darum den Auftrag Tscholl nicht im Sinne des Textes
hier zu Uberweisen, sondern im Sinne der Regierung.

Baselgia: Herr Jager hat einiges der Argumentation
bereits vorweggenommen. Die SP Fraktion hat noch vor
nicht allzu langer Zeit einen Vorstoss eingereicht, die
Primarschulen, die Volksschulen dem Kanton zu (ber-
tragen oder mindestens gewisse Koordinationsaufgaben
bei den Gemeindeschulen zu Gbernehmen. Damals war
niemand ausser der SP dafir, dass der Kanton sich wei-
ter in den Volksschulbereich einmischen solle. Jetzt
verlangen Sie gar staatliche Schulen auf den Primar- und
Volksschulstufen mit einer anderen Ausrichtung. Ich
denke, das ist systemfremd. Grossrat Jager hat gesagt,
bei uns im Kanton sind die Gemeinden die Schultréger
wahrend der obligatorischen Schulzeit. Da kénnen wir
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nicht mit speziellen Schulen Ausnahmen machen. Diese
wirden die Volksschulen konkurrenzieren.

Ich habe noch eine andere Bemerkung zur Aussage von
Grossrat Tscholl, auf die lange Bank schieben dieses
Auftrages. Er selber hat in seinem Auftrag im ersten Satz
gefordert, im Rahmen der anstehenden Schulreform solle
dieser Auftrag erledigt werden. Genau das will die Re-
gierung ja tun mit ihrer Antwort, im Rahmen der anste-
henden Schulreform hier Moglichkeiten schaffen, solche
Privatinitiativen, wie Grossrat Tscholl sie bereits ge-
schildert hat, zu unterstiitzen. Ich denke es ist richtig. Da
sind bereits Personen tétig, dies auf privater Basis zu
machen. Der Kanton wird die Mdglichkeiten schaffen.
Ich meine, es ist richtig, den Auftrag im Sinne der Regie-
rung zu Ubernehmen. Eine Beschleunigung wirde es
auch nicht geben, wenn wir diesen im Sinne von Gross-
rat Tscholl Gibernehmen wiirden.

Claus: Der Auftrag von Grossrat Tscholl kommt im
richtigen Moment. Das hat auch bereits Grossrat Jager
gesagt. Das Bedurfnis ist ausgewiesen. Es handelt sich
jetzt aber um die Form, wie wir diesem Bedrfnis nach-
kommen wollen. Wir miissen erkennen, dass die Initian-
ten flr eine solche Schule jetzt hier sind, und sie méch-
ten jetzt eine solche Schule realisieren. Nichts desto trotz
habe auch ich meine Bedenken, wenn ich den Wortlaut
des Auftrages von Grossratskollege Tscholl Uberweisen
sollte. Ich habe deshalb eine Frage: Ist es moglich, dass
wir im Laufe der anstehenden Revisionen diesen Punkt
soweit vorziehen kodnnten, dass wir ihm in nitzlicher
Frist diese Mdoglichkeit schaffen in unserem Kanton,
damit wir die Perspektive flr die privaten Initianten
nicht von vornherein zerschlagen. Das wére némlich
schade. Deshalb die Frage an unseren Regierungsrat:
Wie wadre ein moglicher Zeitplan fiir eine solche Teilge-
setzesrevision? Wie wurde der aussehen?

Regierungsrat Lardi: Grossrat Tscholl hat eine wichtige
Angelegenheit im Schulwesen angesprochen. Es ist
richtig, dass hier Handlungsbedarf vorhanden ist, auch
im Kanton Graubiinden. Warum? Wir haben keine ge-
setzliche Grundlage, solche Schulen zu flihren oder auch
fihren zu lassen, und dem wollen wir auch mit unserer
Antwort abhelfen. Es sind zwei Probleme. Ein Problem,
das mussen wir moglichst bald I6sen. Da teile ich die
Meinung und ich komme nachher noch zur Zeitachse.
Wir missen jetzt hier tatig werden, damit solche Initiati-
ven nicht aufgrund fehlender gesetzlicher Grundlagen
nicht redssieren konnen. Da sind wir uns einig. Wo wir
uns nicht einig sind, und da kénnen Sie mich nicht tber-
zeugen - und ich kann mir nicht vorstellen, dass am
Schluss beim ausgearbeiteten Gesetz eine Mehrheit im
Rat sein konnte, ich kann mir das schlichtweg nicht
vorstellen - das ware die Ubertragung der Verantwortung
genau flr diese Primarschule von den Gemeinden zum
Kanton. Es ist nicht wahrscheinlich. Hingegen ist es sehr
wohl wahrscheinlich, dass man private Investoren bezie-
hungsweise Firmen auch nicht hindern soll, solche Schu-
len zu grinden und auch zu betreiben. Mit Ausnahme
der Schule in Lichtenstein gibt es keine staatlichen Gel-
der fir solche Schulen. Mit Ausnahme eben dieser Schu-
le in Lichtenstein ist es nicht mdglich, dass der Kanton

auf seine Kosten hiesige Kinder dort beschulen I&sst. Das
ware eine Konkurrenz zu der Volksschule in den Ge-
meinden. Das wirde nach sich rufen, zwingend, dass wir
nicht nur im Rheintal eine Schule mitfiihren sollten und
mitfinanzieren sollten, sondern eine im Engadin, und
warum nicht im Poschiavo, warum nicht in Scuol, wa-
rum nicht in Arosa, warum nicht in Davos? Ich habe die
Surselva vergessen, entschuldigen Sie, Disentis und
llanz wiirden sich ebenso gut eignen, solche Schulen zu
flhren. Wie auch immer. Wir sind aufgerufen, etwas zu
unternehmen. Ganz klar mit dem Ziel, den Bedirfnissen
der Wirtschaft hier zu entsprechen. Ich kann mir (bri-
gens nicht vorstellen, dass jemand aus der Wirtschafts-
forderung hier irgendwelche Kompetenzen entwickeln
konnte oder sollte, um Schulen aufzubauen. Es muss bei
uns bleiben.

Aber nun. Die Zeit drangt, sagen mehrere Votanten, und
das stimmt. Jetzt, wie geht man vor, wenn man eine
Gesetzesrevision machen muss? Man muss eine Ver-
nehmlassung machen, dann wird das im Rat beschlossen,
allenfalls gabe es dann noch ein Referendum etc. etc.
Jetzt, ich hatte schon eine &hnliche Diskussion beziglich
Dringlichkeit mit Grossrat Wettstein. Wir moéchten diese
Bedurfnisse alle auf einmal erledigen mit einer Totalre-
vision des Volkschulgesetzes. Nach der Diskussion mit
Grossrat Wettstein bin ich ins Departement zuriickge-
gangen und habe um Eile gebeten, beziehungsweise Eile
verordnet. Jetzt werde ich nach dieser Diskussion noch-
mals im Departement einige Leute ungliicklich machen,
aber ich verstehe, dass Sie hier Dringlichkeit erkennen.
Ich erkenne auch Dringlichkeit, aber nicht nur deswegen.
Ich mdchte diese Volksschulgesetzrevision endlich unter
Dach und Fach bringen, bevor noch hundert weitere
Anliegen zu uns kommen.

Zur Zeitachse: Wir arbeiten jetzt bereits mit Hochdruck
an dieser Volksschulgesetzrevision. Ich kann mir gut
vorstellen - es hdngt aber nicht nur von mir ab -, dass
noch in diesem Jahr die Regierung diese Botschaft zur
Vernehmlassung schicken wird. Ich kann mir, wenn das
so geht, vorstellen, dass wir heute in einem Jahr dieses
neue Volksschulgesetz verabschiedet haben. Schneller
geht es nicht. Schauen Sie, drei Monate Vernehmlas-
sungsfrist und dann noch ein bisschen Zeit, ein paar
Wochen denke ich, brauchen wir auch noch, um diese
Vernehmlassungen aufzuarbeiten. Und das Ganze muss
noch gedruckt werden, in den Kommissionen besprochen
werden etc. etc. Aber ich werde mich dafir verwenden,
dass diese Totalrevision inklusive Artikel, der solche
Schulen ermdglicht, noch in diesem Jahr in die Ver-
nehmlassung gehen kann. Ich bin nicht alleine dafir
zusténdig. Die Regierung wird sicher auch noch ein
Wortchen da mitreden, aber wie ich meine Kollegin und
Kollegen kenne, sind sie nicht diejenigen, die blockieren
wollen. Aber vielleicht haben wir nicht alles so aufgear-
beitet wie man das machen sollte. Deswegen ist das ein
Versprechen, und als Versprechen soll das gelten.
Nochmals: Wenn sie jetzt heute beschliessen wirden,
dass man fiir diese Problematik eine separate Vorlage
aufarbeiten musste, wirde es nicht schneller gehen,
unmaglich, sondern sogar vielleicht noch langsamer,
aber wir wollen beide das gleiche. Auch Sie, Grossrat
Tscholl. Es geht nicht darum, dass wir jetzt hier in einer
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Konkurrenz stehen, sondern Sie erkennen Dringlichkeit
auch, weil Leute am Arbeiten sind. Jetzt eine Schule auf
die Beine zu stellen, braucht auch seine Zeit, und diese
Personen, die namentlich erwahnt werden, kdnnen weiter
an ihrem Projekt arbeiten, weil sie davon ausgehen kon-
nen, dass wir in Bélde eine gesetzliche Grundlage flr die
Fuhrung einer solchen Schule haben werden. Ob man
diese Schule bereits im Uberndchsten Herbst starten
kann, hangt ein bisschen von den Fragen nach dem Refe-
rendum und Referendumsfristen ab. Aber da findet man
schon Lésungen in dem Sinne. Ich will heute und hier
versprechen, dass wir auch ohne Beriicksichtigung von
NFA, auch ohne Berticksichtigung der vielen parallelen
Geschéfte, die auch zu berucksichtigen sind, mdglichst
bald mit einer Totalrevision hier vor Ihnen stehen méch-
ten und dann auch lhre Meinung einholen, vorgéangig.
Und dann das beschliessen lassen, was Sie dann machen
werden.

Tscholl: Ich danke Ihnen fir die Beantwortung. Ich bin
froh, dass auch Sie sehen, dass wirklich Handlungsbe-
darf ist. Es ist fir die Leute, die hinter diesem Projekt
arbeiten einfach sehr wichtig, dass man sieht, dass es
vorwarts geht. Und die Zeitachse, meine ich, sollte ei-
gentlich eingehalten werden kénnen und damit kénnen
auch die Leute meines Erachtens auch an dem Projekt
weiterarbeiten und ich habe Vertrauen in Sie, dass das
auch so klappt. Damit kann ich mit der Antwort der
Regierung auch so einverstanden sein.

Abstimmung

Der Grosse Rat Uberweist den Auftrag im Sinne der
schriftlichen Ausfiihrungen der Regierung mit 86 zu 0
Stimmen.

Anfrage Thony betreffend Verbesserung der Luft-
qualitat in Graublinden (Wortlaut Februarprotokoll
2008, S. 508)

Antwort der Regierung

Nach der Inkraftsetzung der Luftreinhalte-Verordnung
und der Einfllhrung von strengeren Abgasvorschriften
fir Motorfahrzeuge wurde vor allem in den 90er Jahren
ein deutlich rucklaufiger Trend der Luftverschmutzung
festgestellt. Massiv und nachhaltig vermindert wurden
dabei die Schadstoffe Kohlenmonoxid und Schwefeldi-
oxid. Bei Stickoxiden, staubférmigen Stoffen und fllich-
tigen organischen Verbindungen wurden ebenfalls deut-
liche Verbesserungen erreicht. Diese Schadstoffe und die
aus ihnen entstehenden Folgeprodukte wie Ozon und
Feinstaub stellen jedoch nach wie vor Probleme dar,
indem Immissionsgrenzwerte Uberschritten werden. Im
Leitschadstoff Feinstaub ist auch der aus gesundheitli-
cher Sicht besonders wichtige Russ aus Dieselmotoren
und Holzfeuerungen enthalten. Da Russ im Feinstaub
nur einen geringen Massenanteil aufweist, wirken sich
Verénderungen in den Russimmissionen auf den Leit-
schadstoff Feinstaub nur sehr wenig aus. Um diesem

Sachverhalt beim Umweltcontrolling Rechnung zu tra-
gen, wurden ergédnzende Russmessungen eingeleitet.
Frage 1

Basis der Luftreinhaltung ist der konsequente Vollzug
der vorsorglichen Emissionsvorschriften bei Feuerungs-
anlagen und bei Anlagen von Industrie/Gewerbe. Er-
géanzt werden diese durch den Massnahmenplan, der alle
geplanten oder zu konkretisierenden Massnahmen unter
Einbezug von Verkehrsmassnahmen darstellt. Der Mass-
nahmenplan wurde erstmals 1992 beschlossen und
letztmals im Frihjahr 2007 aktualisiert und von der
Regierung am 15. Mai 2007 genehmigt. Zu den 28 Ein-
zelmassnahmen gehdren Massnahmen beim Verkehr, die
Partikelfilterpflicht bei verschiedenen Einsatzgebieten
von Dieselmotoren, Verscharfungen von Emissions-
grenzwerten, Verkirzungen von Sanierungsfristen, die
Kontrolle kleiner Holzfeuerungsanlagen sowie Informa-
tion und Motivation der Bevolkerung. Da die Reduktion
der Luftverschmutzung eine langfristige Aufgabe ist und
auch grossrdumige Verfrachtungen eine Rolle spielen,
sind noch Uber langere Zeit Grenzwertiiberschreitungen
zu erwarten. Fur Sommer- und Wintersmogphasen sind
deshalb interkantonal abgestimmte Interventionskonzep-
te mit temporédren Massnahmen vorbereitet.

Frage 2

Gemaéss den Dauerbeobachtungen an verkehrsexponier-
ten Standorten entwickeln sich die Stickoxidimmissionen
weniger gunstig als erwartet. Griinde dafiir sind vor
allem der steigende Anteil der Dieselfahrzeuge mit héhe-
ren Emissionen von Stickoxiden und der Umstand, dass
unter realen Bedingungen die Emissionen des Strassen-
verkehrs nicht parallel zur Verscharfung der Abgas-
grenzwerte zuriickgehen. Der Massnahmenplan enthélt
als kantonale Handlungsoptionen zur Begrenzung der
Verkehrsemissionen vor allem das Anreizsystem bei der
Verkehrssteuer flir emissionsarme Motorfahrzeuge, fir
die Junisession 2008 traktandiert, sowie Auflagen und
Kompensationsmassnahmen fiir grosse Parkierungsanla-
gen. Abgesehen von Stickoxiden an verkehrsexponierten
Orten ist bei der Interpretation von zeitlichen Trends
aber Vorsicht angebracht. Bei Betrachtung nur weniger
Jahre kann die mit den realisierten Massnahmen erzielte
Verbesserung durchaus von den witterungsbedingten
Schwankungen (berdeckt werden. Beim Feinstaub ist
zudem zu beachten, dass sich in der letzten Zeit eingelei-
tete Massnahmen auf den Russanteil im Feinstaub kon-
zentrierten und ein Rickgang beim Russ sich kaum als
Verdnderung im Leitschadstoff Feinstaub bemerkbar
macht.

Frage 3

Beim Beschluss des Massnahmenplans wurden dort, wo
im Rahmen der Verhaltnismassigkeit verkiirzte Sanie-
rungsfristen oder zeitlich rasch realisierbare Massnah-
men moglich sind, die ndtigen Arbeiten eingeleitet.
Dariber hinaus ist nach Auffassung der Regierung kein
beschleunigtes VVorgehen angezeigt.

Thony: Ich danke der Regierung fiir die Beantwortung
meiner Fragen. Zuerst das wenig positive. Die Luftquali-
tat hat sich in den letzten 20 Jahren dank Massnahmen
zur Luftreinhaltung deutlich verbessert. Die Mehrzahl
der Grenzwerte wird heute eingehalten.
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Nun zum weniger erfreulichen: Noch nicht der Fall ist
dies bei den Schadstoffen Ozon, Stickoxide und Fein-
staub. Sie fuhren beim Menschen zur Erkrankungen der
Atemwege und des Herzkreislaufssystems, sowie zu
erhéhtem Krebsrisiko und schiadigen ganze Okosysteme
durch zu hohe Stickstoff- und Sdureeintrdge. Weitere
Massnahmen zur Reduktion der Luftschadstoffemissio-
nen sind deshalb erforderlich. Ich mdchte kurz darauf
hinweisen, auf das Infoblatt, das aufgelegen ist in dieser
Session zum Thema Umwelt und zwei Sachen daraus
zitieren. Beim Luftbelastungsindex wird festgehalten,
dass folgende Regionen eine massige Luftbelastung
aufweisen, namlich die Stadt Chur, Préttigau, Oberland,
Oberengadin, Bergell und Misox und mittlere Héhenla-
gen. Und eine massige Luftbelastung bedeutet, gesund-
heitliche Beschwerden konnen nicht ausgeschlossen
werden. Betroffen sind vor allem Kinder, &ltere Men-
schen und Personen mit bereits bestehenden Lungen-
und Herzkreislauferkrankungen. Es gibt eine zweite
Kategorie, die erheblichen Luftbelastungen ausgesetzt
ist, sind das Misox im Talboden, das Puschlav im Tal-
boden, Rheintal entlang der A13. Erhebliche Luftbelas-
tung in diesem Gebiet heisst, es treten gesundheitliche
Beeintrachtigungen bei dieser Belastung auf. Bei emp-
findlichen Personen besteht an schénen Sommertagen
eine erhohte Wahrscheinlichkeit fur Schleimhautreizun-
gen durch Ozon. Den héchsten Belastungen kann man
ausweichen, wenn man korperlich anstrengende Tétig-
keiten im Freien nach Mdéglichkeit in die Morgen- oder
spaten Abendstunden oder aber in den Wald verlagert.
Aber auch der ganzjéhrig vorhandene Feinstaub und das
NO, fiihren zu gesundheitlichen Beeintrachtigungen.
Betroffen sind vor allem Kinder, &ltere Menschen und
Personen mit bereits bestehenden Lungen- und Herz-
kreislauferkrankungen. Soweit die Ausfuhrungen in
dieser Infobroschiire. Ursache ist der Ubermassige
Schadstoffausstoss fossiler Energietrdger bei Verkehr
und Warme. Uberméssig heisst, iiber das Mass der Er-
traglichkeit bei Mensch und Natur hinaus. Wenn man
das andern mdchte, dann gibt es nur eine Mdglichkeit
wie darauf reagiert werden kann. Das Mass muss redu-
ziert werden. Entweder geschieht das durch eine Ein-
schrankung der fossilen Verbrennung oder durch den
Ersatz mit anderen Energietrdgern. Nach den Redukti-
onserfolgen in den 90er Jahren herrscht nun Stagnation.
Wenn man jetzt wirklich weiter die Luftbelastung senken
mdchte, dann tut es weh. Die Massnahmen, die wirkli-
chen Erfolg versprechen, werden vor allem im Ver-
kehrsbereich nicht angegangen. Mit dem Unterlassen der
absolut notwendigen nachsten Schritte wird bewusst in
Kauf genommen, dass ein immer grosser werdender Teil
der Bevolkerung mit Atem- und Kreislaufproblemen zu
kédmpfen hat. Der verfassungsméssige Schutz auf Ge-
sundheit wird zur Makulatur. Ebenso wird bewusst in
Kauf genommen, dass Flora und Fauna Schaden neh-
men. Ob das auf lange Frist 6konomisch sinnvoll ist,
wird in breiten Kreisen bestritten. Die Folgekosten be-
lasten die Volkswirtschaft iber Geblhr. Meine Damen
und Herren, es ist mittlerweile klar und belegt, dass
Préavention im Umweltbereich letztendlich billiger ist, als
das Bezahlen der Folgekosten.

Ich komme zuriick zu meiner Anfrage. Obwohl bewiesen
ist, dass gesundheitsgefahrdende Schadstoffe in der Luft
nicht abnehmen, werden meines Erachtens nur Mass-
nahmen vollzogen, die das Gewissen beruhigen. Die
Haltung, wir unternehmen ja etwas, dient zur Beruhi-
gung der kritischen Stimmen und des eigenen Gewis-
sens. Das jedenfalls zeigt mir die Regierung mit ihrem
letzten Satz. Obwohl sie zugibt, dass ihre Massnahmen
bei weitem nicht greifen, ist sie nicht gewillt, das Vorge-
hen bei der Senkung der Luftschadstoffe wirksam zu
beschleunigen. Das finde ich unverantwortlich. Die
Regierung schreibt, dass die Reduktion der Luftver-
schmutzung eine langfristige Aufgabe sei und deshalb
noch Uber léngere Zeit Grenzwertlberschreitungen zu
erwarten seien. Eben diese Aussage zeigt mir, dass man
die Sachlage zu wenig ernst nimmt. Denn gerade weil es
lange dauert, bis eine Wirkung eintrifft, muss alles in der
Gegenwart daran gesetzt werden, um moglichst viele
Schadstoffe zu reduzieren. Noch besser ware es, die
Schadstoffe gar zu verhindern. Ich habe das hier drin
schon mehrmals gesagt. Ob mit Kompensationsmass-
nahmen flr grosse Parkierungsanlagen die Luft sauberer
wird, wage ich ernsthaft zu bezweifeln. Es ist in vielen
Bereichen offensichtlich, dass freiwillige Reduktion
niemals eintritt und deshalb absolut nichts bewirkt. Bitte,
meine Herren Regierungsréte, geben Sie sich einen Ruck
und machen Sie mehr, als Sie nur gerade hart missen.
Ich bin vom Informationsgehalt der Antwort eins und
zwei befriedigt, nicht aber von der daraus gezogenen
Konsequenz in Antwort drei. Summa summarum: teil-
weise befriedigt.

Bericht zum Strassenbau und Strassenbauprogramm

Eintreten

Antrag Kommission und Regierung
Eintreten

Conrad: Mit der Uberweisung der Auftrige Hanimann
und Parolini im Jahr 2006 wurde die Regierung vom
Grossen Rat beauftragt, eine Auslegeordnung der Krite-
rien und der Prioritdten darzulegen, nach welchen der
Kanton sein Strassennetz ausbaut und unterhdlt. Im
Ergebnis hat sich die Regierung bereit erklart, gleichzei-
tig mit dem Regierungsprogramm 2009 - 2012, das wir
bereits durchberaten haben, dem Grossen Rat eine Uber-
sicht Uber die mittelfristigen Strassenbauvorhaben zu
unterbreiten. Der Bericht, der in dieser ausfuhrlichen
Form zum ersten Mal dem Grossen Rat unterbreitet wird,
zeigt auf, welche Rahmenbedingungen im Strassenbau
unseres Kantons gelten, wie die Finanzierung erfolgt,
was fur Aufgaben und was fur Bedurfnisse im Strassen-
bau bestehen und schliesslich wie das Strassenbaupro-
gramm 2009 bis 2012 mit Zielen, Prioritaten und konkre-
ten Projekten aussieht. Der Bericht ist meiner Meinung
nach sehr gut illustriert, klar aufgebaut und strukturiert
und ist auch fir weniger Strassenbausachverstandige
leicht lesbar und gut verstdndlich. Strategie und Wir-
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kungsziele, um die zur Verfligung stehenden Mittel
maglichst optimal einzusetzen, sind nachvollziehbar. Die
Strassenbauplanung 2009 bis 2012 steht nun und ist auch
fester Bestandteil des Regierungsprogramms und des
Finanzplans dieser Periode. Ich gehe davon aus, dass an
dieser Systematik und fir die weitere Zukunft, also fir
die Planungsperioden nach 2012 festgehalten wird.

In diesem Sinne hat die KUVE an ihrer Sitzung vom 14.
April 2008 diesen Bericht behandelt und wohlwollend
zur Kenntnis genommen. Heute nun hat der Grosse Rat
die Gelegenheit, dies ebenfalls zu tun. Im Namen der
Kommission bitte ich Sie deshalb auf dieses Geschaft
einzutreten.

Parpan: Ich gratuliere der Regierung und den Verant-
wortlichen in der Verwaltung zu diesem Bericht. Der
Bericht ist, wie Grossrat Conrad bereits gesagt hat, sehr
Ubersichtlich und sachlich aufgebaut und vor allem auch
gut les- und nachvollziehbar. Der Bericht ist auch sehr
konkret und hat somit Fleisch am Knochen. Vorbehalte
macht die Regierung meiner Ansicht nach einzig im
Punkt 3.1, Seite 921, Ausbau Haupt- und Verbindungs-
strassen. Die dort erwéhnten Vorbehalte sind: die Projek-
te missen genehmigt sein, Programménderungen als
Folge von grossen Unwetter- oder Naturkatastrophen
koénnen zu Anderungen fiihren und die Mittelzuteilung
seitens des Bundes miissen wie vorgesehen kommen.
Fragen an Regierungspréasident Engler: Erstens: Wie
verbindlich ist dieser Bericht? Zweitens: Wo liegen die
Unsicherheiten im Punkt der Mittelzuteilung seitens des
Bundes? Und drittens: Erachtet die Regierung diesen
Bericht als ein Einmalergebnis unter dem Titel ,,Ab-
schreibung der Vorstdsse Parolini und Hanimann“ oder
beabsichtigt man auch in den folgenden Jahren einen
solchen Bericht zu verfassen? Ich bin flr Eintreten.

Plozza: Il Cantone dei Grigioni &, dal punto di vista del
territorio, il piu vasto a livello rossocrociato. Una rete
stradale sicura e confacente al traffico odierno & di capil-
lare importanza per lo sviluppo economico. La morfolo-
gia stessa del Cantone dei Grigioni, costellato da imper-
vie barriere naturali che, specialmente in inverno,
rischiano, come ad esempio il Passo del Bernina, di
diventare insormontabili, richiedono dei collegamenti
sicuri. Strade sicure costitutiscono la base di ogni citta-
dino di potersi spostare liberamente in automobile sul
territorio del proprio Cantone in ogni momento e con
ogni tempo. La storia ci insegna che i collegamenti viari
sono stati sviluppati parallelamente al progresso. Visto
che la storia € maestra dei popoli, non possiamo ignorare
I'insegnamento dei nostri avi. Condivido le affermazioni
del nostro Governo, citate a pagina 904 del messaggio,
che mettono in evidenza la capillare importanza di una
rete stradale sicura e confacente al traffico odierno. Il
piano finanziario stradale per gli anni 2009-2012 (vedi
pagina 907 del messaggio) non contiene dal mio punto di
vista sufficienti mezzi finanziari per far fronte agli
innumerevoli compiti di costruzione e manutenzione
stradale in tutte le valli del nostro Cantone. Mi compli-
mento perd vivamente con il Governo per aver sotto-
posto al Parlamento un chiaro e dettagliato messaggio
inerente la costruzione e il mantenimento di strade nei

prossimi quattro anni. Nella discussione in dettaglio mi
permetterd di rivolgere una domanda inerente il pro-
gramma di costruzioni delle strade principali, sicurezza
invernale sul Passo del Bernina e circonvallazione di
Valposchiavo. Grazie per l'attenzione.

Nick: Die Strassen sind die Lebensadern Graubilindens
und fur die Entwicklung der Peripherie zentral. Das
Wissen Uber die Priorisierung des Ausbaus und des
Unterhalts ist deshalb von zentraler Bedeutung und die
FDP hat mit einem Fraktionsauftrag die lange eigentlich
verweigerte Auslegeordnung gefordert. Diese liegt nun
vor und zwar in Ubersichtlicher Form mit hohem Detail-
lierungsgrad und dafiir danken wir der Regierung bes-
tens. Fur den Wirtschaftsstandort und fur den Lebens-
raum Graublinden ist wichtig, dass die notwendigen
Infrastrukturen zur Verfligung gestellt werden. Im Wis-
sen, dass der Grosse Rat den Bericht nur zur Kenntnis
nimmt, winsche ich der Regierung bei der Umsetzung
des Strassenbauprogramms Mut, respektive Flexibilitat
bei den Ausbaustandards und auch bei den Normen.

Was meine ich damit? Wenn bei einem Ausbau einer
Strasse in einer Talschaft eine Uberblickbare Strecke
nicht zweispurig gestaltet werden kann, so ist trotzdem
der Ausbau vorzunehmen und Nutzungsbeschrankungen,
etc. sind nicht starr, sondern flexibel zu handhaben. Und
damit waére der Bevolkerung mehr gedient, als wenn
zugewartet wird bis die Finanzierung fiir den standard-
geméssen Ausbau, teuren Ausbau sichergestellt ist.
Standards und Normen, die braucht es. Da sind wir uns
einig. Aber diese durfen nicht unantastbar sein. Das gilt
insbesondere im Bezug auf die Frage der Strassenbreite
beziehungsweise der Breite von Briicken- und Lehnenvi-
adukten.

Abschliessend erlaube ich mir eine Erwartung an die
Regierung zu formulieren. Ich gehe davon aus, dass die
Regierung diesen Bericht als periodisches Instrument
einfihrt und mit jedem Regierungsprogramm vorlegt.
Falls die Regierung eine andere Ansicht vertritt, so bitte
ich Sie, dies hier zu dussern. Es wdare schade, wenn es
bei dieser einmaligen Auflage bleiben wirde. Ich bin fir
Eintreten.

Felix: Solange sich die Menschheit der Erfindung des
Rades bedient, um sich von A nach B zu verschieben
und sich gottlob unsere Gaste noch nicht durch das Glas-
faserkabel zu uns in die Ferien beamen, solange hat ein
intaktes Strassennetz fiir den Gebirgs- und vor allem fiir
den Tourismuskanton Graubiinden eine ausschlaggeben-
de volkswirtschaftliche Bedeutung. Die Regierung
nimmt mit dem Bericht zum Strassenbau und Strassen-
bauprogramm 2009 - 2012 eine umfassende Auslegeord-
nung der Situation im Strassenbau des Kantons Grau-
blinden vor. Die Zustandserfassung zeigt auf, dass ledig-
lich 40 Prozent der Haupt- und Verbindungsstrassen als
gut bezeichnet werden kénnen. 60 Prozent weisen klei-
nere oder grossere Méngel oder gar Schéden auf. Der in
der Vergangenheit vernachlassigte Unterhalt als Folge
der fehlenden finanziellen Mittel zeigt sich nunmehr mit
seiner vollen Deutlichkeit. Die Absicht der Regierung,
mit einer konkreten Planung von Projekten und Priorita-
ten, dem schleichenden Zerfall der Verkehrsinfrastruktur
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unseres Kantons wirksam entgegenzutreten und die dafur
notwendigen Mittel im Rahmen der Finanzplanung zur
Verfugung zu stellen, ist zu begrissen. In diesem Sinne
gratuliere ich der Regierung zur differenzierten Darstel-
lung und der Auslegeordnung im Zusammenhang mit
dem Strassenbau in unserem Kanton.

Ich bitte Sie deshalb dem Bericht zuzustimmen. Mit der
Zustimmung zum Bericht anerkennen wir namlich die
hohe volkswirtschaftliche Bedeutung eines intakten
Strassennetzes fur den Tourismuskanton Graubilnden.
Mit der Zustimmung zum Finanzplan 2009 - 2012 haben
wir auch die dazu notwendigen Mittel vorgesehen. Im
Sinne einer systematischen Werterhaltung der Verkehrs-
infrastruktur ist allerdings die Folgeplanung fur die Jahre
nach 2012, nicht zuletzt im Sinne auch meines Vorred-
ners, Ratskollege Nick, mit derselben Systematik von der
Regierung rechtzeitig an die Hand zu nehmen. Der An-
fang ist gemacht. Die Systematik ist aufgebaut. Ich bitte
die Regierung es nicht dabei bewenden zu lassen und
den Bericht periodisch zu Uberarbeiten. Ich bin fur Ein-
treten und bitte Sie um Zustimmung zu den Antrégen,
wie sie im Bericht auf Seite 923 aufgefihrt sind.

Parolini: Die Regierung hat mit dem Bericht zum Stras-
senbau und Strassenbauprogramm 2009 - 2012 die Auf-
gaben erfllt, die ihr im Fraktionsauftrag der FDP und
dem von mir als Erstunterzeichner eingereichten Auftrag
gegeben wurde. Nun haben wir eine gute Ubersicht (iber
das Thema Strassen und deren Problematik. Wir wissen
nun auch welche Strategie und welche Wirkungsziele
und welche Priorisierung die Regierung im Strassenbau-
programm flr die n&chsten vier Jahre vorgesehen hat. Es
ist einleuchtend und verniinftig, dass auf Seite 920 bei
der Priorisierung der Mittel die Instandhaltung der Stras-
sen, Klammerbemerkung "dringlicher baulicher Unter-
halt zur Sicherstellung der Betriebssicherheit und Be-
nutzbarkeit”, erste Prioritat hat, vor der zweiten Prioritét
Instandsetzung der Strassen, Sanierung und Teilausbau
und erst in dritter Prioritdt Neu- und Ausbau der Stras-
sen. Ich bin mit dem Bericht zufrieden und danke Regie-
rungsprasident Engler, seinem Departement und dem
Verantwortlichen im Tiefbauamt fur diese gute Arbeit.
Wie meine Vorredner hoffe ich auch, dass dies nicht ein
einmaliger Bericht bleibt, sondern dass dieser periodisch
angepasst wird. Ich hoffe, dass der Grosse Rat diesem
Bericht zustimmt und nachher in der Detailberatung
werde ich mir erlauben nochmals das Wort zu ergreifen.

Regierungsprasident Engler: Natlrlich freue ich mich
Uber die Komplimente und tber die wohlwollende Auf-
nahme des ersten Strassenbauprogramms in dieser Form.
Ich gebe gerne zu, dass sie uns eine schwierige Aufgabe
gestellt haben und dass wir zu Beginn auch nicht gerade
Uberbordende Freude hatten, den entsprechenden Auf-
trag zu Ubernehmen. Im Nachhinein muss ich sagen, ich
bin Ihnen dankbar dafir, dass Sie uns gezwungen haben,
diesen Bericht zu erstellen, weil er auch innerhalb der
Verwaltung und auch fur die Regierung mehr Transpa-
renz geschaffen hat und auch bessere Grundlagen fur die
Beurteilung kinftiger Priorisierungen. Die Regierung
legt also in dieser Art und Weise erstmals das Programm
vor. Der programmatische Teil, das wurde gesagt, ist

abgestimmt auf die Finanzplanung 2009 - 2012. Wenn
man es aus einer weniger technischen Optik, sondern aus
einer infrastrukturpolitischen Optik betrachtet, so sind
eigentlich drei Themenfelder, bei denen die politische
Meinung interessiert. Zusammengefasst geht es um die
Leitsdtze, die formuliert werden und zwar fir den Be-
trieb, die Erhaltung und den Ausbau des Strassennetzes.
Das ist das erste politische Themenfeld, die Leitsétze,
und hier verlangt die Regierung, dass moglichst jederzeit
und sicher die Kantonstrassen benutzbar sein sollen und
damit in einem betriebssicheren Zustand erhalten werden
muissen. Die zweite Forderung, die sich aus diesen Leit-
sétzen ergibt ist, dass die Erhaltung der Kantonsstrassen
so zu erfolgen hat, dass ein mdglichst optimales Verhalt-
nis zwischen Qualitat, Lebensdauer und Wirtschaftlich-
keit erreicht wird. Und die dritte Forderung, die sich aus
diesen (bergeordneten Leitsatzen ergeben, beinhaltet
einen bedirfnisgerechten Aus- und Neubau des Stras-
sennetzes unter Berlicksichtigung wirtschaftlicher, ge-
sellschaftlicher und 6kologischer Anliegen. Das zweite
Feld politischer Beurteilung betrifft dann die strategi-
schen Absichten und die damit verbundenen Wirkungs-
ziele, die sich die Regierung fiir den Strassenbau selber
gesetzt hat. Und im Vordergrund steht die Absicht der
Regierung, wie die fir den Strassenbau zur Verfiigung
stehenden Mittel langerfristig optimal eingesetzt werden
sollen, ndmlich in dem die Qualitat der Erschliessungen
und der Ausbaugrad nutzungsorientiert und damit diffe-
renziert entsprechend den Bediirfnissen eingesetzt wer-
den sollen. Das gilt etwa beziglich der Strassenbreiten,
das wurde vorhin angesprochen, aber auch bezliglich der
Tragfahigkeit und ganz generell bezlglich der Standards,
auf die ich noch kurz zuriickkommen werde. Die Ab-
sicht, den Mitteleinsatz generell zu optimieren, will
mdglichst tiefe Bau-, Betriebs- und Unterhaltskosten bei
gleichzeitig moglichst hohem langfristigem Nutzen
anstreben. Und damit noch zum dritten politischen Teil
des Berichtes, dieser Teil beinhaltet die Priorisierungen
flr das Strassenbauprogramm. Und wenn ich von Priori-
sierungen spreche, so handelt es sich um eine doppelte
Priorisierung, die politisch von Bedeutung ist. Eine
beziglich der Zuweisung der Strassenbaumittel zwischen
Instandhaltung und Instandsetzung, sowie dem Neu- und
Ausbau und eine zweite Priorisierung, die dann auf die
konkreten Strassenabschnitte abzielt. Vorrangig aufge-
nommen in das Strassenbauprogramm wird der Stras-
senbau auf jenen Abschnitten, bei denen eine Dringlich-
keit und Wichtigkeit dafiir besteht und das Kostennut-
zenverhéltnis sowie auch der volkswirtschaftliche Ge-
samtnutzen gunstig sind. Wir haben versucht, diese
Kriterien und Anforderungen flr die Priorisierung im
Bericht zu nennen. Das fuhrt mich beim Eintreten eigent-
lich zum Schluss.

Der vorliegende Bericht zum Strassenbauprogramm
macht auch eines deutlich: Eine Strassenbaupolitik,
welche samtliche Anliegen und Winsche der Regionen
und der Bevolkerung abdeckt, sowie der Wirtschaft und
der Umwelt vollumfanglich gerecht wird, eine solche
Strassenbaupolitik gibt es nirgends. Die Herausforderung
liegt viel mehr darin, die verfugbaren Mittel bei den
Investitionen nachvollziehbar nach Prioritéten, bedarfs-
und zukunftsgerichtet einzusetzen. Weil aber Verkehrs-
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projekte eine lange Planungs- und Projektierungsdauer
und noch langere Bauzeit haben, ist die Verkehrsinfra-
struktur auf langerfristig verlédssliche finanzielle Rah-
menbedingungen zwingend angewiesen. Das ist auch der
Grund, weshalb sich Infrastrukturpolitik eben schlecht
fir kurzfristige und abrupte Kurskorrekturen eignet, sei
es nach oben wie nach unten. Ziel muss deshalb sein, mit
geeigneten Instrumenten, und das vierjahrige Strassen-
bauprogramm, abgestimmt auf die Finanzplanung, ist ein
solches Instrument, eine moglichst hohe Verl&sslichkeit
zu erreichen. Das gilt im Ubrigen genau gleich auch fiir
die Eisenbahninfrastruktur, wofir Bund und Kanton
auch gegen 130 Millionen Franken jahrlich fir das 450
Kilometer lange Schienennetz ausgibt. Sie kdnnen also
auch den Vergleich zwischen der Bahn- und der Stras-
seninfrastruktur machen.

Es wurden zwei Fragen gestellt. Die eine betraf die Fort-
setzung, die Fortfilhrung mit dem vierjahrigen Strassen-
bauprogramm. Ich gehe klar davon aus, und es gibt in
der Regierung keine Absichten, das nicht zu tun, dass
diese Berichterstattung eine Fortsetzung erfahren soll.
Ich glaube es ist nicht verboten, nach den Erfahrungen
den Bericht auch noch zu optimieren, in einer zweiten
Phase vielleicht etwas weniger technische Hinweise zu
liefern und dafiir mehr Hinweise zur Wirtschaftlichkeit
und zu den Priorisierungsgrundsdatzen im Einzelfall.

Die zweite Frage, die von Grossrat Parpan gestellt wur-
de, betraf die Verbindlichkeit des Plans. Es ist so, dass
die Verbindlichkeit an drei Vorbehalte geknupft wird.
Ein Vorbehalt ist der, dass die entsprechenden Projekte
auch ausfuhrungsreif vorhanden sind, dass also die Pla-
nungen rechtskréftig vorliegen. Ein zweiter Vorbehalt
betrifft die Mdglichkeit, dass ausserordentliche Ereignis-
se wie Unwetter es notwendig machen, die Mittel umzu-
lenken fir sehr dringende Arbeiten zur Erschliessung
unserer Gemeinden und Talschaften. Und er dritte Vor-
behalt betraf die Sicherstellung der Finanzierung. Wir
bauen keine Strassen, die nicht von Anfang an finanziert
sind. Und hier gibt es tatséchlich zwei Vorbehalte auf die
ich Sie hinweisen mochte. Wenn Sie die Botschaft auf
Seite 905 offnen, sehen Sie, wie die Spezialfinanzierung
Strassen in unserem Kanton gespiesen wird. Da sind
zwei Topfe des Bundes, Ausbau Hauptstrassen und
allgemeiner Anteil Mineraldlsteuer, die gewisse Frage-
zeichen setzen. Beim Ausbau der Hauptstrassen habe ich
gestern Grossrat Hartmann versucht zu erklaren, weshalb
wir davon ausgehen, dass in einer ersten Phase nach
NFA die Hauptstrassenmittel weniger fiir unseren Kan-
ton sind, als bei einer schematischen Verteilung nach
dem entsprechenden Verteilschliissel. Es geht darum,
dass in dieser Ubergangsphase in anderen Kantonen
Grossprojekte im Hauptstrassenbereich begonnen wur-
den, die nach altem Regime auch fertig finanziert wer-
den. Das bedeutet, dass der gesamte Hauptstrassenku-
chen eine Verlagerung zu jenen Projekten findet, die
noch im Bau sind. Darin liegt fiir uns eine Unsicherheit,
dass eine Unsicherheit zwischen 25 und 40 Millionen
Franken. Ab dem Jahre 2012 rechnen wir aus diesem
Topf mit gegen 40 Millionen Franken. Jetzt in der Fi-
nanzplanung fiir die ersten drei Jahre der Periode sind 25
Millionen Franken eingestellt.

Ein zweiter Vorbehalt betrifft das zweite Késtchen, den
allgemeinen Anteil Mineral6lsteuer. Hier spielt es eine
wesentliche Rolle, was mit dem Netzbeschluss des Bun-
desparlamentes im néchsten Jahr geschieht. Also wenn
neue Strassen schweizweit in das Nationalstrassennetz
aufgenommen werden und der Bund an der Regel fest-
hélt, dass das fur ihn kostenneutral zu erfolgen hat, also
die Ubernahme neuer Nationalstrassen, so wiirden
gleichzeitig die Hauptstrassenmittel wieder gekdirzt, was
fir den Kanton zu negativen Auswirkungen fiihren kénn-
te. Das sind die zwei Vorbehalte, die ich einmal anmel-
den mdéchte und die weitgehend ausserhalb unseres Ein-
flussbereiches liegen.

Ein Wort noch zu den von Grossrat Nick angesproche-
nen Standards. In diesem Zusammenhang muss man
unterscheiden, Sie haben das auch gemacht, zwischen so
genannten Standards und Normen. Standards stammen
aus gesellschaftlichen Erwartungen, auch aus einer poli-
tischen Beurteilung heraus. Die Normen entspringen
aber technischen Regeln der Baukunde mit sehr wenig
politischem Spielraum, diese auch abéndern zu kénnen.
Ich stelle fest, als Nicht-Baumensch, dass die Normen zu
technischem Perfektionismus neigen und die Standards
tendenzmaéssig, ich sage jetzt zu unnétigen Zugestand-
nissen, welche die Politik generell im Strassenbau macht.
Und beides sind Kostenfaktoren und sie sind umso Kriti-
scher zu beurteilen, als sie auch sehr leicht intransparent
angewendet werden konnen. Sparpotential sehe ich auch,
wie Grossrat Nick, bei den Standards, weniger aber bei
den Normen. Gravierend ist, auch das stelle ich fest, dass
mit dem Laufe der Zeit das Winschbare zu einer bauli-
chen Anforderung wird, diese dann zu einem Standard
und schliesslich zur Gewohnheit. Und davor muss man
sich huten und standig unter diesem Gesichtspunkt das
auch tberprifen und kontrollieren. Sie haben im Bericht
gesehen, wir haben das allerdings schon in der Vergan-
genheit gemacht. Ich zeige es immer gerne am Beispiel
der Verbindungsstrasse nach Tenna auf. Wir haben auch
schon in der Vergangenheit nutzungsorientiert, d.h.
differenziert Strassen gebaut. Das gilt bezliglich der
Strassenbreiten, wie auch bezuglich der Ausstattung von
Kunstbauten oder beziiglich der Tragféhigkeit von Bri-
cken.

Insofern bin ich Ihnen dankbar, dass Sie auf diesen Be-
richt eintreten wollen und in der Detailberatung bin ich
darauf gefasst, dass nicht alle zufrieden sind mit dem,
was dann am Schluss in der Tabelle resultiert. Aber ich
werde versuchen, die guten Erklarungen der Regierung
an die Frau beziehungsweise an den Mann zu bringen.

Standesprasident Jeker: Gibt es noch Wortmeldungen
zum Eintreten? Das ist nicht der Fall, damit ist Eintreten
unbestritten.

Eintreten ist unbestritten und somit beschlossen.
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Detailberatung

I11. Finanzierung

Conrad: Zur Finanzierung: Die Strassenfinanzierung
besteht ja im Wesentlichen aus Beitrdgen des Bundes,
aus dem Anteil unseres Kantons an der LSVA, aus dem
Reinertrag des Strassenverkehrsamts und Beitrdgen des
Kantons aus der allgemeinen Staatskasse. Und hier muss
man bemerken, dass die Beitrdge des Bundes in dem
Sinne nicht auf ewig auf dieser Hohe garantiert sind,
weil mit dem Systemwechsel NFA Anderungen oder
Anpassungen erfolgen kénnten. Das hat Regierungspra-
sident Engler in seinem Eintretensvotum erkléart. Die
Beitrdge des Kantons, wie wir wissen, betragen 75 bis
110 Prozent des Reinertrages des Strassenverkehrsamtes
per Gesetz und sind dementsprechend begrenzt. Und die
Schuld zu Lasten der Strassenrechnung ist auf maximal
zehn Millionen Franken pro Jahr beschrankt. Das ist im
Finanzplan auch dementsprechend eingehalten. Die
Schuld betragt jahrlich in den néchsten vier Jahren neun
Komma etwas Millionen Franken. Das zur Finanzierung.

Plozza: Ich habe hier eine Frage. Vorher ist es vom
Regierungsprasident schon erwahnt worden. Es geht um
die Finanzierung. Meine Frage ist: Hier bekommt die
Strassenrechnung einen Anteil der vom Kanton zuflies-
senden Mittel aus der leistungsabhangigen Schwerver-
kehrsabgabe. Das heisst, im Jahre 2007 war die Schwer-
verkehrsabgabe, die von Bern nach Chur gekommen ist,
ungefahr 40 Millionen Franken und ungefahr elf Millio-
nen Franken sind in der Strassenkasse. Meiner Meinung
nach sollte diese Schwerverkehrsabgabe zweckgebunden
sein. Ich weiss, de jure ist es nicht so, aber de facto sollte
es so sein, weil die Lastwagen die Strassen beschéadigen
und sie auch fir den Strassenbau und Strassenunterhalt
zahlen. Meiner Meinung nach, ich habe das schon ein
paar Mal gewiinscht, sollte gepriift werden, ob nicht der
ganze Betrag, der von Bern kommt, in die Strassenkasse
fliessen sollte.

Regierungsprasident Engler: Die Frage der Verwendung
der Mittel aus der LSVA ist ein Dauerthema hier. Wir
haben wiederholt darliber gesprochen und die Forderung
von Herr Grossrat Plozza ist bekannt. Heute funktioniert
es so, dass ein Viertel der Strassenkasse, ein Viertel dem
Offentlichen Verkehr und die Halfte dieser Mittel dem
allgemeinen Staatshaushalt zugewiesen werden. Sie
erkennen es auch aus der Ubersicht, wie die Strassen-
rechnung alimentiert wird, dass ein wesentlicher Anteil
der Mittel, die in der Strassenrechnung fur den Strassen-
bau zur Verfugung stehen, auch aus dem allgemeinen
Staatshaushalt wieder stammen. Also insofern ist es
nicht so bedeutsam, ob jetzt diese Mittel direkt ber die
LSVA-Ertrage in die Strassenrechnung fliessen oder
aber Gber den Umweg des Parlaments und des Budgets
in die Strassenrechnung. Ich mache Sie hier darauf auf-
merksam, dass auch in diesem Bereich mit Korrekturen
zu rechnen ist. Der Bund ist daran, den Verteilschlissel
zu Uberprifen, gegebenenfalls zu korrigieren. Ein Krite-
rium fur die Verteilung der LSVA-Mittel an die Berg-

kantone war ja auch der Umstand, dass in den Gebirgs-
kantonen die Mdglichkeiten mit 40 Tonnen-Fahrzeugen
die Produktivitatsvorteile zu erzielen nicht im gleichen
Masse gegeben sind, wie im Mittelland. Mit dem Ausbau
unseres Hauptstrassennetzes, weitgehend auf 40 Tonnen,
wird das bei der kinftigen Verteilung der LSVA-Mittel
nicht zum Vorteil von uns gereichen.

Also ich méchte Sie eher bitten, dafiir zu sorgen, dass
die heutigen Mittel aus der LSVA fir die Strassenrech-
nung erhalten bleiben, weil ich keine grossen Aussichten
machen kann, dass es mehr Mittel wirden durch die
neue Verteilung seitens des Bundes.

Parpan: In dieser Tabelle ist tbersichtlich dargestellt,
was der Kanton in den Jahren 2009 - 2012 in die Stras-
sen investiert. Eine Anregung fur zukinftige Berichte
ware, dass man auch einen Vergleich nimmt mit dem
aktuellen Jahr oder was budgetmassig enthalten ist. Zur
Information: Diese Betrdge entsprechend im 2008 fir
Neu- und Ausbau auch 52 Millionen Franken. Neu- und
Ausbau der Hauptstrassen, bei den Verbindungsstrassen
sind es im 2008 27,5 Millionen Franken gegeniiber 33
Millionen Franken neu und beim Unterhalt jetzt 62 Mil-
lionen Franken und dann neu 70 Millionen Franken.
Nicht enthalten sind die Aufwendungen des Bundes, der
ja neu alleine zustandig ist fiir die Nationalstrassen. Lasst
sich sagen, wie viel der Bund in die Nationalstrassen im
Kanton Graubiinden in den néchsten Jahren investiert?

Regierungsprasident Engler: Es ist in der Tat so, dass
diese Tabelle nur die Mittel, aber doch erhebliche Mittel
fur den Strassenbau auf dem kantonalen Strassennetz
abbildet. Und es wurde von Herrn Grossrat Parpan dar-
auf hingewiesen, was sich, bezogen auf das Referenzjahr
2008, veréndert. Also man stellt schnell fest, dass der
Kanton den Schwerpunkt vom Ausbau zum Unterhalt
wechseln wird in dieser vierjéhrigen Programmperiode.
Nicht enthalten sind die Mittel, die der Bund fur die
Fertigstellung, fur den Ausbau und fir den Unterhalt des
Nationalstrassennetzes in unserem Kanton investiert.
Hier kann man davon ausgehen, dass fur die im Bau
befindlichen Umfahrungen von Saas, Kiiblis und Rove-
redo ungefahr 60 bis 70 Millionen Franken jahrlich
durch den Bund investiert werden. Dazu kommen etwa
50 Millionen Franken fiir den Unterhalt des National-
strassennetzes auf unserem Kantonsgebiet, also ungeféhr
100 bis 120 Millionen Franken, die der Bund fir sein
Nationalstrassennetz, gelegen auf dem Gebiet des Kan-
tons Graubunden, investiert. So sieht es jedenfalls im
Moment aus. Ob das in vier oder in finf Jahren immer
noch so ist, daftir kann ich mich nicht verbirgen.

IV. Aufgaben

Koch: Ich spreche zu Erhaltung Strassen, und zwar Seite
911, Zustandserfassung Punkt zwei. Mich interessiert,
wie das Tiefbauamt eine Beurteilung Uber den Zustand
der Kantonsstrassen vornimmt. Im Bericht ist von einem
speziell entwickelten System MSE die Rede. Kénnen Sie
mir nahere Angaben dariiber machen, Herr Regierungs-
préasident?
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Regierungsprasident Engler: Ich versuche, es ist eine
mehr technische Frage, aber auch diese zu beantworten.
Das MSE bedeutet Management der Strassenerhaltung
und ist eigentlich der Computertomograph fir die Stras-
sen. Was bedeutet das? Man hat ein System eingefihrt
beim Kanton, beim Tiefbauamt, das erlaubt, systemati-
siert und standardisiert in einem Rhythmus alle Kantons-
strassen, sowohl die offenen Strecken, wie auch die
Kunstbauten auf ihren Zustand hin zu Uberprifen. Bei
den Kunstbauten, da geht es um Tunnels und da geht es
um Briicken und um Galerien. Dafir gibt man die Auf-
gabe der Zustandserfassung an Ingenieure, an Dritte, die
alle finf Jahre auch Nachberechnungen Uber die Statik
dieser Bauwerke anstellen. Auf der offenen Strecke ist es
das Tiefbauamt selber, das abschnittsweise, also das
ganze Strassennetz von 1'500 Kilometer, in einem
Rhythmus von zwei bis drei Jahren nach einer standardi-
sierten Vorgabe ablduft und beurteilt, ob die Beldge noch
in Ordnung sind, ob die Bdschungen nicht abgerutscht
sind, ob sichtbare Méngel am Strassenkdrper vorhanden
sind. All diese Daten werden in diesem sogenannten
MSE zusammengetragen und bilden dann die Grundlage
fir die Unterhaltskonzepte, aber auch fiir die Priorisie-
rung des Strassenunterhalts. Wenn Sie auf Seite 911 die
Grafik anschauen, dann sehen Sie, dass aus diesem MSE
heraus erkennbar wird, dass 400 Meter unseres Strassen-
netzes einen alarmierenden Zustand aufweisen, dass 62
Kilometer schlecht sind, dass etwa 250 Kilometer als
schadhaft beurteilt werden und auf der anderen Seite
rund 560 Kilometer, also ein Drittel des Strassennetzes
als gut erhalten beurteilt wird. Diese Grundlage dient
nun dazu, im Unterhalt die Prioritaten zu setzen, die klar
bei den schlechten und bei den schadhaften Strassenst-
cken liegen und nicht bei den annehmbaren, und schon
gar nicht bei den guten.

Conrad: Ja, grundsétzlich zu den Aufgaben gemass
Strassengesetz bestehen die Aufgaben aus Betrieb, Er-
haltung und Ausbau der Kantonsstrassen. Dafiir sind im
Bericht Leitsatze mit Kriterien formuliert, welchen der
Kanton seine Aufgaben wahrzunehmen hat. Inhalt und
Aussagen dieser Leitsatze sind in der KUVE ausfihrlich
diskutiert worden und wir unterstiitzen diese so formu-
lierten Leitsétze.

Und jetzt noch eine Aussage zu Punkt zwei, Erhaltung
der Strassen. Da ist zu bemerken, dass der Mitteleinsatz,
also die Aufwendungen fir den Unterhalt, in den néchs-
ten Jahren, das sehen Sie geméss Darstellung oben auf
Seite 913, das diese Ausgaben wesentlich zunehmen.
Und das ist auch gut so, weil es ist unbedingt nétig, im
Sinne der Nachhaltigkeit, dem in den letzten Jahren
offenkundigen Substanzverlust oder sogar Substanzver-
fall der Strassen erfolgreich zu begegnen. Also ab 2006
sehen Sie, wie diese Kurve zunimmt, wie diese steigt
und das ist sehr wichtig, damit der Unterhalt da mit Geld
kann gespiesen werden.

Wenn ich gerade das Wort habe, ich weiss, dass Ratskol-
legin Christina Bucher zum Langsamverkehr noch etwas
zu sagen hat und wenn wir da weiter lesen, kdmen wir
schon zu den technischen Anforderungen. Ich bitte, Herr
Standesprasident, Christina Bucher das Wort zu geben.

Bucher-Brini: Ich spreche zum Langsamverkehr auf
Seite 915. Es ist erfreulich, dass auch der Langsamver-
kehr im Bericht zum Strassenbauprogramm aufgenom-
men wurde und zu Recht unterstiitzt die Regierung att-
raktive Radwegverbindungen, weil sie der Bevolkerung,
aber auch dem Tourismus zugute kommen. Gut ausge-
baute Radwegverbindungen sind eine effiziente Mobili-
tatsform, speziell auch fir Pendlerinnen und Pendler.
Dreiviertel aller Autofahrten sind kirzer als zehn Kilo-
meter und konnten somit in sehr vielen Féllen, zum
Beispiel durch den Veloverkehr, ersetzt werden. Damit
dieser Umstieg gelingt, braucht es aber sichere und att-
raktive Angebote sowie die notwendige Sensibilisierung
innerhalb der Politik. Fir mich heisst das klar, auch eine
verstarkte Unterstiitzung seitens des Kantons. Einerseits
mussen hoéhere Beitrdge fiir die Férderung von Rad- und
Wanderweganlagen gesprochen werden, damit der Kan-
ton auch die Mdglichkeit erhélt, die Gemeinden stérker
zu unterstlitzen und selbst verstérkt tatig zu werden. Die
néchste Gelegenheit bietet sich fir das Budget 09 an.
Dies ist auch realistisch bei den heutigen, gesunden
Kantonsfinanzen.

Weitere Handlungsmoglichkeiten seitens des Kantons
sehe ich auch zum Beispiel, in dem der Kanton tber den
Erschliessungsplan mit den Gemeinden Vorgaben macht,
da der Kanton Genehmigungsinstanz ist. In der Kommis-
sion haben wir selbstverstandlich auch tber dieses The-
ma gesprochen. Deshalb mdochte ich Regierungsrat Eng-
ler auch bitten, zu Handen des Protokolls einige Ausfiih-
rungen zu machen, zu der Strategie des Kantons in Be-
zug auf den Langsamverkehr und wie er einen verstark-
ten Ausbau der Radwegverbindungen, zum Beispiel
analog zu Osterreich, sieht.

Heinz: Ich mochte die Voten des Kommissionsvizepra-
sidenten zum Eintreten voll und ganz unterstiitzen und
erlaube mir auch an dieser Stelle einen Dank an Regie-
rungsrat Engler und seine Mitarbeiter fur diese ausgewo-
gene und gute Arbeit. Es gibt jedoch einzelne, kleine
Abschnitte, die etwas abgeschwécht in den Bericht ge-
hort hatten, aus meiner Sicht. Ich spreche zu Seite 914,
3.5 Umwelt. Es ist mir bewusst, dass die heutige Gesetz-
gebung wenig Spielraum in der Umweltgesetzgebung
offen l&sst. Jedoch gilt es, diesen Spielraum zu niitzen.
Meines Erachtens misste es beim Strassenbau und dem
Unterhalt nicht zu viel auf die optimale Lésung, wie im
Bericht erwahnt, im Sinne des Amtes fir Umwelt und
Natur Ricksicht genommen werden, vielmehr gilt es,
dass unsere hochalpinen Talschaften mit guten, zeitge-
rechten Strassenverbindungen erschlossen werden und
auch dessen Unterhalt. Denn oft habe ich das Gefihl,
dass da die Paragrafenreiter des Amtes fur Umwelt und
Natur gerne mit den Muskeln spielen gegeniiber anderen
Amtern, um oft gute und zielgerichtete Losungen zu
verhindern. Ich wiinschte mir, dass sich das Tiefbauamt
in Zukunft vermehrt durchsetzen kann in ihrem Sinne
und im Sinne der Bevolkerung. Wenn ich schon das
Wort habe, erlaube ich mir gerade noch etwas zu Punkt
vier, Fahrbahnbreiten, zu sagen: Um diesen Satz bin ich
sehr froh, denn es ist oft der Fall, dass bei grosseren
Strassenunterhaltsarbeiten die Strassen etwas Dbreiter
werden missen fir einen guten Unterhalt, aber im Sinne,
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das weniger Unfélle entstehen, damit das die Arbeitsleis-
tungen effizient ablaufen und auch der Verkehr gut be-
waltigt werden kann. Somit ware es natirlich ungliick-
lich, nach der Sanierung nur der Norm zuliebe einen
Strassenabschnitt zurlick zu bauen. Gerade auf den
Strassen ins alpine Hochtal Avers haben wir in diesem
Bereich nur gute Erfahrungen gemacht und dafiir méchte
ich dem Regierungsrat Engler und dem Oberingenieur
ganz herzlich danken. Weiter so!

Koch: Ich horte vom Regierungsprasident die Worte, es
werden nicht alle zufrieden sein. Vor zirka 15 Jahren
mussten wir jetzt noch mindestens einen Tag anbauen,
Begehrung Strassen war friiher das Thema, und Jagd, wo
auch keine Meldung war. Ich méchte aber nicht eine
Forderung stellen fiir einen bekannten Pass, sondern mal
ein Lob aussprechen. Und zwar geht es um Seite 914,
Punkt 3.3, Naturgewalten. Immer wieder missen Stras-
sen wegen Steinschlag und Riifen gesperrt werden. Ich
mochte dem Tiefbauamt und vor allem den orange Ge-
kleideten einmal ein Kompliment machen, dass diese
sofort, auch nachts und an Wochenenden, zur Stelle sind
und schnellstmdglich die Strasse wieder befahrbar zu
machen.

Regierungsprasident Engler: Grossrat Koch, ich danke
Ihnen fir diese Anerkennung, die ich gerne meinen
Mitarbeitern, vor allem in den Bezirken, den Strassen-
wartern, auch ausrichten werde. Sie haben Recht, wir
haben ja zusammen gezéhlt, wie viele Vorstésse zum
Strassenbau innerhalb der letzten 25 Jahren in diesem
Rat gemacht wurden und ich bin schon auch erstaunt,
wie viel Beachtung die Infrastrukturen, die Strassenbau-
politik hat. Es sind nadmlich 160 politische Vorstdsse
dazu in diesem Rat eingereicht, beantwortet und disku-
tiert worden.

Grossrat Heinz kritisiert, dass beim Strassenbau auf
Umweltanliegen, seiner Meinung nach, zu sehr einge-
gangen wird. Ich kann dieser Darstellung oder dieser
Aussage nicht beipflichten. Auch der moderne Strassen-
bau ist der Nachhaltigkeit verpflichtet und wenn hier von
optimal gesprochen wird, das ist vielleicht das falsche
Wort. Letztlich geht es darum, um eine optimierte, aus-
balancierte Losung, bei der die Umwelt, die Wirtschaft-
lichkeit, aber auch die gesellschaftlichen Bedurfnisse
derjenigen, die diese Strasse befahren, in Einklang zu
bringen sind. Es ist nicht so, dass ich mit meinem Kolle-
gen Claudio Lardi da in einem Dauerkriegszustand stiin-
de, wenn es um ein Strassenbauprojekt ginge, sondern
wir versuchen, pragmatisch, mit Augenmass und ver-
nlinftig eben auch die Anliegen der Umwelt, wie auch
die Anliegen der gesellschaftlichen Bedirfnisse und
auch selbstverstandlich, die Anliegen der Wirtschaftlich-
keit, da schaut dann der andere Kollege darauf, dass wir
das gemeinsam zum stimmen bringen.

Grossréatin Bucher, Sie sprechen den Langsamenverkehr
an. Der Bericht ist ja an und flr sich ein Strassenbaupro-
gramm und deshalb haben Sie Nachsicht dafiir, dass der
Langsamverkehr zwar erwahnt wird, aber nicht in glei-
chem Umfang und mit der gleichen Tiefe. Sie haben aber
maoglicherweise feststellen konnen, bei der Beratung des
Regierungsprogramms 2009 - 2012, dass die Regierung

dem Langsamverkehr verschiedene Uberlegungen
zugrunde legt. Es geht darum, einen Beitrag flr den
Tourismus zu leisten, in dem wir alternative Angebote
bereitgestellt werden kdnnen, es geht aber auch darum,
mdoglichst Autokilometer einzusparen und dann energie-
politisch einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. Sie
finden dort auch die konkreten Massnahmen vor, die
angedacht sind und die ich gerne kurz wiederholen
mdchte. Wir haben ja mit dem neuen Strassengesetz,
welches wir vor zwei Jahren beschlossen haben, erstmals
eine Rechtsgrundlage fir den Langsamverkehr geschaf-
fen. In der Vergangenheit beschrénkte sich der Lang-
samverkehr auf die Wanderwegsignalisationen. Der
Kanton leistete den Gemeinden Beitrége an die Signali-
sationsprojekte. In der Zwischenzeit haben wir nicht nur
die Madglichkeiten, sondern auch den Geltungsbereich
deutlich vergrossert und vor allem fiir die Radwege auch
neue Mdglichkeiten geschaffen. Wobei man allerdings
sehen muss, dass die Tréagerschaften immer die Gemein-
den und die Regionen sind bei der Realisierung solcher
Projekte der Infrastruktur fiir den Langsamverkehr. Wir
legen das Schwergewicht in den néchsten vier Jahren in
der Umsetzung des Unterhaltskonzeptes bei den Wan-
derwegen. Man hat festgestellt, dass einmal Wanderwe-
ge erstellt und schon signalisiert wurden, aber im Laufe
der Zeit diese auch durch die Witterung gelitten haben.
Hier mochte man Beitrage leisten an den Unterhalt von
Wanderwegen, die eine uUberregionale oder mindest
regionale Bedeutung haben. Man mdéchte in den nachsten
vier Jahren und mittelfristig auch regionale Radwegpro-
jekte unterstutzen. Es gibt da auch Absichten und Pla-
nungen, die aus den Regionen kommen. Man méchte vor
allem im Agglomerationsprogramm Chur und Umge-
bung dort mitwirken und hier einen substanziellen Bei-
trag dafir leisten, dass der Langsamverkehr in der Stadt
und in der Stadtndhe attraktiver werden kann durch
sicherere Routen, durch bessere Mdglichkeiten. Auch an
die Signalisation des touristischen Langsamverkehrs,
wenn ich jetzt an die Radwege denke, mdéchte man Bei-
trage leisten und vielleicht ein letztes Stichwort betrifft
die Weiterentwicklung des Bundesprojekts Schweiz
mobil. Sie haben sicher davon gehort. Hier hat der Kan-
ton die Bestrebungen, den Langsamverkehr schweizweit
miteinander zu koordinieren, von Anfang an unterstiitzt,
weil wir (berzeugt sind, dass wir damit einen Beitrag
leisten, der auch eine touristische Wertschépfung in
unserem Kanton erst oder zusétzlich ermdglicht. Also es
gibt mittelfristige Strategien. Die Initiativen allerdings,
die missen von den Gemeinden und von den Regionen
her kommen. Der Kanton kann keine Wanderwege bau-
en. Der Kanton kann keine Radwege Uber Gemeinde-
strassen erstellen. Es ist allerdings schwierig, hie und da,
dass die Koordination dann auch von den Regionen so
wahr genommen wird, dass ein Radweg nicht an der
Gemeindegrenze plotzlich aufhort. Mit viel Uberzeu-
gungsarbeit wollen wir unseren Beitrag dafiir leisten,
dass da nicht Liicken und Unterbriiche entstehen.
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V. Technische Anforderungen

Buchli-Mannhart:  Auf Seite 919 des Strassen-
bauprogrammes werden die Zielwerte der maximalen
Hochstgewichte fur Haupt- und Verbindungsstrassen
festgelegt. So werden die Gewichtslimiten fir
Hauptstrassen von 40 beziehungsweise 44 Tonnen und
fir die Verbindungsstrassen solche von 32 Tonnen fest-
gelegt. Es ist sehr zu begriissen, dass im Strassenbaupro-
gramm klare Aussagen zu den Gewichtslimiten gemacht
werden. Eine mdglichst rasche Erreichung dieser Ziele
auf dem gesamten Buindner Strassennetz ist fir die Wirt-
schaft von grosster Bedeutung. Die von Regierungspré-
sident Stefan Engler gewinschte Produktivitatssteige-
rung in der Forstwirtschaft kann in weiten Teilen des
Kantons nur erreicht werden, wenn die Tonnagenbe-
schrankung, wo immer maglich, méglichst rasch, offen-
siv und teilweise vielleicht auch ein bisschen frech auf
die Zielwerte im Strassenbauprogramm erhoht werden.
In vielen Talschaften des Kantons hat es Walder, die mit
hohen Holzvorréten aufgrund der Tonnagenbeschran-
kung und der daraus resultierenden Mehrkosten nicht
genutzt werden konnen. Hier liegt ein hohes Potenzial
brach, das in Zukunft einen wertvollen Beitrag an die
Rohstoff- und Energieversorgung leisten kdnnte.

Blumenthal: Gute Strassenverbindungen sind fir unsere
Talschaften in den Randregionen von existentieller Be-
deutung. Daher ist ein stdndiger Ausbau dieser sehr
wichtig und auch gerechtfertigt. Im Bericht zum Stras-
senbau und Strassenbauprogramm 2009 - 2012 wird der
Umfang und die Prioritaten fir den Ausbau der Haupt-
und Verbindungsstrassen fur die néchsten vier Jahre
festgehalten. Mit grosser Freude darf ich feststellen, dass
viele notwendige und sinnvolle Massnahmen zur Ver-
besserung der Strassen in diesem Bericht enthalten sind.
Insbesondere hat mich die Erhdhung der Tragfahigkeit
der bestehenden Strassen gefreut. Dabei ist mir jedoch
aufgefallen, dass in mehreren Talschaften nur gewisse
Abschnitte von dieser Tonnageerhéhung profitieren
werden. Als Lugnezer spreche ich speziell die Verbin-
dungsstrasse von llanz bis Vrin an. Ich war (berrascht,
als ich auf Seite 933 feststellen musste, dass die Tonna-
geerhdhung nur bis Vella vorgesehen ist. Fir mich ist
dieser Schnitt in der Mitte des Lugnez unverstandlich.
Von der Gewichtsbeschrankung ist vor allem unser
Gewerbe stark betroffen. Viele wichtige Transporte
kénnen fir einen Teil unserer Bewohner nicht mehr
durchgefuhrt werden. Fir uns Lugnezer ist die Verbin-
dungsstrasse die einzige Verbindung nach aussen. Wir
haben keine Hauptstrasse, keine Autobahn und auch
keine Eisenbahn. Wir haben also keine anderen Alterna-
tiven. Fur unsere Bevolkerung und uns, insbesondere
unser Gewerbe, stellt die Verbindungsstrasse eine wich-
tige Lebensgrundlage dar. Daher misste der Kanton
meiner Meinung nach bestrebt sein, die Rahmenbedin-
gungen in unseren Talschaften fir alle Bewohner zu
verbessern. Mit der Unterteilung der Tonnagen innerhalb
der Talschaften schwécht der Kanton die Rahmenbedin-
gungen und schafft ungleiche Voraussetzungen unter den
Bewohnern.

Als Gemeindeprésident von Vella kénnte ich eigentlich
mit der vorgesehenen Ldsung zufrieden sein, dennoch ist
es fur mich nicht nachvollziehbar, warum zum Beispiel
ein Handwerker in Lumbrein nicht die gleichen Voraus-
setzungen haben soll wie ein Handwerker in Vella.
Lumbrein ist Gbrigens die zweithinterste Gemeinde im
Lugnez und liegt nur finf Kilometer von Vella entfernt.
Mich wiirde es brennend interessieren, welche Uberle-
gungen dazu geflihrt haben, solche Unterteilungen vor-
zunehmen oder vorzusehen.

Regierungsprasident Engler: Das Strassenbauprogramm
gab der Regierung eigentlich erstmals Gelegenheit, zu
einem Thema verbindlich Stellung zu nehmen, das in
den vergangenen Monaten und Jahren immer akuter
wurde, ndmlich die Forderung, vor allem aus der Wald-
wirtschaft, die Tonnagen auf dem kantonalen Strassen-
netz zu erhéhen. Die Grundsatze haben wir hier defi-
niert. Die Grundsétze lauten: 44 Tonnen uberall dort, wo
unbegleiteter kombinierter Verkehr in Frage kommt.
Also es geht hier um Containertransporte, die auf die
Bahn verladen werden. Sie haben eine Karte auch in den
Anhéngen, wo Sie sehen, wo solche Mdglichkeiten fur
44 Tonnen zur Verfligung stehen, 40 Tonnen generell fir
das Hauptstrassennetz. Das ist beinahe erreicht und
grundsatzlich 32 Tonnen fiir das gesamte Verbindungs-
strassennetz. Dort aber, wo eine spezielle Haufigkeit von
Industrie- und Giterverkehr es erfordert, muss es auch
mdoglich sein, eine Verbindungsstrasse beispielsweise
nach Untervaz oder nach Haldenstein oder nach Felsberg
auf 40 Tonnen auszubauen. Und Grossrat Blumenthal,
ich glaube Sie unterliegen einem Missverstandnis, wenn
Sie die Schlussfolgerung aus der Tabelle auf Seite 933
z6gen, wonach die Tonnageerhéhung auf der Lugne-
zerstrasse nur bis Vella realisiert wirde. Die Darstellung
auf Seite 933 bildet nur ab, was in der Regierungspro-
grammperiode bis zum Jahre 2012 auf diesen Stand
gebracht wird. Auch die Strecke zwischen Vella und
Vrin wird auf 32 Tonnen ausgebaut, aber nicht in dieser
Periode. Da wurden auch Prioritaten dann festgelegt. Es
wird etwas verzdgert geschehen, aber mit dem Grund-
satz, das ganze Verbindungsstrassennetz auf 32 Tonnen
zu erhohen, haben Sie die Gewéhr, dass der ganze Stras-
senzug und nicht innerhalb einer Talschaft eine willkir-
liche Grenze dafir gesetzt wird.

VI. Strassenbauprogramm 2009-2012

Montalta: Auf der Seite 919 unten steht "Umweltbelas-
tung senken®. Ich habe mit Freude von diesem Pro-
gramm Kenntnis genommen. Was ich aber irgendwie
beméngle ist, wenn die Strassen ausgebaut werden, z.B.
Obersaxerstrasse, es gibt noch einige andere, stiickweise
ausgebaut ist, aber der Verkehr eigentlich erst freigege-
ben wird, wenn das ganze Strassenstiick bis ins hintere
Tal ausgebaut ist. Wenn die ersten Kilometer, die ausge-
baut werden, die Tonnage erhéht wiirde, kénnten auch
mit grosseren Fahrzeugen die Baumaterialien herange-
schafft werden. Es wiirde sich bestimmt auch auf den
Preis auswirken und auch auf die Effizienz und die Um-
weltbelastung wiirde sinken. Ich weiss, dass dies nicht
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nur das Thema fir das Tiefbauamt ist, da ist auch die
Verkehrspolizei gefordert, aber ich denke, dass das mit
dem sukzessiven Ausbau auch die Tonnage bis zu diesen
Stellen angehoben werden sollte. Dies war auch auf
anderen Strassenabschnitten schon der Fall. Ich habe
einfach gemerkt, dass man eigentlich immer wieder
intervenieren sollte oder muss, damit dies geschieht, aber
ich denke, dass das sicher eine Mdglichkeit ware, die
sukzessive Tonnageerhthung.

Conrad: Ich mochte etwas sagen zur Strategie, zur Prio-
risierung und zum Bauprogramm. Die Strategie, wonach
die Qualitat der Erschliessung eines Raumes nutzungs-
orientiert zu differenzieren ist und der Mitteleinsatz im
Sinne eines moglichst langfristigen Nutzens optimiert
werden soll, diese Strategie ist plausibel. Die Anwen-
dung dieser Strategie ist aber nicht ganz einfach. Ich
glaube, bei der Realisierung der Projekte ist das eine sehr
anspruchsvolle Aufgabe, aber die Strategie ist richtig
und zielfiihrend.

Zur Priorisierung: Die Prioritéten beim Einsatz der Stras-
senbaumittel erfolgen nach den Grundsatzen, erstens:
Instandhaltung der Strassen. Hier geht es in erster Linie
um den Unterhalt. Zweitens: Instandsetzung der Stras-
sen. Hier handelt es sich in erster Linie um Sanierungen.
Und dann erst an der dritten Stelle die Neu- und Ausbau-
ten der Strasse. Dieses Vorgehen ist sicher zu unterstit-
zen und erlaubt, die zur Verfigung stehenden Mittel
maoglichst bedarfsgerecht und auch zukunftsgerichtet
einzusetzen. Und das daraus resultierende und im An-
hang aufgefiihrte Strassenbauprogramm mit den konkret
aufgefiihrten Projekten beruht nun auf diesen grundle-
genden Uberlegungen.

Zum Programm Ausbau Haupt- und Verbindungsstras-
sen mochte ich nur sagen: Im Detail werden wir das
Bauprogramm nicht diskutieren, denn ich erinnere Sie
daran, wir konnen diesen Bericht nur zu Kenntnis neh-
men. Anderungsantrage kénnen wir nicht stellen. Wenn
Sie aber Bemerkungen haben zur Strategie, zur Priorisie-
rung, oder auch zum angehéngten Bauprogramm, dann
ist es selbstverstandlich erlaubt, dazu Bemerkungen zu
machen.

Hartmann (Champfeér): Als ich den Bericht zum Stras-
senbau und Strassenprogramm erstmals durchgelesen
habe und ihn schnell durchblatterte, habe ich mit Freu-
den festgestellt, dass hier seitens der Regierung und des
Tiefbauamtes eine sehr gute, Gbersichtliche Arbeit ge-
leistet wurde. Die Erlduterungen zu den verschiedenen
Positionen sind sehr eindriicklich und gut verstandlich
aufgebaut. Wir werden mit dieser Dokumentation tber
das ganze Strassennetz des Kantons Graubiinden infor-
miert und Uber die zukinftigen Ausbauplane der Regie-
rung aufgeklart. Doch als ich auf Seite 925, Ausbaupro-
gramm der Kantonsstrassen betreffend Umfahrung Sil-
vaplana kam, musste ich schon drei Mal Luft holen und
mir sagen, das kann's ja nicht sein. Da steht doch eine
Projektierungsphase von 2009 bis 2012. Ich frage mich
schon: Was will hier Herr Dicht so lange projektieren?
Ich bin Gberzeugt, wenn es Herrn Dicht ernst ware mit
der Umfahrung, so wére ein Baubeginn 2010 mdglich.
Ist das das Ende der Umfahrung Silvaplana? Will man

uns wieder einmal vertrosten? Will sich der Kanton so
elegant aus der Verantwortung schleichen? So nicht,
Herr Dicht! Uns Engadinern wurde immer, und das
betone ich, immer versprochen, dass wenn die Umfah-
rung Flims beendet ist, sofort mit dem Bau der Umfah-
rung Silvaplana begonnen wird. Wo sind wir nun jetzt?
Jetzt wird ja sogar die Hochbriicke Araschgen vorgezo-
gen und es ist immer so, dass nur ein Grossprojekt pro
Mal realisiert werden kann. Dies sollte geméass Medien-
mitteilung zirka 2016 beendet sein. Somit ist sicher
nochmals eine Rickversetzung fiir uns auf 2016 oder
2017. Zuerst waren es die Einsprachen, die den Baube-
ginn nicht ermdglichten. Nachdem das gel6st wurde,
kommt rasch die ndchste Dusche fur uns Oberengadiner.
Der Bund entscheidet im Jahre 2009 Uber die eventuelle
Ubernahme der Julierstrecke von Thusis bis Silvaplana
ins Nationalstrassennetz. Somit kann man auch jetzt
nicht sofort beginnen. Aus guter Quelle habe ich aber
vernommen, von Bundespolitik und Bundesverantwortli-
chen, dass wir sehr wahrscheinlich zwischen Banke und
Stiihle fallen werden, da der Bund im jetzigen Zeitpunkt
keine Kenntnis dieser Umfahrung hat, da diese Strasse
dem Kanton Graubiinden gehort und fiir den Bund somit
diese Umfahrung kein Thema ist. Bei einer eventuellen
Ubernahme sind wir natiirlich ein kleiner Wunschort und
es gibt wichtigere Projekte, was fiir mich auch verstand-
lich ist. Ich aber verstehe die Welt nicht mehr. Wir haben
uns immer stets fair gegeniiber der Regierung und dem
Tiefbauamt verhalten. Ich habe mich praktisch jede
Session bilateral mit Ihnen, Herr Regierungsrat Engler,
Uber den Stand der Dinge unterhalten und die Problema-
tik besprochen. Es wurde mir immer wieder und immer
wieder versprochen, dass wir nach Flims dran kommen,
dass die Regierung gewillt ist, dieses Versprechen ein-
zuhalten. Und jetzt stehen wir vor einer solchen Situati-
on.

Viele Mitburger aus dem Oberengadin haben mich schon
gefragt, was wir Grossrate eigentlich in Chur machen.
Wir bewegen ja nichts. Alle anderen bekommen, was
versprochen wurde. Vor zwei Jahren habe ich, als eine
Delegation aus Silvaplana den Grossen Rat besucht hat,
um auf das Versprechen hinzuweisen, das die Regierung
seiner Zeit abgegeben hat, das man keine Verzdgerungs-
taktik machen soll. Ich komme mir nach diesen Ausse-
rungen auf Seite 921, ich zitiere: Schwerpunkt im lau-
fenden Programm Umfahrung Silvaplana. VVoraussetzung
Entscheid Umklassierung gefallt, mit Bauherrschaft
bestimmt, Zitat Ende, richtig verschaukelt vor. Wenn der
Bund diese Strasse ubernimmt, ist der Kanton fein raus,
weil er nichts mehr entscheiden muss. Ist das fair gegen-
Uber uns? Flr mich galt immer noch das Wort als ver-
bindliche Aussage. Ich weiss, Thre Antwort ist: Leider
hat sich die Situation verandert und wir wollten ja ganz
bestimmt diese Versprechen einhalten. Nun ist es anders
herausgekommen.

Ich bin schwer enttduscht wie wir behandelt werden.
Oder garantieren Sie mir das Gegenteil? Leider kann ich
es erst glauben, wenn ich beim Spatenstich dabei sein
kann, und zwar im 2010.

Plozza: Riferendomi al programma di costruzione stra-
dale citato a pagina 919 e 920, e nell'allegato a pagina
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927 (strade principali, strada del Bernina), faccio notare
che i 3 milioni di franchi previsti per il periodo 2009-
2010 per la sicurezza invernale non sono sufficienti. La
problematica della sicurezza invernale sul Passo del
Bernina & ben nota al nostro Ministro dei trasporti, e
sono certo che I'ha anche presa a cuore. Parecchi citta-
dini poschiavini devono recarsi per ragioni di lavoro in
Engadina anche d'inverno. Purtroppo il transito del
valico del Bernina, per ragioni metereologiche, risulta in
molti giorni molto difficile. Per ovviare in parte a questa
problematica € necessaria la costruzione urgente di due
piccole gallerie artificiali. La costruzione di paraventi
non ha portato, infatti, i frutti sperati. Domando percio al
Governo, in occasione dell'allestimento del Preventivo
finanziario 2009-2010, di tener conto di queste legittime
richieste degli abitanti della Valposchiavo, richieste gia
rivendicate da anni, richieste di capillare importanza per
I'economia della valle. Non voglio tralasciare in questa
circostanza di rammentare al Governo anche che la Val-
poschiavo non ha ancora alcuna circonvallazione.

Troncana-Sauer: Ich nehme an, Regierungsprasident
Engler hat hellseherische Fahigkeiten, da er annimmt,
dass ich mich melden werden. Oder hat er vielleicht ein
bisschen ein schlechtes Gewissen oder Mitleid mit uns
Silvaplanern? Aber mit Mitleid kénnen wir nicht leben.
Aber ich mdchte zuerst schauen, wo wir Silvaplaner den
Fehler gemacht haben, dass unsere Strasse immer noch
nicht auf gutem Wege ist. Und ich muss selbstkritisch
sagen, wir haben vermutlich einen grossen Fehler ge-
macht, dass wir jahrelang geglaubt haben, was der Kan-
ton uns gesagt hat, gefolgt haben und uns brav eingestellt
haben. Kurz gesagt, wir waren - muss ich nachtréaglich
feststellen - immer viel zu brav und damit erreicht man
anscheinend nichts.

Im Programm Ausbau der Hauptstrassen auf der Seite
925 kdnnen Sie ersehen, dass fur das Projekt der Umfah-
rung Silvaplana drei Millionen Franken budgetiert sind,
um die Projektierung voranzutreiben. Fir diese drei
Millionen Franken Projektierung braucht man aber sage
und schreibe vier Jahre. Ich begreife, dass die Projektie-
rung wichtig ist, aber das kann es nun eigentlich wirklich
nicht sein. Ich kann Ihnen auch ein Beispiel zeigen, dass
die Projektierung auch schneller geht. Man kann ndmlich
in einem Bulletin des Tiefbauamtes lesen, vom 9.5.2006:
"Projektierungsarbeiten fiir Umfahrung Kublis im An-
laufen". Dieses Jahr im Mai, d.h. zwei Jahre spater,
konnten wir in der Zeitung vom Spatenstich lesen. Ich
frage mich einfach, warum es dann vier Jahre dauern
muss, dass man drei Millionen Franken verplant. Ich
glaube, das muss schneller gehen. Und ich muss lhnen
sagen, wir Einwohner von Silvaplana sind absolut nicht
bereit, einen Spatenstich nach 2010 zu akzeptieren. Ich
fordere Sie daher, werter Herr Regierungsprésident,
ultimativ auf, die seit Jahren angezogene Handbremse in
diesem Projekt zu l6sen und aufs Gaspedal zu treten. Fiir
uns ist wie gesagt ein Spatenstich nach 2010 nicht disku-
tabel. Sollte es aber doch soweit kommen, dann mdchte
ich Sie einfach darauf hinweisen, dass Sie dann vielleicht
ganz konsequent sparen und das viele Geld, das z.B. in
diesem Sommer in die Julierstrecke nach Bivio, zwi-
schen Bivio und Silvaplana in den Ausbau der Strasse

gesteckt wird, damit die Briicken tragfahig sind fir die
schweren Lasten der 40-Tonnen-LKW's und die Kurven
den Radius haben, dass diese Lkws auch die Kurven
befahren kdnnen, ohne dass sie anhéngen, dann kdénnen
Sie sich vielleicht dieses Geld auch sparen, weil wir in
Silvaplana, wir werden, wenn der Spatenstich nicht
erfolgt, alles daran setzen, dass die 40-Tonnen-
Lastwagen dann nicht mehr durch unser Dorf fahren.
Weil ich weiss nicht, wer von Ihnen im Rat in Silvaplana
das Dorf schon durchfahren hat. Wir haben nicht eine
flache Einsteigstrecke ins Dorf. Die Neigung der Strasse
nach der letzten Kurve hat 12 Prozent, geht gerade hin-
unter und dann haben wir zwei rechtwinklige Kurven.
Ich muss lhnen nicht sagen, was da passieren kann, sollte
einmal z.B. ein Tanklastwagen ein Bremsversagen ha-
ben. Und das mitten in unserem alten Dorfkern. Ich
mache Sie einfach darauf aufmerksam, es ist nicht nur
der L&rm oder die Belastung der Abgase oder die vielen
Fahrzeuge, die uns zu schaffen machen. Es ist auch ein
echtes Gefahrenpotenzial, das seines Gleichen in unse-
rem Kanton sucht. Vergleichbar wéare vermutlich von der
Neigung nur noch Tiefencastel gewesen. Der Gemeinde-
vorstand von Silvaplana wartet nur noch die Beantwor-
tung meines Auftrages ab. Je nach dem, wie dieser aus-
fallt, werden wir aber ndchsten Winter sicherlich mit
anderen Mitteln fur unsere Strasse kdmpfen.

Parolini: Erlauben Sie mir auch einige Bemerkungen
betreffend den Strassen, vor allem in einer Region, bei
der es fiir jeden Laien klar ersichtlich ist, dass sie einen
sehr hohen Nachholbedarf betreffend Strassen hat. Je-
dem, der in den letzten Monaten ins Unterengadin von
Lavin abwarts gefahren ist, muss man nicht erkléren,
wieso es mehr finanzielle Mittel fur diese Strasse
braucht. Von Lavin abwadrts verdient die Strasse uber
grosse Abschnitte ndmlich nicht den Namen kantonale
Hauptstrasse, sondern den bereits mehrmals verwendete
Ausdruck schlecht asphaltierte Feldwege, ist hier viel
zutreffender. Die Strassenkorrektionen Lavin-Giarsun
und Giarsun-Ardez-West, ist deshalb vordringend und
figuriert auch im Strassenbauprogramm auf Seite 927.
Neben diesen dringenden Projekten haben wir nun aber
zwei kurze Abschnitte, die sich in einem noch katastro-
phaleren Zustand befinden. In den letzten Wochen und
Monaten war deshalb das Unterengadin von Giarsun
abwarts einmal, respektive von Ardez abwérts das zweite
Mal (ber gesamthaft 13 Tage nicht mehr Uber die
Hauptstrasse erreichbar. Fiir Personenwagen wurde eine
Umleitung Uber die Terrassendérfer Guarda respektiv
Ftan mit teils sehr langen Wartezeiten angeboten, und
leider teilweise fur Ortsunkundige mehr schlecht als
recht kommuniziert. Die Busse und Lastwagen tber 18
Tonnen miissen hingegen Uber Zernez, Ofenpass, Val
Muistair, Mals, Reschenpass, Nauders, Martina, einen
langen Umweg in Kauf nehmen. Stellen Sie sich vor,
geschétzte Churer Kolleginnen und Kollegen, dass alle
Strassentransporte von und nach Chur, von Landquart
uber Davos, Tiefencastel, Thusis, Reichenau nach Chur
umgeleitet werden mussten wahrend Tagen. Bei diesen
beiden punktuellen Abschnitten im Unterengadin Mania-
cun und Tasna, handelt es sich nicht nur um dringende
Anliegen, vergleichbar mit den genannten Strecken
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Lavin-Giarsun, Giarsun-Ardez, sondern es geht hier um
absolut vordringliche Anliegen. Die Behebung dieser
beiden Stellen, wo die Strasse innerhalb von wenigen
Tagen und Wochen sich fast meterweise bewegt, muss
absolute Prioritdt haben. Deshalb kann es nicht sein,
wenn auf Seite 927 des Berichtes unter Strassenkorrekti-
on Giarsun-Ardez steht, dass im Jahre 09 nur projektiert
werde und erst im Jahre 10 gebaut werde. Noch proble-
matischer ist es bei der Strassenkorrektion Tasna Gra-
ben. Da steht auf der gleichen Seite, dass in den Jahren
10 und 11 projektiert werde und im 12 gebaut wiirde.
Die speziellen geologischen Situationen, sowohl in Ma-
niacun und Tasna, die zum Unterengadiner geologi-
schem Fenster gehdren, sind an sich schon lange be-
kannt, und sie bereiten bereits Uber Jahrzehnte Probleme.
Projekte, um diese dringlichen Probleme zu l6sen, schei-
nen aber noch keine vorzuliegen. Hier sind nun aber
dringend Problemlésungen gefordert. Es darf nicht sein,
dass die Hauptstrasse, und in diesem Fall der Hauptzu-
bringer fur die ganze Destination Engadin-Scoul und
Samnaun mit Uber 1,6 Millionen Logiernachten, und
andererseits auch ein wichtiger Zubringer fur das Ober-
engadin und Livigno, wenn wir an den siiddeutschen und
osteuropdischen Markt, der immer grosseren Zufluss
bekommt. Sie miissen nur einmal am Freitag oder Sams-
tag auf der Engadinerstrasse wahrend den Wintermona-
ten stehen, dann sehen Sie, wie viel osteuropéische Au-
tos Richtung Engadin aufwérts unterwegs sind. Volks-
wirtschaftlich sind diese Tage, ja sogar wochenlangen
Unterbriiche der Strasse ein sehr grosses Problem.

In diesem Zusammenhang auch die Frage: Wer zahlt die
Mehrkosten fiir An- und Ablieferungen Uber den Re-
schen- und Ofenpass? Ich erwarte, sehr geschatzter Re-
gierungsprésident, eine Antwort, ob die Regierung bereit
ist, diese beiden Teilprojekte, Maniacun und Tasna, in
absoluter Prioritdt zu behandeln. Damit meine ich nun
aber nicht dass andere, dringende, gerade erwahnte Pro-
jekt in der Region deswegen verschoben werden. Der
Nachholbedarf ist ndmlich, wie gesagt, sehr gross. Im
Unterengadin aber auch in anderen Regionen. Fir solche
ausserordentlich dringende Falle miussten zusatzliche
Mittel eingesetzt werden kénnen.

Bezzola (Zernez): Fahrt man von Osterreich iiber den
Grenzposten Martina in die Schweiz, braucht es keine
Grenztafel um festzustellen, dass man sich nicht mehr in
der Schweiz befindet. Nun schon anhand des Zustandes
der Strasse merkt man ziemlich schnell, dass die Lan-
desgrenze passiert ist und dass man sich im Unterenga-
din befindet. Die Strasse durch das Unterengadin ist ein
wichtiger Zubringer der touristischen Top-Destination
St. Moritz-Engadin. Zudem ist diese Strasse im Winter
der Hauptzubringer zur zollfreien Region Livigno. Da
der Grossteil der Touristen in Livigno aus dem Osten
stammt, reisen diese Gaste fast ausnahmslos mit dem
Auto (Ober die Engadinerstrasse an. Allein in diesem
Winter fuhren an stark frequentierten Samstagen 4'000
bis 5'000 Fahrzeuge durch den Tunnel von und nach
Livigno. Dazu kommt, wie bereits erwahnt, der ganze
Verkehr nach dem Oberengadin. Fir die betroffenen
Einwohner der nicht umfahrenen Gemeinden Zernez,
Brail, Susch und Giarsun ist dieses Verkehrsaufkommen

an den meisten Samstagen im Winter ein nicht zu unter-
schétzendes Problem. Fur die Bevolkerung aus dem Val
Muistair hingegen sind die Staus vor dem Tunnel nach
Livigno ein Problem, welches so rasch als mdglich ge-
16st werden muss. Zu dieser fir die betroffenen Bewoh-
ner unangenehmen Situation kommt dazu, dass die
Strassen auf dem gesamten Strassennetz zum Teil in
einem schlechten, ja teilweise in einem sehr schlechten
Zustand sind. Seit die Hauptstrasse im Unterengadin mit
40 Tonnen befahren werden darf, hat sich der Zustand
markant verschlechtert. An verschiedenen Stellen haben
sich Senkungen gebildet, welche die Gefahr von Aqua-
planing massiv erhéht haben. Viele Bewohner aus unse-
rer Region sind der Meinung, dass auf dem ganzen Ge-
biet des Bezirks 4 bei vielen Strassenabschnitten ein
massiver Unterhaltsnachholbedarf besteht. Sowohl bei
der Samnaunerstrasse, der Flielapassstrasse, der Ofen-
passstrasse als auch bei der Hauptstrasse durch das Un-
terengadin trifft dies zu. Wir Unterengadiner zweifeln,
ob die eingesetzten Mittel Uberhaupt reichen, um nur die
jedes Jahr neu dazukommenden Schéden zu beheben. An
eine Verbesserung der Situation glauben wir nicht, wenn
nicht massiv mehr Mittel fiir die Sanierung der Strassen
im Bezirk 4 eingesetzt werden. Im Laufe des Monats
April musste die Strasse zwischen Giarsun und Ardez fiir
Uber zehn Tage gesperrt werden, nachdem die Halfte der
Strasse abgerutscht war. Wahrend dieser Zeit musste
eine Notbricke erstellt werden. Heute, und wahrschein-
lich Uber langere Zeit regelt eine Ampel den Verkehr,
weil die Notbriicke nur einspurig befahrbar ist. Wéhrend
der Strassensperrung wurde der Verkehr bis 3,5 Tonnen
Uber Guarda und Bos-cha umgeleitet. Da diese Strasse
nur einspurig befahrbar ist, musste man in beiden Rich-
tungen Wartezeiten von 20 bis 30 Minuten in Kauf neh-
men. Der Schwerverkehr musste tber den Ofenpass und
den Reschenpass umgeleitet werden. Die 6konomischen
und ©6kologischen Folgen dieser Massnahmen koénnen
nur erahnt werden. Zum Gliick haben wir die Rhétische
Bahn, welche bis nach Scuol fahrt. Nach letzten Mel-
dungen verscharft sich die Situation bei der zweiten
Problemstelle Maniacun. Es waére verheerend, wenn
diese Stelle wahrend der Hauptsaison Uber Ftan mit
seiner einspurigen Strasse umfahren werden misste.
Meine Damen und Herren, ich habe diese Zeilen vor
zirka eineinhalb Wochen geschrieben. Wie bereits Kol-
lege Parolini gesagt hat, musste leider letzte Woche die
Strasse bei Maniacun fiir einige Tage geschlossen wer-
den. Der Verkehr bis 18 Tonnen musste tber Ftan umge-
leitet werden. Es entstanden wieder l&ngere Wartezeiten.
Der Schwerverkehr wurde wie letztes Mal Uber den
Ofen- und den Reschenpass umgeleitet.

An dieser Stelle der Wunsch der Engadiner Bevolke-
rung, dass das Tiefbauamt endlich Lésungen fir diese
beiden Erdrutschgebiete unterbreitet. Die Unterengadiner
Bevolkerung ist sich bewusst, dass gegenuber friher
heute mehr Mittel fiir den Unterhalt zur Verflgung ge-
stellt werden. Dass der Unterhalt der Engadinerstrasse
durch einige Rutschgebiete zusétzlich Kosten verursacht,
ist uns auch bekannt. Die Bewohner kénnen auch nichts
dafur, dass auf der Hauptstrasse 40-Tonner zugelassen
sind, immer mehr ausléandischen Lastwagen die Engadi-
nerstrasse als Umfahrungsmaglichkeit wahlen und dass
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Teile dieser Strasse offenbar fiir solche Gewichte nicht
geschaffen sind. Damit in Zukunft fur alle Beteiligten
eine zufrieden stellende Losung gefunden werden kann,
bitte ich das Tiefbauamt des Kantons Graubiinden im
Namen der Unterengadiner Bevolkerung, sich mit unse-
ren Strassen im Unterengadin noch vertiefter zu befassen
und Ldsungen fir die Strassen dieser Region zu finden.

Donatsch: Ich mdchte im Zusammenhang mit dem
Strassenbauprogramm nur ganz kurz noch auf einen
Punkt hinweisen. Es ist mir gerade heute Morgen wieder
aufgefallen, als ich vor der Barriere warten musste und
darum einmal mehr in diesem Rate zu spét erschienen
bin. Die RhB baut ihre Strecken, insbesondere auch die
Strecke Landquart-Davos, standig aus. Dieser Ausbau
des OV ist meines Erachtens nach sehr begriissenswert,
fihrt aber auch zu einer viel starkeren Frequentierung
der Strecken durch die Bahn. Dadurch sind die Bahn-
Ubergénge, sprich die Barrieren entlang der Bahnstre-
cken, immer haufiger und noch langer geschlossen. Dies
fihrt zu untragbaren Zustdnden, insbesondere auch in
meiner Heimatgemeinde Malans, welche so mehrere
Stunden faktisch von der Aussenwelt abgeschnitten ist
pro Tag. Ich wirde es deshalb sehr begriissen, wenn die
Regierung im Sinne der entsprechenden Gemeinden
zusammen mit der RhB und dem OV finanzielle Lésun-
gen suchen wiirde um zukiinftig solche stark frequentier-
ten und gefahrlichen Bahnibergange entlasten zu kon-
nen, und ich bald, wenn ich hier zu spét erscheine, eine
andere Ausrede suchen muss.

Regierungsprasident Engler: Ich beginne beim Schwie-
rigeren, bei den Voten im Zusammenhang mit der Um-
fahrung von Silvaplana. Schauen Sie, Frau Gemeinde-
prasidentin Troncana und Herr Grossrat Hartmann, ich
habe schon Verstédndnis dafiir, dass Sie lhren Missmut
hier dussern. Ich habe auch viel Verstandnis dafir, es ist
auch Ihre Aufgabe, dass Sie sich fur das Anliegen enga-
gieren, ein Anliegen, das als Bedirfnis durchaus auch
vom Kanton anerkannt wird. In der Frage der Tonalitét,
da habe ich nicht fir alles Verstandnis, was gesagt wur-
de, aber ich nehme das als Ausdruck lhres emotionalen
Argers einmal so hin und ich nehme es auch hin, weil
Sie sich engagieren, und aus einer subjektiven Optik und
Betroffenheit heraus vielleicht auch ein Stiick des objek-
tiven Sachverhaltes ausblenden, weil Sie ihn gar nicht
kennen kénnen. Schlechter ware es, wenn Sie ihn ken-
nen, aber ihn verdrangen.

Schauen Sie, Grossrat Hartmann, das was Sie machen,
das haben schon die alten Rémer so gemacht, namlich
wenn sie feststellten, dass im Inneren Unfriede herrschte,
dann besannen sie sich darauf, einen Krieg zu fiihren,
und von einem Moment auf den anderen schweisste sie
das zusammen und man zog dann gemeinsam in den
Krieg. Oder etwas weniger kriegerisch ausgedriickt, ich
war ja auch zwolIf Jahre in diesem Grossen Rat, wenn
man zu Hause punkten will, dann muss man nur die
Keule gegen die Bosen in Chur schwingen, und dann
erreicht man durchaus die beabsichtigte Wirkung. Aber
auch dafur habe ich Verstandnis, zumal Sie ja von den
Oberengadinern und Oberengadinerinnen gewéhlt wer-
den wollen, und die erwarten ja von lhnen, dass Sie sich

flr die lokalen und regionalen Anliegen einsetzen. Ich
bin tberhaupt nicht nachtragend und nehme das einfach
einmal so als Ausdruck lhres inneren Feuers und des
Engagements einmal so hin. Ich mdchte es nicht versu-
chen mit drei mal Luft holen, sondern mit der Gelassen-
heit, die man nach zehn Jahren in der Regierung erreicht,
sachlich versuchen den Sachverhalt zu erldutern, warum
es so ist, was fir Probleme entstanden sind, und vor
allem auch, wo die Lésungen oder wo die Mdglichkeiten
fir Losungen erkennbar sind. Zuvor noch eines, das
muss ich trotzdem noch sagen, zum Schutz ndmlich
meiner Mitarbeitenden, zum Schutze des Oberingeni-
eurs: Lieber Christian Hartmann, schlagen Sie nicht den
Sack, wenn Sie den Esel meinen. Also wenn Sie mich
meinen, dann eriibrigt es sich, den Oberingenieur zu
nennen. Der tut das, was ich von ihm will und was ich
ihm befehle, und ich kann Ihnen sagen, wir kénnen stolz
und froh dariiber sein, Uber eine solche kompetente
Personlichkeit als Ingenieur, aber auch als Chef eines
Amtes mit Gber 300 Mitarbeitenden und einem sehr
anspruchsvollen Aufgabengebiet zu verftigen.

Nun zum Bedurfnis, zum Zeitpunkt der Realisierung und
zur Frage der Finanzierung. Darliber missen wir ja mit-
einander sprechen. Dass das Bedirfnis fir die Umfah-
rung von Silvaplana vorhanden ist, das hat die Regierung
immer anerkannt. Schon die VVorgangerregierung hat das
anerkannt und hat auch immer wieder zum Ausdruck
gebracht: Die néchste, grossere Umfahrung nach Ab-
schluss der Umfahrung von Flims wird die Inangriff-
nahme der Umfahrung von Silvaplana sein. Sie haben
ein Wort dann noch hinzugefihrt: Sofort. Ich habe alle
Protokolle nachgelesen, weil ich damit rechnete, dass Sie
versuchen, mir irgend etwas in den Mund zu schieben,
das ich gar nicht gesagt habe. Ich habe nie gesagt sofort.
Ich habe gesagt: Die ndchste Umfahrung nach der Um-
fahrung von Flims wird die Umfahrung von Silvaplana
sein, und das hat die Regierung in der Beantwortung des
Vorstosses von Grossrat Ratti im Oktober 2006 erneut
bestétigt. Sie hat dort unter anderem gesagt: "Es ist nach
wie vor die Absicht der Regierung, als néchstes grosse-
res Projekt im Rahmen des Hauptstrassenausbaus die
Umfahrung Silvaplana zu realisieren." Gleichzeitig hat
die Regierung gesagt, dass sie die neuen Randbedingun-
gen NFA und Sachplan zu beriicksichtigen habe, um die
flr den Kanton beziglich der Finanzierung optimalste
Losung anstreben zu konnen. Ich habe zwei Monate
spéter auf Ihre Anfrage hin im Zusammenhang mit dem
Budget gesagt, nachdem Sie gefragt haben: "Missen wir
nun mit einer Verschiebung des Baubeginns der Umfah-
rung Silvaplana um drei bis funf Jahre rechnen?" Ich
habe Ihnen geantwortet, dass ich lhnen im Vergleich zur
Diskussion, die wir noch vor wenigen Wochen im Gros-
sen Rat Uber die gleiche Sache geflhrt haben, nichts
neues sagen kann. Also die Regierung steht dazu, steht
zu ihrem Wort innerhalb der regierungsrétlichen Antwort
auf den Vorstoss Ratti, die Umfahrung von Silvaplana
als erste nach dem Abschluss der Umfahrung von Flims
realisieren zu wollen. Ich wollte das etwas ausfiihren,
weil ich nicht gerne da stehe als jemand, der sein Wort
gebrochen hétte oder Versprechen nicht einhalten wirde.
Man mdge das bitte in den Protokollen dann auch nach-
lesen.
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Was hat sich jetzt verdndert gegenuber der urspringli-
chen Absicht, die tatsachlich vorhanden war, die Reali-
sierung in den Jahren 2008 und 2009 in Angriff nehmen
zu wollen? Es gibt verschiedene Grunde dafiir. Sie wis-
sen es genau so gut wie ich. Ein rechtskréftiges Projekt
flr das Vorhaben liegt seit Februar dieses Jahres erst vor.
Wir haben zwei Schlaufen beim Verwaltungsgericht
absolvieren missen, um ein rechtskréftiges, genehmigtes
Projekt in den Handen zu halten. Das haben wir seit
Februar und sind jetzt daran gegangen, aus einem Aufla-
geprojekt - das Auflageprojekt gibt mehr oder weniger
nur das Trasse und den beanspruchten Raum fir die
Erstellung der Umfahrung, aber noch keine Details, wie
dann dieser Tunnel als Herzstuck der Umfahrung von
Silvaplana dann auch gebaut werden soll. Es ist auch
nicht richtig oder es ware ein Irrtum zu meinen, weil im
Regierungsprogramm 2012 erst die Inangriffnahme der
Bauarbeiten aufgefihrt ist, dies hdnge mit einer vierjah-
rigen Planungsphase zusammen. Man braucht keine vier
Jahre, da hat die Gemeindeprésidentin, Grossrétin Tron-
cana, Recht, um ein solches Projekt vom Auflagestadium
in ein Submissions- und Ausfiihrungsprojekt zu bringen.
Man geht in vergleichbaren Féllen davon aus, dass es 18
Monate bis 20 Monate bendtigt, um diesen Stand zu
erreichen. Man muss wissen, es braucht ein Ingenieur-
wetthewerb zuerst um den Ingenieur beauftragen zu
kénnen, das Projekt auszuarbeiten. Es braucht dann
Ausschreibungsunterlagen. Bis es zur Vergebung der
Arbeiten kommt, geht es eineinhalb bis zwei Jahre. Also
das ist nicht der Grund, weshalb der Baubeginn im Re-
gierungsprogramm flr das Jahr 2012 terminiert ist. Ich
sage Ihnen nachher, weshalb das so ist. Im Moment wird
das Projekt mit dem Bund, mit den Verantwortlichen
des Bundes, auf die Anforderungen eines Nationalstras-
sentunnels, einer Nationalstrassenumfahrung abge-
stimmt. Denn wir mussen sicher sein, dass wenn es zu
einer Umklassierung kdme, dass dann auch unser Bau-
projekt Gbernommen werden konnte als ausfiihrungsrei-
fes Projekt. Das bendtigt im Moment Wochen in ver-
schiedenen Gesprachen mit dem Bund. Wenn das okay
vorhanden ist, geht man in die Ingenieurausschreibung
fiir die Projektierung des Tunnels iber. Das ist vielleicht
ein erstes Missverstandnis.

Nun, Zeitpunkt der Realisierung: Wovon hangt das ab
oder warum ist die Gemeinde Silvaplana tatséchlich in
eine schwierige und nicht befriedigende Situation hinein
geraten? Der Grund ist der, dass im Jahre 2009 das Bun-
desparlament die Umklassierung von Hauptstrassen zu
Nationalstrassen prift. Und im heute vorhandenen Sach-
plan Strasse ist vorgesehen, dass die Julierstrasse zu
einer Nationalstrasse umklassiert werden konnte. Mit
allen Konsequenzen, dass dann der Bund fir den Aus-
bau, fir den Unterhalt dieser Strasse allein verantwort-
lich wiirde und auch allein die Kosten dafiir zu tragen
hatte. Dieser Beschluss wird erwartet, dass er im Jahre
2009, im Herbst 2009, vom Eidgendssischen Parlament
gefallt und dann per 1. Januar 2011 frihestens in Kraft
treten wirde. Nun gibt es eine Spielregel zu beachten,
nédmlich eine Ubergangsrechtliche und da haben wir uns
abgesichert, und die heisst folgendermassen: Wer vorher,
vor diesem Beschluss im Jahre 2009, mit der Realisie-
rung eines Projektes beginnt, der bezahlt dieses Projekt

bis zum Abschluss alleine und selber. Also letztlich
riskieren wir rund 60 Millionen Franken aus der eigenen
Tasche fir die Umfahrung von Silvaplana in die Hande
zu nehmen, wenn man vorzeitig beginnen wirde. Kéme
es zur Umklassierung und wiirde die Umfahrung von
Silvaplana dann im Strassenbauprogramm des Bundes
figurieren, wére es der Bund, der fir diese Nationalstras-
se, fir diese Umfahrung aufzukommen hétte. Und jetzt
sagen Sie mit einigem Recht, auch dafiir habe ich Ver-
stédndnis, wer garantiert dann uns, dass der Bund in sei-
nem Fahrplan, in seinem Strassenbauprogramm 2011 -
2015, der Umfahrung von Silvaplana eine hohe Prioritat
beimisst und diese aufnimmt. Diese Garantie, die kann
ich lThnen wirklich nicht geben. Das ist ausserhalb mei-
nes Einflussbereiches. Allerdings weiss ich, dass Projek-
te, die ausfihrungsreif vorhanden sind, viel bessere
Chancen haben in ein Bauprogramm aufgenommen
werden zu konnen. Deshalb tun wir alles dafur, die Aus-
flhrungsreife dieser Umfahrung zu erreichen, um dann,
falls es zu einer Umklassierung kdme, auch auf die Auf-
nahme in das Bauprogramm des Bundes zu pochen. Und
der fruheste mogliche Zeitpunkt dafur wéare 2011 und
jetzt missen Sie mich verstehen. Ich kann es doch nicht
Ihnen, dem Grossen Rat, und wer ausserhalb von Sil-
vaplana wohnt, erklaren und verantworten, dass wir 60
Millionen Franken in die Hande nehmen um mdglicher-
weise ein Jahr friiher mit der Realisierung beginnen zu
kdnnen, wenn ein Jahr oder zwei Jahre spéter der Bund
dafurr aufkame.

Was fir Varianten und Ldsungen gibt es, um aus diesem
Dilemma herauszukommen? Es gibt die Variante oder
das Szenario, dass es zu keiner Umklassierung kommt.
Also auch diese Variante ist durchaus noch denkbar.
Dann wird der Kanton die Realisierung der Umfahrung
von Silvaplana in die eigenen Hande nehmen, wird diese
selber realisieren und wird gemdss Strassenbaupro-
gramm mit den Hauptarbeiten im Jahre 2012 beginnen
kénnen. Weshalb im Jahre 2012? Das hangt damit zu-
sammen, dass die Mittel des Bundes flr die Hauptstras-
sen, ich habe das auch im Rahmen dieser Debatte bereits
erklaren konnen, dass der Kanton ab dem Jahre 2012
eine hoheren Mittelzuweisung aus den Hauptstrassen
bekommt, als dass es jetzt in den ndchsten zwei oder drei
Jahren der Fall ist. Das hat damit zu tun, dass alte
Hauptstrassenprojekte in den anderen Kantonen vorge-
zogen und damit bevorzugt werden und damit der Ku-
chen fiir die Hauptstrassen fur das restliche Land kleiner
ist. Die Finanzierung ist der Grund, weshalb der Baube-
ginn fur das Jahr 2012 im Fall der Nichtumklassierung
vorgesehen ist und nicht die Planungsdauer.

Jetzt gibt es ein zweites Szenario. Der Bund klassiert die
Julierstrasse um, der Bund nimmt die Umfahrung von
Silvaplana in das eigene Strassenbauprogramm auf, am
liebsten und am besten natirlich schon mit Baubeginn
im Jahre 2011, damit wére der Gemeinde sehr gedient.
Wenn das nicht der Fall ware, dass bereits im Jahre 2011
das im Strassenbauprogramm des Bundes stiinde, son-
dern erst zwei Jahre oder drei Jahre spater, 2012, 2013
oder 2014, haben wir in der Regierung die Mdglichkeit
geprift und wéren auch bereit, mit dem Bund entspre-
chende Verhandlungen uber eine Vorfinanzierung zu
flhren, damit die Realisierung auch auf das Jahr
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2011/2012 moglich wirde. Ich glaube, dass man mit
dieser Absicht, diese Umfahrung wenn ndétig sogar fir
den Bund vorzufinanzieren, doch zum Ausdruck bringt,
dass es dem Kanton ernst ist und dass er alles dafir tut,
dass Silvaplana mdglichst schnell zu einer Umfahrung
kommt. Und nochmals, ich kénnte es niemandem erkla-
ren, einfach im Jahre 2010 aufgrund irgendwelchem
Druck damit zu beginnen, selber das Ganze zu bezahlen
und ein Jahr spater dann den Vorwurf entgegenzuneh-
men, hétte man ein Jahr gewartet, dann hétte der Bund
fir diese Umfahrung aufkommen missen. Das ist der
Sachverhalt. Das ist die Ausgangslage vor welcher wir
stehen. Und wenn Sie, Grossrat Hartmann, Sie haben
gesagt es sei lhnen von gut unterrichteten Quellen, und
dann die Bundesparlamentarier angesprochen, die lhnen
sagen wurden, der Bund wirde das Projekt nicht kennen,
dann sagen Sie diesen Bundesparlamentariern, dass sie,
Entschuldigung, Ihren "Hintern lupfen™ sollen und sich
fir die Umfahrung von Silvaplana engagieren sollen.
Das ist viel gescheiter als der Regierung den Ricken zu
schwachen, was die Realisierung dieses Projektes an-
geht. Ich waére dann interessiert zu wissen wer da mehr
weiss, als die Leute, die in den letzten Monaten und
Wochen wiederholt mit dem Direktor des Bundesamtes
fiir Strassen in dieser Frage gesprochen haben.

Also, liebe Gemeindeprasidentin, lieber Grossrat, der
Kanton mochte, dass Silvaplana zu einer Umfahrung
kommt. Der Kanton tut alles dafiir, dass das so schnell
wie méglich kommt. Es gibt ein paar Ungewissheiten im
Moment noch, die es geschickt mit Verhandlungen eben
zu unseren Gunsten zu niitzen gilt und da sind wir darauf
angewiesen, dass wir gemeinsam dafiir antreten, auch
gegenliber dem Bund. Ich erwarte, dass Sie mit dem
Kanton zusammen diese Anstrengungen auch leisten.
Jetzt noch etwas kirrzer zu den drei weiteren Votanten.
Zu Grossrat Plozza, der die Berninasicherheit anspricht.
Grossrat Plozza, wir haben in den vergangenen Jahren
gemeinsam einiges erreicht, in dem man in den Unterhalt
der Berninapassstrasse viel Geld investiert hat. Es geht
jetzt darum, die Wintersicherheit auf der Passhohe zu
erhdhen. Wir haben uns gemeinsam mit der Region, mit
Ihnen darauf einigen konnen, dass grosse Tunnelldsun-
gen nicht realistisch sind, dass es viel mehr darum geht,
punktuell die Sicherheit zu erhéhen, in dem wir jetzt
zuerst modulartig aufgebaut in den Anrissgebieten La-
winenverbauungen bauen, in dem wir Damme gebaut
haben um die Schneeverwehungen vor der Strasse zu
bremsen. Sie wissen, dass wir auch bereit sind, wenn
sich all diese Massnahmen, die ja jetzt in der Programm-
periode weiterlaufen, sich nicht eignen oder als untaug-
lich erweisen, den von lhnen und von der Bevdlkerung
erwiinschten Zustand herzustellen, dass wir dann auch in
die Planung einer Galerielésung gehen werden.

Dann Grossrat Parolini und Grossrat Bezzola, Sie spre-
chen ein schwieriges Teilstlick an, die Hauptstrasse
durch das Unterengadin. Ich habe es nie verhehlt, hier im
Grossen Rat immer wieder gesagt, dass die schlechteste
Hauptstrasse im Kanton die Strasse zwischen Susch und
Martina sei und das hat sich leider jetzt auch jetzt schnel-
ler bewahrheitet, als wir es hofften, in dem mindestens
an zwei, wenn nicht an drei Orten die Strasse erhebliche
Probleme bietet, die Strasse sogar tageweise auch ge-

schlossen werden musste. Wenn Sie das Strassenbaupro-
gramm zur Kenntnis nehmen, sehen Sie, dass rund 25
Millionen Franken fir den Ausbau zwischen Lavin und
Ardez vorgesehen sind und dass auch weitere erhebliche
Mittel in der Nachfolgeperiode bereits ausgewiesen und
auch notwendig sind um den Zustand der Unterengadiner
Strasse zu verbessern. Sie sprechen die beiden Problem-
stellen Maniacun und Tasna an. Ich kann lhnen sagen,
dass im Bereiche Maniacun noch bis Herbst in einer
dringenden Sanierung die Strasse so hergestellt wird,
dass sie auch wieder zweispurig bereits ab Herbst wieder
befahrbar ist. Ich kann Ihnen auch sagen, dass man fur
das definitive Projekt, das in Ausarbeitung ist, etwa mit
neun Millionen Franken rechnet und das anderen
Teilstlicken auf der genannten Strecke vorzieht, um so
schnell wie moglich eine gute Lésung zu finden. Auch
der Bereich Tasna ist schwierig, weil Wasser zu Rut-
schungen fuhrt. Die Boschungen rutschen ab. Es sind
tiefgriindige Rutschungen, die auch dazu fiihren, dass
sich die Strasse absenkt. Gott sei Dank ist bis heute die
alte Briicke dort noch stehen geblieben. Aber auch hier
zieht das Tiefbauamt vor, aufgrund jetzt auch der aktuel-
len Lage, sofort an die Projektierung einer dauerhaften
und nachhaltigen Losung zu gehen. Ich glaube, dass man
den Ernst der Lage, Grossrat Bezzola, erkannt hat und
seitens des Tiefbauamtes dieser Strasse jetzt auch ein
hohes Augenmerk widmet. Grossrat Donatsch noch, er
spricht Unterfiihrungen der Bahn an. Das ist ein Arger-
nis, das kann ein Argernis sein fiir die Bevolkerung die
wiederkehrend am Tag einen solchen Bahnibergang
passieren. Es ist in Ems ein Argernis, das ist in Samedan
ein Argernis, das ist in Malans ein Argernis. Es ist eine
Gemeinschafts- und Verbundsaufgabe, zwischen Ge-
meinde, Bahn, Strasse und Offentlichem Verkehr hier
Losungen zu entwickeln. Und im Zusammenhang jetzt
mit der beabsichtigten Unterfiihrung in Samedan hat man
auch die tbrigen neuralgischen Uberfilhrungen, also in
Malans und in Ems, wieder an die Hand genommen und
mdchte die Gemeinsamkeiten dieser Projekte miteinan-
der verbinden und auch eine Finanzierung aus Mitteln
des Eisenbahnbaus und er des Strassenbaus suchen.

Standesprasident Jeker: Danke Herr Regierungsprési-
dent. Darf ich davon ausgehen, dass die Diskussion zum
Programm erschopft ist? Das ist der Fall. Mochte jemand
auf eine Zahl zuriickkommen? Das ist auch nicht der
Fall. Grossrat Conrad, winschen Sie noch das Wort?
Auch nicht. Dann haben wir die Detailberatung beendet.
Wir haben auch Kenntnis genommen von diesem Be-
richt. Ich bitte nun um Verlesung des Antrages drei auf
Seite 923.

Abstimmung
Der Grosse Rat schreibt die Auftrdge Hanimann und
Parolini, wie von der Regierung beantragt, mit 70 zu 0
Stimmen ab.

Conrad: Abschliessend mdchte ich mich bedanken und
zwar dem Herrn Oberingenieur Dicht und seinen Mitar-
beitern vom Tiefbauamt und auch Herrn Crameri und
seinen Mitarbeitern vom Departement fir die Verfassung
des wirklich guten und von vielen Ratskolleginnen und —
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Kollegen gelobten Strassenbauberichts und ich danke
auch Herr Regierungsprésident Engler fur die kompeten-
te Begleitung und gute Unterstiitzung unserer Kommis-
sion bei der Behandlung und Vorberatung dieses Ge-
schaftes.

Kommissionsauftrag KUVE (Feltscher) betreffend
Energieeffizienz fur Bindner Bauten (Wortlaut Febru-
arprotokoll 2008, S. 508)

Antwort der Regierung

Bereits mit dem geltenden Biindner Energiegesetz
(BEG), dessen letzte Revision am 1. Juli 2007 in Kraft
gesetzt wurde, werden in Graublinden die Energieeffi-
zienz im Gebdudebereich und die Verwendung von
neuen erneuerbaren Energien speziell gefordert. Im
Zentrum stehen dabei wéarmetechnische Sanierungen von
bestehenden Bauten und haustechnischen Anlagen, Nut-
zungsgradverbesserungen bei Gewerbe- und Industriean-
lagen, grossere Holzfeuerungs- und Warmepumpenanla-
gen sowie Solaranlagen fur die Aufbereitung des
Brauchwarmwassers. Im Budget des Kantons sind flr
2008 insgesamt Forderbeitrdge in der Hohe von 2,75
Mio. Franken vorgesehen.

Die im Auftrag allgemein formulierten Feststellungen
zum Energieverbrauch in Graubinden und der Schweiz
sind grundsétzlich richtig. Hingegen koénnen nicht alle
aufgefiihrten Zahlen nachvollzogen und bestatigt wer-
den.

Die Regierung hat bei den Entwicklungsschwerpunkten
und Massnahmen fur das Jahr 2008 sowie im Rahmen
des Gesetzgebungsprogramms zum Regierungspro-
gramm 2009 — 2012 Klare Ziele formuliert, um die Ener-
gieeffizienz im Gebdudebereich und die Nutzung der
erneuerbaren Energien nachhaltig zu verbessern. Zur
Erreichung dieser Ziele ist deshalb eine weitere Revision
der kantonalen Energievorschriften notwendig. Damit
verbunden werden ein Ausbau der heutigen Massnahmen
und eine Anpassung der bautechnischen Vorschriften mit
Erhéhung der Mindeststandards.

Diese Vorarbeiten fur eine umfassende Revision des
BEG sind bereits in Angriff genommen worden. Zu-
néchst geht es darum, eine Strategie zu erarbeiten, wel-
che die nationalen Entwicklungen im Energiebereich mit
einbezieht, auf den harmonisierten Mustervorschriften
2008 (MuKEN) der Konferenz der Kantonalen Energie-
direktoren basiert und die besonderen Gegebenheiten in
Graubiinden bericksichtigt. Das anschliessende Ver-
nehmlassungsverfahren ist auf anfangs 2009 geplant, so
dass mit einer Inkraftsetzung der neuen Bestimmungen
per 1. Januar 2010 gerechnet werden kann.

Da mit dem Auftrag der KUVE die gleichen Ziele ver-
folgt werden wie mit der bereits eingeleiteten Revision
der Bundner Energiegesetzgebung ist die Regierung
bereit, den Auftrag im Sinne der Ausfiihrungen entgegen
zu nehmen.

Feltscher: Der Kommissionsprasident der KUVE zu-
mindest und vielleicht auch noch andere mdchten Dis-
kussion und deshalb beantrage ich sie.

Antrag Feltscher
Diskussion

Abstimmung
Dem Antrag wird mit offensichtlichem Mehr zuge-
stimmt.

Feltscher: Zuerst mochte ich der Regierung herzlich
danken, dass Sie den Auftrag entgegen nehmen will und
mdchte auch die positiven Punkte aus dieser Antwort
herausstreichen. Die Regierung hat im zweiten Absatz,
nein Entschuldigung, ich mdochte zuerst noch etwas
sagen zum zweiten Absatz. Es ist ein ganz kurzer Absatz
in der Antwort der Regierung, dort wird namlich ir-
gendwie, kdnnte der Eindruck entstehen, dass die Werte,
die wir in unserem Auftrag definiert haben nicht richtig
waren oder angezweifelt werden konnten, ich habe bei
der Riickfrage beim Amt feststellen kdnnen, dass dem
nicht so ist, sondern dass man einfach sagen will, man
hatte diese nicht alle Gberpriift. Nun Graublinden hat als
Wasserschloss und Sonnenstube eben einen zu hohen
fossilen Verbrauch und das passt sicher nicht zu unserem
Tourismusimage. 45 Prozent Energie zu verheizen ist
eine Dummbheit, denn dieses Ol, das brauchen wir noch
spater furs fahren, um Kunststoffe zu produzieren und
heizen kann man im Neubau zumindest problemlos mit
erneuerbaren und in alten kann man das Heizen mindes-
tens halbieren mit der heutigen Technologie.

Nicht bestritten scheint in der Antwort der Regierung,
dass energieeffizientes Neubauen und Renovieren 6ko-
nomisch sinnvoll ist. Das wird ja auch von den Verban-
den her stark unterstiitzt und es ist auch klar aus der
Antwort heraus, dass ohne Anreize nicht so wahnsinnig
viel passiert. Wir mussen feststellen, auch wenn heute
eine gewisse Anzahl Minergiebauten gebaut werden und
vielleicht auch noch das eine oder andere Minergie P-
Projekt zustande kommt, dass es doch immer noch ganz
klar die Minderheit der entsprechenden Bauten sind.
Obwohl es ja eigentlich problemlos machbar wére. Ich
bin Uberzeugt, nur einfach auch um meine Vision zu
zeigen, dass die Zukunft im Bereich der Energie so sein
wird, dass Hauser autonome Energiezentralen sein wer-
den. Ich bin Uberzeugt, dass Elektrizitatswerke in Zu-
kunft vor allem da sind, um Unternehmen mit Energie zu
versorgen und das Auto fahren. Der Rest aber sollte
eigentlich Uber jedes Haus selber gedeckt werden. Aber
nun genug der Schwarmerei, Politik darf ja nicht zu weit
in die Zukunft schauen, sonst wird man als Visiondr
geschumpfen.

Grundsétzlich ist klar, dass Graubiinden im Bereich des
Sanierungsbereichs gut ist, schon viel macht. Die Ver-
schérfung von Vorschriften mit Erhdhung der Mindest-
standards, das ist sehr positiv. Unten auf der Seite der
Antwort der Regierung wird hier Klar gesagt, dass man
das tun mochte. Wiirde mich dann noch interessieren in
welche Richtung das gehen kann, vielleicht kann Herr
Regierungsrat dann noch etwas dazu sagen. Ich hoffe
namlich, dass es etwas uber das Bundesminimum hi-
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nausgehen wird. Sehr hoffnungsvoll tont auch diese
Aussage auf Seite funf unten, dass man eben bereit sei,
die heutigen Massnahmen auszubauen. Es wird z.B.
gesagt im zweiten Absatz, dass entsprechend die gefor-
derten Massnahmen eben stérker sein sollen. Es wird
auch gesagt, dass im Neubau Anreize moglich sein sol-
len, und wenn wir unseren Absatz zwei nehmen vom
Auftrag, dann kann man davon ausgehen, dass eben
Spezialanreize im Bereich Minergie und Minergie P
vorgesehen sind. Es wird zudem eine Strategie verspro-
chen, herzlichen Dank. Ich hoffe, dass die KUVE bei der
Erarbeitung der Strategie im Hinblick auf die Totalrevi-
sion einbezogen wird und ich hoffe auch, und das hat mir
Herr Regierungsrat zumindest im mundlichen Vorge-
spréch erwahnt, dass man auch die Raumplanung einbe-
ziehen mochte. Also nicht jetzt rein auf das Departement
bezogen oder auf das Amt bezogen, sondern das auch
erweitern will und auch die Raumplanung einbeziehen
will. Das ist sehr positiv. Eine ganz kleine Kritik: Wenn
man die Auftragsantwort so liest, dann wirde ich sagen,
ist die Antwort natlrlich relativ unprazis. Nun, ich ver-
stehe das auch, dass man im Hinblick auf die Gesetzge-
bung jetzt noch einigermassen frei bleiben will. Ich hoffe
aber, vielleicht haben einige von Ihnen diesen Flyer, der
aufgelegen ist da draussen, gesehen und da kann man
davon ausgehen, dass beim Bund auch in Zukunft etwas
mehr gehen wird in Richtung Heizenergieeffizienz, dass
mit den entsprechenden Mitteln, die allenfalls dann nach
Graubtinden fliessen, auch im Kanton Graubiinden dann
noch etwas mehr gemacht werden kann. Und dass wir
dann auch eine gewisse Freiheit haben, eben Anreize zu
finanzieren ohne dass wir die Staatskasse extrem stark
zusétzlich belasten missen. Diese 200 Millionen Fran-
ken, man kann die jetzt natirlich aufteilen und diskutie-
ren, wie viel davon fliesst dann nach Graubunden. Wenn
das im Verhéltnis zum Energieverbrauch ist, dann ist es
nicht wahnsinnig viel. Das ist ein Prozent ungeféhr. Also
dann waéren das etwa die zwei Millionen Franken, die
man jetzt einsetzt, immerhin. Man kdnnte also den Be-
trag verdoppeln, wenn es im Verhaltnis zur Bevolkerung
ware, wdre es dann wesentlich mehr. Das wird man
sehen. Aber ich hoffe, dass das auch die ganze Sache
etwas beschleunigen wird, dass wir etwas mutiger in
diese Totalrevision gehen konnen, und es wiirde mich
freuen, was fiir Uberlegungen unser Regierungsrat dazu
fiir diese Zukunft macht.

Nun, zusammengefasst: Unser Text wird nirgends abge-
lehnt, das mochte ich hier betonen und deshalb dirfen
wir wohl davon ausgehen, dass der berihmte letzte Satz
bei solchen Auftragsbeantwortungen der Regierung, der
nédmlich immer heisst ,,Im Sinne der Ausfiihrung entge-
genzunehmen®, gleichzeitig auch gilt im Sinne des Auf-
trages, der Auftragsteller entgegen nehmen will.

Thony: Die Regierung weist in ihrer Antwort auf drei
Aspekte hin, die fiir die umfassende Revision des Biind-
ner Energiegesetzes von Bedeutung sind. Unter anderem
will sie eine Strategie erarbeiten, welche die nationalen
Entwicklungen im Energiebereich mit einbezieht. Ich
habe diesbezlglich die Frage schon vorgangig an Herrn
Regierungsprasident gestellt und wiirde gerne etwas

davon wissen, wie in etwa diese Strategie aussehen
konnte.

Regierungsprasident Engler: Ich wurde gefragt, was die
Ansdtze einer solchen Strategie als Grundlage fiir die
Revision des Energiegesetzes sein kdnne. Eben diese
Strategie, die wir dem Gesetze zu Grunde legen wollen
wird derzeit bearbeitet und zwar auch unter Beibezug
externer Leute. Wir wollen nicht nur auf das interne
Wissen vertrauen, sondern auch auf Erfahrungen, die
ausserhalb unseres Kantons beispielsweise im Vorarl-
berg gemacht werden, aufbauen und mdglicherweise
auch das Eine oder das Andere fur uns niitzen. Was ich
Ihnen also hier sage, verstehe ich als Werkstattbericht
ohne dass ich mich binden liesse dann im Hinblick auf
die Gesetzesvorlage, die bekanntlich im Verlauf des
nachsten Jahres behandelt werden wird. Aber trotzdem,
es wird unter Beachtung und Kl&rung der Zustandigkei-
ten vom Bund, des Kantons und der Gemeinden wird es
darum gehen, vielleicht folgende vier Wegweiser anzu-
steuern. Als Erstes einmal eine deutliche Verbesserung
der CO,-Bilanz und das mit verschiedenen Instrumenten,
seien es gesetzliche Vorgaben oder auch Anreize dazu.
Das Ziel ist, die Verluste von Heizenergie in Wohnge-
bauden erheblich zu senken, so wie es auch Grossrat
Feltscher verlangt hat. Als Zweites wollen wir in unse-
rem Bereich und (berall dort, wo der Kanton Beitrage
leistet, noch mehr als Vorbild gegenliber der privaten
Bauherrschaften erscheinen und etwas mehr noch tun,
als was man von den Privaten gesetzlich verlangen wiir-
de. Als Drittes geht es darum, ginstige Rahmenbedin-
gungen flr erneuerbare Energien zu schaffen, wobei ich
schon jetzt betonen mdchte, nicht zur Herstellung von
Strom, sondern erneuerbare Energien zu Heizzwecken
und fir die Abwéarmenutzung. Das liegt prioritdr im
Fokus der kantonalen Forderung, wenn wir (ber die
erneuerbaren Energien sprechen. Ein vierter Punkt, auch
das wurde ganz zu Recht angesprochen, wir wollen auch
in den Sektorialpolitiken versuchen, die richtigen Anrei-
ze zu setzen. Ich nenne hier den offentlichen Verkehr,
ich nenne den Langsamverkehr, ich nenne auch die
Raumplanung. Sie haben gestern mit der Reduktion der
Motorfahrzeugsteuern fiir schadstoffarme Fahrzeuge
sogar im Steuerrecht solche Anreize gesetzt und ein Ziel
von mir ist es, viel mehr als bislang eine Vernetzung
auch der Sektorialpolitiken mit dem gemeinsamen Ziel
im Interesse des Klimaschutzes zu verfolgen. Das ein
paar Ansétze der Strategie.

Thony: Erlauben Sie mir noch ein paar Satze. In Anbet-
racht der fortgeschrittenen Zeit habe ich sie bereits schon
deutlich gekirzt, méchte mir aber die Zeit trotzdem
nehmen, ein paar Sachen dazu noch zu sagen. Ich erwar-
te, und jetzt mochte ich tatsdchlich meine Erwartungen
zu einer solchen Strategie noch hier noch kundtun. Ich
erwarte von einer solchen Strategie, dass sie in ihrem
eigentlichen Sinn gerecht wird, der in etwa, wie man
Uber Strategie nachlesen kann, ein langerfristig ausge-
richtetes planvolles Anstreben einer vorteilhaften Lage
oder eines klar definierten Ziels darstellt. Ich erwarte von
den Zielen der Strategie, dass sie eine messbare Grosse
festlegen, wie weit man diese vorteilhafte Lage bis wann
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erreichen will. Weiter miissen die Zwischenschritte in
messbaren Grossen festgehalten werden. So erkennt man
frihzeitig, ob man auf Zielkurs ist oder nicht. Ganz
konkret: Ich personlich erwarte eine Energiestrategie
2035 und darin enthalten ein Gebdudesanierungspro-
gramm. Ein solches Geb&udesanierungsprogramm wiirde
zudem eine sichere Auftragslage im Bauhaupt- und
Nebengewerbe und damit sichere Arbeitsplatze fur die
nachsten Jahrzehnte garantieren. Ein solches Gebdude-
sanierungsprogramm musste wirksame finanzielle Mittel
in Form von Anstossfinanzierung enthalten. Mit einem
Fonds fiir die Energiezukunft, wie auch immer der
gespiesen ware, konnte das erreicht werden. Graubiin-
dens Sonnenscheindauer liegt an der Spitze derjenigen
der Schweiz und Nordeuropas und das nicht zuletzt
deshalb, weil Nebel in vielen Télern Seltenheitscharakter
hat. Das riesige Potenzial der Sonnenenergie soll meiner
Ansicht nach aber nicht nur fiir die Wéarmeproduktion
genutzt werden. Es wird in baldiger Zukunft stréaflich
sein, die Sonnenenergie nicht auch fur die Stromproduk-
tion zu nutzen. Solche strategischen Vorteile miissen in
einer Bundner Energiestrategie Einfluss finden. Die
Regierung hat nun genug Zeit, die Fakten fir eine ausge-
reifte und visiondre Energiestrategie zusammenzutragen
und uns zusammen mit oder noch besser vorgangig zur
Totalrevision des Blndner Energiegesetzes vorzulegen.

Abstimmung

Der Grosse Rat Uberweist den Auftrag im Sinne der
schriftlichen Ausfiihrungen der Regierung mit 69 zu 0
Stimmen.

Auftrag Trepp betreffend Bekdmpfung der Stimm-
abstinenz (Wortlaut Februarprotokoll 2008, S. 511)

Antwort der Regierung

Graubiinden gehort seit Beginn der Achzigerjahre zu den
Kantonen mit der hochsten Stimmabstinenz sowohl bei
Wahlen als auch in Sachabstimmungen. Die Abwei-
chung betrégt meist mehrere Prozentpunkte vom schwei-
zerischen Mittel. Regierung und Grosser Rat haben sich
mit diesem Phdnomen bereits im Zusammenhang mit
dem Postulat Jager betreffend Bericht zur sinkenden
Stimm- und Wahlbeteiligung (Text Vorstoss, GRP No-
vember 1991, S. 638) befasst. Die Regierung ist damals
zum Schluss gekommen, dass ein Sonderfall Graubiin-
den in der Frage der Stimmabstinenz nicht existiere,
sondern die Entwicklung der Partizipation im Kanton
Graubiinden in etwa gleich wie die gesamtschweizeri-
sche verlaufe, wenn auch auf etwas tieferem Niveau
(vgl. Antwort, GRP 1991/92, S. 905 ff.). In einer jlinge-
ren Diplomarbeit zum Thema der Stimmabstinenz im
Kanton Graubiinden werden neben den allgemeinen
Ursachen zwei spezifische Umsténde, die die Stimmbe-
teiligung im Kanton Graubiinden negativ beeinflussen,
aufgefiihrt. Einmal die Tourismusregionen, die ein un-
terdurchschnittliches  Beteiligungsniveau  aufweisen.
Weiter der Wegfall von friiheren konfessionellen und
parteipolitischen Konfliktlinien.

Schon in der Antwort auf das Postulat Jager hat die
Regierung davor gewarnt, in der Frage der Stimmabsti-
nenz zu dramatisieren. Die in der Partizipationsfor-
schung friher vertretene These, wonach die Stimmbetei-
ligung im Laufe der Zeit immer mehr absinke, hat sich
glucklicherweise nicht bestdtigt. Hingegen sind heute
relativ grosse Schwankungen in der Beteiligung zu re-
gistrieren, je nach Sachvorlage. In einer Demokratie, der
die Vorstellung einer freiheitlichen Gesellschaftsordnung
zugrunde liegt, gilt es aber grundsétzlich auch zu akzep-
tieren, dass Stimmburgerinnen und Stimmbdrger selektiv
oder gar nicht an Abstimmungen und Wabhlen teilneh-
men.

Damit spricht sich die Regierung jedoch nicht gegen
sinnvolle und wirksame Massnahmen zur Verbesserung
der Stimmbeteiligung aus. Zu dem im Auftrag erwéhnten
Staatskundeunterricht hat sich die Regierung bereits bei
der Beantwortung der Anfrage Rathgeb betreffend der
politischen Bildung an Biindner Schulen im Dezember
2007 geédussert (vgl. GRP 3/2007-2008, S. 370 ff.). Die
dort gemachten Ausfiihrungen sind fir die Regierung
weiterhin verbindlich. Insofern besteht in diesem Bereich
kein zusatzlicher Handlungsbedarf. Keine wesentliche
Verbesserung der Beteiligung ist durch die vorgeschla-
gene Ubernahme der Portokosten bei der brieflichen
Stimmabgabe zu erwarten. Heute machen ca. 75 bis 80
Prozent der Stimmenden von dieser Madglichkeit
Gebrauch. Dabei stimmen viele nicht brieflich per Post
ab, sondern durch Einwurf in einen Briefkasten der
Gemeindeverwaltung. Die Ubernahme der Portokosten
wirde wohl nur zu einer Verlagerung innerhalb der
Gruppe der ohnehin schon Stimmenden fiihren. Bei
Portokosten von Fr. 1.10 pro Sendung, durchschnittlich
30'000 brieflich Stimmenden und vier Urnengangen pro
Jahr kénnten zudem nicht unerhebliche Kosten anfallen.
Bessere Aussichten auf eine Erhthung der Partizipation
verspricht die Moglichkeit der elektronischen Stimmab-
gabe (Vote électronique). Die Liberalisierung der
Stimmabgabe muss als Gebot einer modernen und mobi-
len Gesellschaft aufgefasst werden. Die Regierung
mdochte diese Herausforderung daher aktiv angehen,
allerdings ohne Ubertriebene Erwartungen zu wecken.
Seit 2005 ist der Kanton Graubiinden durch die Standes-
kanzlei in der Arbeitsgruppe "Vote électronique” des
Bundes vertreten. Gemdss dem Bericht des Bundesrats
zum Vote électronique soll die Einfihrung in Etappen
erfolgen (BBI 2006, S. 5459 ff.). In einem ersten Schritt
sollen dabei die Auslandschweizerinnen und Ausland-
schweizer einbezogen werden kénnen. Die Regierung
beabsichtigt, dem Grossen Rat voraussichtlich anfangs
2009 einen Bericht zu Vote électronique im Kanton
Graubiinden vorzulegen. Das Ergebnis der politischen
Diskussion, die vom Bund gesetzten Rahmenbedingun-
gen sowie die technischen und finanziellen Méglichkei-
ten werden dann das weitere VVorgehen bestimmen.

Nach diesen Ausfiihrungen ist die Regierung bereit, den
Auftrag beziglich der elektronischen Stimmabgabe im
Sinne der Erwagungen entgegenzunehmen. In den bri-
gen Punkten (Staatskundeunterricht, Ubernahme Franka-
tur) lehnt sie ihn ab.



908

12. Juni 2008

Trepp: Ich muss hier eine Korrektur anbringen, weil ich
mdochte der Regierung fir ihre mindestens zu einem
Drittel positive Aufnahme dieses Auftrages danken. Um
dem Rate Gelegenheit zu geben, etwas zu diskutieren,
beantrage ich Diskussion.

Standesprasident Jeker: Diskussion ist gegeben.

Trepp: Den wichtigsten Punkt des Antrages, die Mog-
lichkeit der elektronischen Stimmabgaben nimmt die
Regierung entgegen und wird dem Grossen Rate 2009
einen Bericht vorlegen. Die elektronische Abstimmung
ist auf gutem Wege. Pilotversuche in den Kantonen
Genf, Neuenburg und Zirich konnten erfolgreich abge-
schlossen werden. Die Datenschutzprobleme sind I6sbar.
Der Bundesrat verabschiedete am 31. Mai 2006 einen
positiv verlaufenden Bericht. Filr die nachsten Schritte
sind in Zusammenarbeit mit dem Bund jetzt die Kantone
gefordert. Zur Anfrage Rathgeb, ,,Politische Bildung an
Bindner Schulen“ wurde in der Dezembersession 2007
angesichts der vorgerlickten Stunde keine Diskussion
verlangt. Heute kann sich der Grosse Rat nochmals dazu
aussern und die Regierung allenfalls Anregungen aus
dem Rate und von Grossrat Rathgeb aufnehmen. Die
Frankierung des Stimmcouverts, der brieflichen Abgabe
ist sicher nicht ein Problem von grosser Bedeutung,
unterschatzen diirfen wir diesen Faktor gerade bei jungen
Menschen nicht. Flr eine Leistung, die man erbringt, erst
noch etwas bezahlen zu miissen und Abstimmungsunter-
lagen zu studieren und zu einem Entscheid zu gelangen
ist eine Leistung, auch wenn diese zu den freiwilligen
Pflichten unserer Stimmbdrgerinnen und Stimmbdrger
gehort. Dazu etwas bezahlen zu missen, wenn es auch
eine Bagatelle ist, wird nicht von allen verstanden.
Schweizweit gibt es die unterschiedlichsten Regelungen.
In einem Kanton wird das Porto vom Kanton sogar be-
zahlt, in Bern, Obwalden, St. Gallen, Aargau, Thurgau
wird es zum Teil von den Gemeinden tibernommen. Die
Regierung schreibt, dass bei vier Urnengéngen pro Jahr
nicht unerhebliche Kosten anfallen wirden. Wenn wir
diese 120'000 bis 150'000 Franken mit anderen Positio-
nen unserer Rechnung vergleichen, so ist das doch ein
relativ bescheidener Betrag. Als Wertschatzung gegen-
Uber den aktiven Wahlerinnen und Wahlern waére es
immerhin eine Geste und wenn sie die Stimmbeteiligung
etwas erhohen sollte, umso besser. Besten Dank flr lhre
Aufmerksamkeit und mit der Bitte, den Auftrag im Sinne
der Regierung zu tberweisen.

Rathgeb: Ich danke der Regierung, sie hat auch bei der
Beantwortung des Vorstosses Trepp wiederum ein klares
Bekenntnis zum Standeskundeunterricht abgelehnt, wie
Sie es bereits bei meinem entsprechenden Vorstoss in
der vorvorletzten Session getan hat. Der Staatskundeun-
terricht ist ein Schlussel dazu, junge Mitbiirgerinnen und
Mitblrger fur gesellschaftliche politische Anliegen zu
sensibilisieren und vor allem auch fir eine Diskussion zu
motivieren. Die Regierung hat ausgefiihrt, dass das
kommunale, regionale und kantonale Staatsrecht vor
allem auf der Sekundarschulstufe I und Il vermittelt
werde und hat auch auf entsprechende neue Lehrmittel,
die sehr bedeutend sind, die Grundlage sind fur diesen

Unterricht hingewiesen. Nun bin ich der Auffassung, und
hier hat die Regierung wenig ausgefuhrt in dieser Be-
antwortung, dass auch auf der Sekundarschulstufe | und
Il klar strukturierte und auch festgelegte Unterrichtsin-
halte im Staatskundebereich bestehen sollten. Hier haben
wir nédmlich noch eine meines Erachtens unhaltbare
Licke. Und ich gehe aufgrund der bisherigen Bekennt-
nisse und Ausfliihrungen der Regierung auch davon aus,
dass sie ihrem Kklaren Bekenntnis zum Staatskundeunter-
richt in diesem Sinne in Zukunft nachleben wird.

Regierungsprasident Engler: Die Sorge um die Stimm-
beteiligung und auch Vorschlage, wie der Stimmabsti-
nenz begegnet werden kann, gehdrt sozusagen zu den
Evergreens im Parlament. Es sind in den vergangenen 20
Jahren auch verschiedene Vorstosse zu diesem Thema
eingereicht worden. Es gibt auch zuhauf wissenschaftli-
che Untersuchungen dariiber, weshalb die Leute nicht
zur Urne gehen und auch viele verschriebene Rezepte,
wie man das verbessern, wie man die Stimmbeteiligung
verbessern konnte. Es wurde auch vieles ausprobiert. In
unserem Kanton hat man beinahe alle Mdglichkeiten zur
Erleichterung der Stimmabgabe nach und nach geschaf-
fen. Ganz offensichtlich aber leiden die Politiker viel
schwerer an einer niedrigeren Stimmbeteiligung als der
Souveran selbst. Und man kann sich fragen, weshalb das
so ist. Maglicherweise ist es auch deshalb, weil die Poli-
tiker durch den Umstand besorgt sind, dass die Stimm-
enthaltung moglicherweise zum Vorteil der gegnerischen
Partei sich ausschlagen konnte. Die Parteien konnten
also Angst davor haben, dass die Anhdnger der eigenen
Partei enthaltsamer sein konnten, als die anderen und
deshalb kommt das Thema auch immer wieder auf den
Tisch. Bevor man aber lange Uber die Griinde dafir
nachdenkt, ist doch eines festzuhalten: Es ist gewisser-
massen auch ein Recht, sich fiir Politik nicht interessie-
ren zu missen. Man kann das Volk also nicht zur Teil-
nahme zwingen oder um es mit den Worten des Politik-
wissenschaftlers Alois Ricklin zu sagen: ,,Man muss zur
Kenntnis nehmen, dass das Ideal des voll informierten
und politisch hoch interessierten Birgers eine Utopie
ist.”

Untersuchungen zeigen auch, dass die Stimmberechtig-
ten deshalb nicht zur Urne gehen, weil sie sich sachlich
Uberfordert fiihlen und vielfach von der Komplexitat der
Abstimmungsvorlagen tatsachlich auch tberfordert sind.
Ein zweiter Grund ist systemimmanent, namlich der
Preis fir die grosse Anzahl von Urnengéngen ist eine
sinkende Stimmbeteiligung. Vielleicht noch ein dritter
Grund, ich mochte das nicht zu lange ausfiihren. Das
Volk lésst sich aber durchaus fiir Fragen oder bei Fragen
mobilisieren, die nicht nur die Politiker fiir wichtig hal-
ten. Es unterscheidet also zwischen vermeintlich weniger
wichtigen und so genannten existenziell bedeutenden
Abstimmungsvorlagen.

Was kann man tun oder was soll man tun? Ich meine, es
geht vor allem darum, Inhalte und Tragweite von Ab-
stimmungsvorlagen glaubwirdig, d.h. weniger wett-
kampfmassig inszeniert und personalisiert, der Bevolke-
rung zu erklaren. Um namlich der Politikverdrossenheit
entgegentreten zu kénnen sind weniger neue und zusétz-
liche Erleichterungen der Stimmabgabe zu erfinden, als
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das Misstrauen in die Problemldsungsfahigkeit der Poli-
tik zu bekampfen.

Was taugen jetzt aber die Vorschldge im Vorstoss vor
diesem Hintergrund, beginnend bei der Méglichkeit fir
eine elektronische Stimmabgabe, ,,vote electronique*?
Die Regierung ist bereit, Ihnen einen Bericht zu unter-
breiten und Sie werden dann dariiber entscheiden kon-
nen, ob Sie eine zusétzliche Erleichterung erfinden wol-
len, in dem man von zuhause aus, vom PC aus, mogli-
cherweise sogar noch mit dem Handy, abstimmen kon-
nen soll. Ganz personlich stehe ich sehr skeptisch dem
gegeniiber, ohne dass ich hier die Regierungsmeinung
vertrete. Wir haben daruber noch nicht befunden. Ich
meine, nicht alles, was technisch méglich ist, muss auch
gut sein. Aber Sie werden Uber das dann noch sprechen
kénnen. Die Regierung misst aber der vorgeschlagenen
Ubernahme von Portokosten fiir die brieflich per Post
Stimmenden keine grosse Wirkung zu. Es wirde ndm-
lich mutmasslich nur dazu fiihren, dass die, die heute die
Abstimmungsunterlagen in den Briefkasten einer Ge-
meindeverwaltung werfen, ihre Stimme kiinftig per Post
Ubermitteln konnten. Also eine blosse Verlagerung in-
nerhalb der Gruppe der ohnehin schon Stimmenden wére
die Folge einer solchen Ubernahme der Portokosten.
Und immerhin, bei vier Abstimmungen und 30'000 brief-
lich Stimmenden wiirde das etwa 120'000 Franken an
Kosten pro Jahr fiir den Kanton bedeuten.

Was noch bleibt ist also die Forderung nach einem, ich
zitiere aus dem Vorstoss: guten Staatskundeunterricht.
Es ist noch kein Jahr her, dass sich die Regierung mit
dem gleichen Thema aus Anlass der Anfrage von Gross-
rat Rathgeb damit zu befassen hatte. Und die Regierung
hat in der Antwort anerkannt, dass die politische Bildung
der jungen Generation von zentraler Bedeutung ist. Auch
hat sie auf die vorhandenen neuen Instrumente der politi-
schen Bildung auf das Lehrmittel ,,Politik und Demokra-
tie — Leben und Lernen* und auch auf ein neues, auf die
speziellen Verhaltnisse von Graublinden zugeschnittenes
Lehrmittel hingewiesen. Das soll in Zukunft ermdgli-
chen, den Staatskundeunterricht noch zeitgemésser, noch
lebensnaher erteilen zu kdnnen. Letztendlich ist es aber
eine Frage der Lehrpersonen, der Lehrerinnen und Leh-
rer, wie viel Engagement und wie viel Lust sie verspi-
ren, Staatskundeunterricht lebendig und lustvoll ihren
Schiilerinnen und Schilern mitzugeben.
Zusammenfassend ist also die Regierung bereit, im
Punkt der elektronischen Stimmabgabe den Auftrag
entgegenzunehmen und darliber hinaus wird die Regie-
rung prufen, ob der neue Internetauftritt des Kantons sich
auch als aktualisierbare Plattform eignen kdénnte, um das
staatskundliche Wissen den Interessierten zu vermitteln.
In diesem Sinne mdchte ich Sie bitten, etwas abgespeckt
denn Auftrag im Sinne der Regierung zu Uberweisen.

Abstimmung

Der Grosse Rat Uberweist den Auftrag im Sinne der
schriftlichen Ausfiihrungen der Regierung teilweise mit
71 zu 0 Stimmen.

Anfrage Bucher-Brini betreffend Qualitatssicherung,
Pravention und Gesundheitsférderung in der Mitter-
und Vaterberatung (Wortlaut Februarprotokoll 2008, S.
504)

Antwort der Regierung

Gemaéss Art. 31f des Krankenpflegegesetzes ist die Re-
gierung nur befugt, den Diensten der Mutter- und Véter-
beratung Vorgaben in Bezug auf die Strukturqualitat zu
machen. Darunter fallen insbesondere VVorgaben in Be-
zug auf die Qualifikation der Mitarbeitenden. Die Si-
cherstellung der Prozess- und Ergebnisqualitdt, d.h. die

Sicherstellung zweckmaéssiger Abléufe bei der Erbrin-

gung der Leistungen und die Erreichung der mit den

Leistungen verfolgten Ziele sowie die Zufriedenheit der

Klientinnen und Klienten, ist geméss dem Krankenpfle-

gegesetz Aufgabe der Trégerschaften der Dienste der

Muitter- und Véterberatung.

Die Regierung hat die Anforderungen an die Aus- und

Weiterbildung der Mitarbeitenden der Dienste der Miit-

ter- und Véterberatung in der Verordnung zum Kranken-

pflegegesetz bewusst auf dem aus ihrer Sicht fir die

Sicherstellung der Strukturqualitat notwendigen minima-

len Standard formuliert, damit den Arbeitgeberorganisa-

tionen moglichst viel Handlungsspielraum bei der An-
stellung der Mitarbeitenden bleibt.

Beantwortung der Fragen

1. Die Regierung geht davon aus, dass die Struktur-
qualitat in der Mutter- und Vaterberatung durch das
Erfordernis eines Diploms als Pflegefachperson
sowie einer vom Gesundheitsamt anerkannten Wei-
terbildung in Beratung sicher gestellt wird. Sie
sieht entsprechend keinen Handlungsbedarf.

2. Die Konkretisierung der anerkannten Weiterbil-
dung hat die Regierung dem Gesundheitsamt Uber-
tragen. Es hat folgendes Weiterbildungsangebot in
Beratung anerkannt: Beratungsmodul des Weiter-
bildungszentrums fir Gesundheitsberufe (WEG),
Aarau. Das Beratungsmodul hat einen Umfang von
60 Lernstunden und beinhaltet Rolle, Eigenschaf-
ten und Grundhaltung der Beraterin/des Beraters.
Beratung als Ausléser von Verénderungsprozessen,
Beratungsformen, Beratungsmodelle und zugehori-
ge Instrumente sowie Einflussfaktoren und Gren-
zen in Beratungssituationen.

3. Die Regierung hat Kenntnis von den Regelungen in
den anderen Kantonen. Neben den in der Anfrage
genannten Regelungen sind ihr auch Kantone be-
kannt, die keine Vorgaben fiir die Anstellung von
Mautter- und Véterberaterinnen kennen oder zumin-
dest hiefiir nicht das Hohere Fachdiplom in Mutter-
und Vaterberatung verlangen. Die Regierung ist
zum Schluss gelangt, dass die Strukturqualitat
durch die von ihr in Art. 31 lit. a der Verordnung
zum Krankenpflegegesetz festgeschriebenen An-
forderungen an die Mitarbeitenden der Dienste der
Miitter- und Vaterberatung ausreichend gewahrleis-
tet wird.

4. Die Regierung sieht keinen Zusammenhang zwi-
schen dem zitierten Artikel der Bundesverfassung
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und der Frage der Notwendigkeit eines hoheren
Fachdiploms in der Miitter- und Vaterberatung.

5. Ja. Die Regierung ist dabei im Gegensatz zu den
Unterzeichnenden der Anfrage (berzeugt, dass die
in Art. 31 der Verordnung zum Krankenpflegege-
setz definierten Anforderungen an die Aus- und
Weiterbildung der Mutter- und Vaterberaterinnen
die Qualitat der Beratung und damit auch die pré-
ventive Wirkung der Miitter- und Vaterberatung
nicht senken.

6. Die Regierung kann sich aus den vorstehend darge-
legten Griinden dieser Aussage nicht anschliessen.

7. Das zustandige Departement ist bereit, mit den
interessierten Kreisen Fragen zum Anforderungs-
profil der Mutter- und Vaterberaterinnen zu disku-
tieren.

Bucher-Brini: Ich muss lhre Nerven leider strapazieren.
Da ich nicht einverstanden bin mit der Regierung, ver-
lange ich Diskussion.

Antrag Bucher-Brini
Diskussion

Bucher-Brini: Es ist doch sehr erstaunlich welcher Sin-
neswandel bei der Regierung und insbesondere im Ge-
sundheitsamt stattgefunden hat. Im Mai 1997 wurde in
diesem Rate Uber die Revision des Krankenpflegegeset-
zes und die dazugehorige Verordnung debattiert. Im
Protokoll lese ich dann bei der Verordnung zum Kran-
kenpflegegesetz bei Art. 28 n zu Anforderung an die
Strukturqualitat folgendes, ich zitiere: Die Dienste der
Muitter-/Véterberatung haben im Rahmen der Beitrags-
messung nachzuweisen, dass a) die Leitung des Dienstes
Uber einen vom Roten Kreuz anerkannten Berufsab-
schluss als Pflegefachfrau beziehungsweise Pflegefach-
mann, sowie Uber eine hdhere Fachausbildung in Mitter-
/Vaterberatung verfligt. Ende Zitat. Die Regierung und
der Grosse Rat waren also damals klar der Meinung,
dass in jeder Dienststelle der Miutter-/\Vaterberatung
mindestens eine Mditterberaterin Uber das hohere Fach-
diplom in Mdtter- und Véterberatung verfligen muss.
Zusatzlich empfahl das Gesundheitsamt denjenigen
Fachfrauen, welche mehr als 40 Prozent in der Miitter-
/Vaterberatung arbeiten, die Ausbildung zum hoheren
Fachdiplom ebenfalls zu absolvieren. Insbesondere da-
mit die Beraterinnen den Anforderungen fir den Ge-
sundheits- und Praventionsbereich auch gewachsen
seinen. Mit dieser Haltung signalisierten der Kanton und
somit auch das Gesundheitsamt klar, dass der Qualitats-
sicherung einen hoheren Stellenwert beigemessen wer-
den misse. Und heute? Ist die Regierung tatséchlich
gewillt, das Anforderungsprofil im Gesundheits- und
Préventionsbereich in der Mautter-/Vaterberatung zu
senken und somit in der Qualitatssicherung und deren
praventiven Wirkung einen Rickschritt zu machen? Ist
Einsparung auf Kosten der Qualitdt zu machen nicht
sparen am falschen Ort? Die Regierung schreibt zu
Recht, dass sie befugt sei, den Diensten der Miitter-
/Vaterberatung Vorgaben zur Strukturqualitat zu machen
und insbesondere zur Qualifikation der Mitarbeitenden.
Unverstandlich ist aber, wie die Regierung in der Ant-

wort eins schreibt, dass sie diese Strukturqualitit nur mit
einem minimalen Standard beziiglich der Ausbildung der
Mitarbeitenden sicher stellen will. Diese Haltung kann
nicht aufgehen. Es reicht fir eine Strukturqualitat kei-
neswegs aus, Mitarbeitende in dieser Dienstleistung der
Mitter-/Véterberatung anzustellen, welche nur Uber ein
Diplom zur Pflegefachperson, so wie (ber eine aner-
kannte Weiterbildung in Beratung verfiigen. Ich mache
Ihnen einen Vergleich. Stellen Sie sich vor, dass Sie als
Patientin oder als Patient mit der Information konfron-
tiert werden, dass die Person, welche bei Ihrer Operation
die Anasthesie oder auf der Intensivstation Ihre Uberwa-
chung innehat, Uber keine Spezialausbildung verfigt,
dass die Pflegefachperson nur ein ,,Kursli“ von 60 Lern-
stunden absolviert hat. Mit Bestimmtheit wirden Sie
sich fur eine Korrektur einsetzen, weil Sie es als verant-
wortungslos taxieren wirden und die Qualitatssicherung
massiv in Frage gestellt séhen. Nun mit einer Weiterbil-
dung in Beratung, mit einem Modul von 60 Stunden,
reichen die fachlichen Kompetenzen nie aus, um den
komplexen Anforderungen in dieser wichtigen Dienst-
leistung der Mitter-/Vaterberatung zu genigen. Ja, es ist
geradezu gefahrlich. Wenn z.B. Kompetenzen in Pédiat-
rie der physischen und psychosozialen Entwicklung des
Kindes, des Familiensystems, der Gesundheitsférderung,
des Kindesschutzes etc. fehlen, kann dies schwerwie-
gende Folgen fiir ein Kind haben. Versteckte Anzeichen
von Gewalt, Missbrauch, Fehlentwicklung, Verhaltens-
stdrungen werden von der nicht adaquat ausgebildeten
Muitterberaterin nicht wahrgenommen. Die Folgen tragen
die Kinder und der Staat die Kosten.

Familien brauchen, und in der heutigen Zeit ganz beson-
ders, ein fachlich kompetentes Coaching ab Geburt der
Kinder. Denn wenn die Kinder klein sind, werden die
entscheidenden Weichen gestellt. Und es reicht nicht
aus, alleine an die Eigenverantwortung der Eltern zu
appellieren. Oder wollen Sie Situationen, wie wir sie aus
den furchtbaren Schlagzeilen aus dem Nachbarland
Deutschland héren mussen, dass noch und noch Suglin-
ge und Kleinkinder zu Tode gequalt, verhungert oder
geschlagen werden, weil man nicht mehr hinschaut? Das
kann es ja wohl nicht sein. Bei Frage zwei anerkennt die
Regierung ein Beratungsmodul am Weiterbildungszent-
rum fir Gesundheitsberufe in Aarau. Erlauben Sie mir
eine Bemerkung, welche von grosser Bedeutung ist. Ihr
konkreter Vorschlag einer anerkannten Weiterbildung
fir die Mitarbeitenden in der Mditter-/Vaterberatung, das
Beratungsmodul ,,am Weg*“ im Umfang von 60 Lern-
stunden, enthdlt eine Hirde. Dieses Beratungsmodul ist
gar nicht zugénglich fiir Personen, welche den Abschluss
des Nachdiplomkurses eins, Mutter- und Véterberatung,
mit drei Grundmodulen und zwei Fokusmodulen von
insgesamt 300 Lernstunden absolviert haben. Da sehe
ich Handlungsbedarf seitens der Regierung. Im Ubrigen
sehen die beiden schweizerischen Verbande, der Arbeit-
geberverband und der Berufsverband, zusammen mit
"dem Weg" in Aarau die Ausbildung mit dem hoheren
Fachdiplom fir die Tatigkeit in der Mditter- und Vaterbe-
ratung als zwingend.

Danken mdchte ich der Regierung flr die Bereitschaft
bei Frage sieben. Ist das Departement doch bereit, mit
verantwortlichen Fachpersonen, wie dem Schweizeri-
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schen Verband der Mdtterberaterinnen, dem SPK Sekti-
on Graubiinden und den Miitterberaterinnen von Grau-
biinden, die offenen Fragen zu Ausbildungsqualitatssi-
cherung in der Miitter-/Véterberatung zu diskutieren.
Diese Fachleute sind alle informiert und bereit, an einem
so genannten runden Tisch teilzunehmen.

Abschliessend mochte ich folgendes festhalten: Die
Miitterberaterinnen im Kanton Graubunden sind (ber
alle Regionen hinweg vernetzt und sehr gut organisiert.
In jedem Dienst, mit einer einzigen Ausnahme, verfligt
mindestens eine Fachfrau tber das hthere Fachdiplom in
Muitter-/Véterberatung und stellt damit die Qualitatssi-
cherung und Fachkompetenz sicher. Diese Errungen-
schaften kann und darf man gerade auch aus gesund-
heitspolitischen Gesichtspunkten, die vorhin ausgefiihrt
wurden, weder minimieren noch aufgeben. Auch zukinf-
tige Fachfrauen, welche in die Mutter-/Vaterberatung
einsteigen, bendtigen eine addquate Ausbildung und
optimale Fachkompetenz. Deshalb bitte ich die Regie-
rung dringend, diesen Entscheid riickgéngig zu machen,
fur das Wohl der Kinder, welche die Zukunft unseres
Staates sind. Diese brauchen einen besonderen Schutz
fir Thre Unversehrtheit und ihre Entwicklung. Miitter-
und Vaterberatung ist nachhaltige Gesundheitsforderung
und Pravention, aber nur mit adaquat ausgebildeten
Fachpersonen.

Abstimmung
Dem Antrag auf Diskussion wird mit offensichtlichem
Mehr zugestimmt.

Noi-Togni: Ich stelle fest, dass wir immer im Rat Dis-
kussionen Uber Qualitét flihren und dass unsere Beurtei-
lungsparameter mehr als willkirlich sind. Ich rede auch
von mir, ich lasse mich nicht ausser Diskussion. Gestern
waren die Kantonsrichter, an deren Qualitat zum Teil
angekratzt wurde, vollig unangebracht meiner Meinung
nach. Vorgestern wurde an der Qualitat der Pflegefach-
schule Ilanz gezweifelt. Als Fachperson kann ich dies
nur energisch bestreiten. Jetzt, wenn Grossratin Bucher
als Fachperson mehr Qualitat verlangt in ihrem vertrau-
ten Gebiet, kann ruhig die Regierung als nicht Fachin-
stanz ihr vertrauen. Uber die Richtigkeit einer kompeten-
ten und fachkundigen Vorbereitung der Fachkréfte,
welche von Amtes wegen junge Familien und Neugebo-
rene und Kleine Kinder auf dem ersten Lebensweg be-
gleiten missen, kann und darf nicht gezweifelt werden.
Fur diese wichtige Aufgabe in einem so empfindlichen
Bereich miissen diese Personen ohne wenn und aber voll
ausgebildet sein und zwar miissen sie tber ein hoheres
Fachdiplom in Mdtter- und Véterberatung verfiigen. Es
geht hier um echte Pravention von Anfang an. Es geht
um Vorbeugung von Komplikationen und allgemeinen
Gesundheitsschaden und ist speziell wichtig in unserer
nervosen Gesellschaft und Zeit. Junge Familien brauchen
Unterstiitzung, zumal die Frauen heute z.B. sehr friih aus
dem Spital entlassen werden nach einer Geburt. Meiner
Meinung nach ist die Regierung gut beraten, wenn sie
die Empfehlungen oder Bedenken des \orstosses zu
Herzen nimmt.

Regierungsratin Janom Steiner: Sie erlauben mir, ich
kann versuchen, mich kurz zu fassen, weil wir ja noch
zwei Geschéfte auf der Traktandenliste haben, aber ich
muss doch ein paar Worte zu den Ausfiihrungen von
Grossrétin Bucher und Grossratin Noi machen. Sehen
Sie, es ist unbestritten, dass es flr eine professionelle
und auch Ziel fuhrende Beratung und Unterstiitzung der
Eltern in der Pflege und Betreuung der Sduglinge und
Kinder durch die Mitter- und Véterberatung auch eine
gute, professionelle berufliche Qualifikation braucht. Bis
2008 braucht es flr die Leiterin der Beratungsstelle eine
Grundausbildung zur Pflegefachfrau mit Schwerpunkt
Kind und eine Zusatzausbildung, ndmlich ein Nachdip-
lom, hohere Fachausbildung Mdtter- und Vaterberatung.
Fur Mitarbeiterinnen braucht es auch die Grundausbil-
dung zur Pflegefachfrau mit Schwerpunkt Kind, jedoch
keine Zusatzausbildung. Bei der Teilrevision des Kran-
kenpflegegesetzes und deren Verordnung im letzten Jahr
vertrat lhre Partei, Grossratin Bucher, die Ansicht, dass
nicht nur die Leiterin sondern eben fir alle Mitarbeiter
mit einem Anstellungsverhéltnis von mehr als 40 Prozent
Uber eine Zusatzausbildung, d.h. also (ber eine hohere
Fachausbildung in Mitter- und Vaterberatung verfiigen
mussten. Und diesem Anliegen ist man, ich gestehe es
ein, nur teilweise nachgekommen. Aber man hat diesem
Anliegen teilweise entsprochen, in dem man nicht nur
die Leitung des Dienstes, sondern eben alle Mitarbeiten-
den einen Abschluss als Pflegefachfrau beziehungsweise
Pflegefachmann und zusétzlich tber eine adaquate Wei-
terbildung in Beratung verlangte.

Nun, ich glaube im Bezug auf die Grundausbildung
bestehen keine Differenzen. Wir haben die Differenzen
im Bereich der Zusatzausbildung. Das Gesundheitsamt
wurde von der Regierung beauftragt zu konkretisieren,
welches Weiterbildungsangebot in Beratung nun aner-
kannt wird. Und man entschied sich flr dieses Bera-
tungsmodell des Weiterbildungszentrums fir Gesund-
heitsherufe Aarau. Aus meiner Sicht - oder so wie mir
das dargestellt wurde - ist dieses Beratungsmodul eben
doch fur alle zuganglich und nicht nur fir jene, die eine
Grundausbildung oder ein Diplom haben mit 300 Tagen.
Aber dartiber kdnnen wir uns allenfalls dann noch unter-
halten. Tatsache ist aber, dieses "Kirsli”, wie Sie es
benannt haben, beinhaltet doch einen umfassenden Kata-
log in Sachen Beratung. Es hat einen Umfang von 60
Lernstunden. Und die von lhnen gewiinschte Zusatzaus-
bildung nach Diplomstudium Mdtter- und Véterberatung
ist mit 14 Modulen und 900 Lernstunden also weit um-
fassender und deshalb auch sehr Kkostenintensiver als
eben dieser Grundkurs oder dieses Grundmodul in Sa-
chen Beratung. Wir sind der Auffassung, dass das Bera-
tungsmodul als minimale Voraussetzung geniigt, da eben
in der Grundausbildung zur Pflegefachfrau vor allem und
gerade der Aspekt der Beratung fehlt bzw. nicht vor-
kommt und nicht berlicksichtigt wird.

Erlauben Sie mir auch noch einen Hinweis zur Situation
in den anderen Kantonen. Es ist also keineswegs so, dass
wir hier im Kanton Graubilinden den Bereich der Aus-
und Weiterbildung stiefmtterlich behandeln oder die-
sem Bereich zu wenig Bedeutung beimessen. Es gibt
Kantone, die gar keine oder sehr viel geringere Anforde-
rungen bezuglich Ausbildung und Weiterbildung vor-
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schreiben, so hat z.B. St. Gallen noch keine Vorschriften.
Dies hat zwar zu einer Interpellation geflhrt. Uri hat
auch keine Vorschriften. Sie verlangen nicht einmal eine
Betriebsbewilligung. Nidwalden, dort regeln die Ge-
meinden dies Uber eine Leistungsvereinbarung mit der
Spitex, eine Betriebshbewilligung ist nicht nétig. Thurgau
erfordert nur eine Berufsaustibungsbewilligung und
Schaffhausen regelt z.B. mit Leistungsvereinbarungen
das Problem, wobei diese gerade in Uberarbeitung sind.
Also es ist nicht so, dass wir den Schweizer Standard
nicht einhalten.

Nun, die von uns gewéhlte Regelung mit einem minima-
len Standard heisst ja nicht, dass man nur diesen zu
erfillen braucht, sondern lasst Freiraum fir den Arbeit-
geber wie auch fir die verantwortlichen Gemeinden,
zusétzliche Anforderungen und Vorgaben bezlglich
Zusatzausbildung zu machen. Und wir vom Kanton, wir
mussen gewisse Vorgaben machen, denn im Hinblick
auf die NFA wird es so sein, dass die Gemeinden diese
Aufgabe zu Ubernehmen und dann auch zu finanzieren
haben. Also ist man eigentlich gut bedient, wenn man
schon minimale Vorgaben macht und diese kénnen ja
dann von den Gemeinden noch weiter ausgebaut werden.
Nun, erlauben Sie mir noch eine persdnliche Meinung.
Fachkompetenz ist sicher in jedem Bereich erwinscht
und auch angebracht. Die Fachkompetenz ersetzt jedoch
die soziale Kompetenz nicht und diese und auch den
gesunden Menschenverstand kdénnen Sie in noch so
guten Kursen nicht erlernen. Und letztlich liegt es zudem
auch in der Verantwortung der Arbeitnehmerin, sich fiir
ihren Job auch weiterbildungsmassig fit zu halten.

Es wurden auch die Fachkrafte bei uns im Kanton ange-
sprochen. Sie kdnnen sicher sein, auch wir haben Fach-
leute im Gesundheitsamt, die sich in diesem Bereich sehr
gut auskennen, noch sehr viel besser als ich bis jetzt, das
ist klar. Ich glaube, dass Interesse an einer Qualitatssi-
cherung auch in diesem Bereich liegt auf beiden Seiten,
sei das auf Seiten der Fachkréfte im Einsatz, wie auch
auf Seiten des Kantons und sicher auch im Interesse
jener, die diese Leistungen in Anspruch nehmen. Also
ich glaube, dort ziehen wir am gleichen Strick. Wir
mussen uns nur auf die Kriterien einigen. Ich denke, ich
werde nicht langer zu diesem Thema, sondern verweise
auf Ziffer sieben der Antwort. Hier heisst es, dass das
zustandige Departement bereit ist, mit den interessierten
Kreisen, so auch mit den Verbanden und deren Vertre-
tern, die Sie angesprochen haben, die Fragen zum An-
forderungsprofil zu klaren und zu diskutieren. Und wer
weiss, vielleicht I&sst sich noch ein Weg finden in dem
wir gemeinsam Qualitatssicherung im Bereich Mdtter-
und Vaterberatung vornehmen kdénnen.

Standesprasident Jeker: Gibt es noch dringende Wort-
meldungen? Das ist nicht der Fall. Ich frage Sie an, sehr
geschéatzte Kolleginnen und Kollegen, wer mdchte, dass
wir die pendenten zwei restlichen Anfragen noch heute
behandeln, mdge sich erheben. Das heisst, Sie wollen
durchziehen. Ich auch, aber ich wollte das von lhnen
wissen. Wer mochte stoppen? Darf ich nochmals bitten,
ich mochte Klarheit. Wer stoppen will, moge sich erhe-
ben. Sie haben mit 39 zu vier Stimmen entschieden hier
abzubrechen. Ich wollte einfach Klarheit, weil das kann

ja nicht ich entscheiden. Diese zwei Vorstdsse werden
somit auf die néchste Session vertagt.

Ich habe noch eine Mitteilung: Das OK fiir die Landses-
sion im Juni 2009 in Poschiavo wird zu gegebener Zeit
auf Sie zukommen, auf alle uns Grossréte, betreffend der
Unterkunft. Also, dass Sie nicht jetzt schon selber fiir
Unterkunft sorgen. Das wird alles organisiert.

Meine Damen, meine Herren, sehr geschatzte Kollegin-
nen und Kollegen, sehr geschétzte Vertreter der Regie-
rung, wir sind am Ende der Juni-Session 2008. Wir
behandelten eine sehr reich befrachtete Traktandenliste.
Es sind neu eingegangen: sieben Anfragen und finf
Auftrédge. Wéhrend sechs Sessionen durfte ich diesen Rat
flhren, Sie spirten und spiiren auch sicher jetzt noch,
dass mir das Amt als Standesprésident Freude macht. Ich
bedanke mich bei Ihnen, dass Sie mich dazu gewéhlt
haben. Dieses hohe Amt ist etwas Ausserordentliches,
etwas Besonderes. Ich sehe viel, ich hore viel, ich lerne
viel im Gesellschaftlichen, Sozialen, Wirtschaftlichen,
Kulturellen aber auch im Kulinarischen. Und trotzdem
konnte ich mein Idealgewicht in Natura behalten. Ich
habe die vielen Einladungen immer sehr gerne ange-
nommen und die Regionen, Institutionen, Land und
Leute Graubindens besucht. Ob es nun kleine oder gros-
se Anlasse waren. Ganz besonders beeindruckt hat mich
der Besuch in den Schulen unserer Talschaften. Ich
spurte Uberall Freude, aber auch einen starken Zukunfts-
glauben von Jung bis Alt. Graubiinden ist wirklich der
schonste Kanton. Man hat die Biindnerinnen und Biind-
ner zudem einfach gern, das spire ich, wenn ich auch
ausserhalb des Kantons eingeladen bin.

Ich komme zum Dank. Vorerst Ihnen, meine sehr ge-
schétzten Kolleginnen und Kollegen, aber auch unserer
hohen Regierung fir das grosse Vertrauen, das Sie mir
immer entgegengebracht haben, fiir Ihre Unterstitzung,
Ihre Offenheit und Ihre Flexibilitat fur einen reibungslo-
sen, straffen Ratsbetrieb. Ich danke aber auch dem Rats-
sekretariat unter der Leitung von Herrn Gross, der Stan-
deskanzlei unter der Leitung von Herrn Dr. Riesen,
unserem Weibel und nicht zuletzt auch unseren Stim-
menzdhlern, selbstverstdndlich auch der Kantonalen
Verwaltung und den Mitgliedern des Blndner Polizei-
korps fur die diskrete Gewahrleistung unserer Sicherheit.
Ich danke auch den Medien fir die bereite, objektive,
prompte und wichtige Berichterstattung.

Und nun noch ein besonderer Dank, an dich lieber Cor-
sin, lieber Standesvizeprésident, fur die Unterstltzung
und die unkomplizierte Zusammenarbeit. Es freut mich
natiirlich im August die Session erdffnen zu durfen,
freue mich dann die Wahl von Corsin Farrér zum neuen
Standesprasidenten durchfiihren zu dirfen. Bald ist
Ferienzeit, ich winsche lhnen schon jetzt gute Erholung.
Geniessen Sie Ihre wohlverdienten Ferien. Man be-
kommt auch auf Reisen einen klaren Kopf.

"Wohin du gehst, gehe mit deinem Herz und mit Freu-
de." Das tue ich auch als Standesprasident. Ich bin ber-
zeugt, dass auch Sie das im Alltag und als Politikerinnen
und Politiker tun. In diesem Sinne freue ich mich sehr,
Sie am 27. August dieses Jahres wieder gesund und
munter im Rate zu sehen. Sitzung und Session sind ge-
schlossen.
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Schluss der Sitzung: 18.05 Uhr

Es sind folgende Vorstdsse eingegangen:

- Anfrage Kunz betreffend Auswirkungen der ,,J+S-
Kids“ auf die Sportférderung im Kanton Graubiin-
den

- Auftrag Noi-Togni betreffend Anschaffung eines
Herzdefibrillators fiir den Grossratsbetrieb

- Anfrage Michel (Chur) betreffend Internationalem
Berufslernenden-Austausch

Fur die Genehmigung des Protokolls
durch die Redaktionskommission:
Der Standesprasident: Leo Jeker

Der Protokollfiihrer: Domenic Gross

Die Redaktionskommission

hat in ihrer Sitzung 4. August 2008 gemaéss Artikel 35 Absatz 3 und Artikel 36 Absatz 3 der Geschéaftsordnung des
Grossen Rates die Sitzungsprotokolle der Junisession 2008 gepruft, redaktionell bereinigt und genehmigt. Ebenso wur-
den die im Anhang zu den Beschlussprotokollen enthaltenen, definitiv verabschiedeten Erlasse und Beschliisse redakti-

onell bereinigt.
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Generalregister 2007/2008

(August-, Oktober- und Dezembersession 2007 sowie Februar-, April- und Junisession 2008)

Auftrage

Arquint betreffend Zweitwohnungen in GR (Fraktionsauftrag SP) (GRP 2007-2008, 10) ......ccceovvrvviviveivsrnnnenns

Augustin betreffend Erhéhung des Bestandes der Kantonspolizei Graublinden um 40 Stellen (GRP 2007-

Berther (Sedrun) betreffend bessere Zugs- und Strassenverbindungen der Surselva an die Zentren (GRP

2007-2008, 334) ..ottt R et e et ne R e n e

Bezzola (Samedan) betreffend Finanzierung des Romanisch- und Italienischunterrichts in der

SEKUNUAISTUTE Tt e et e e s e s e st e s e st e ess e st e seeseeseeneeneeseeneene e
Bondolfi betreffend Bezirksgerichtswahlen: Einfiihrung von ,,Stillen Wahlen® ..............cccccoovviviiviinicnincesee,
Bondolfi betreffend direkter und unentgeltlicher Zugang samtlicher Notariatspersonen zum Grundbuch...........
Bucher-Brini betreffend kantonales Psychiatriekonzept (GRP 2006-2007, 1131) .....ccccovverererenenienienienienienieens

Bundi betreffend Weiterfiihrung der Blindner Fachschule fur Pflege llanz bzw. Sicherung des Standortes

llanz als Aus- und Weiterbildungsstandort im Gesundheitsbereich (GRP 2006/2007, 870) ........cccccvevvevvennnn.

Candinas betreffend Realisierung von Sportforderklassen auf Sekundarstufe | (7.-9. KI.) (GRP 2007-2008,

B24) oot e ettt s e s et

Candinas betreffend Unterstiitzungsbeitrag an zukinftige kantonale Jugendsessionen (GRP 2006-2007,

Casutt betreffend Wiederansiedlung von Baren im Kanton Graubiinden und seine Auswirkungen

(Fraktionsauftrag FAU) (GRP 2007-2008, 13)........cccuiiiiiireeireeeseeeseesieses e
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nationaler Bedeutung (TrockenwieSENVErOrdNUNG) ........ceierererrererieriesiesiesieseessessessessessessessessessessessessesseseesenns 453
Heinz betreffend TierSEUChENTONAS ........ccviiiiiiecice ettt a et e e e eneens 452
Jager betreffend Verbot von mobilen Warmestrahlern (*HeizpilZe™).......ocoeviiiniiiiiiinnereseeeesee e 682
Jenny betreffend Wildunfélle auf dem BUNANer StraSSENNELZ .........cocoveverirereniene s 534
Jenny betreffend Zukunft Ackerbau in GraubUNEN..........c..oviiiiiiiie e 817
Kessler betreffend Sicherheitsbeauftragten furr die integrale Sicherheit der Bundner Strassen ..........ccoovvvevvivinns 263
Kleis-Kiimin betreffend RhB-HoIznetz GraublNdeN ........c.ccooiviiiiiiiiiisesese st 536
Kunz betreffend Stallinger SWiSS TIMDEI AG ......c.uoiiiiiieieese et e et esre e e sreesrennee e 677
Meyer-Grass (Klosters) betreffend Ausriistung der Fahrzeugflotte der PTT in Graubinden.........c.ccceeeveveviennnnne 264
Nick betreffend Standortentscheid der Firma ESPros PROtONICS AG ..o eens 260
Niederer betreffend ESPros PROIONICS AG.......cciiiiiiiiiiiiesiesiesie ettt sttt ae e sseaeseenaeneeseeseass 259
Noi-Togni concernente il dosaggio dei VEICOIi PESANTI.........ccuevererierire e 680
Noi-Togni concernente OFfiCINE FFS ......oui ittt e st aeneeneens 678
Parolini betreffend Entfernung der durch Streusalz geschadigten Baume und deren Finanzierung ...........ccceue..e. 105
Perl betreffend Einfuhrung eines kantonalen Impfprogrammes gegen den HPV-Virus........cccocoovvevvieinininnnn, 685
Pfaffli betreffend Preisunterschiede DEIM BENZIN ..o s 682
Pfenninger betreffend Schwerverkehrskontrollzentrum ST ..........c.ooeveiiiiieneieeseeeee s 684
Rathgeb betreffend Sicherheit der MOtOrradfalrer....... ..o 103
Rathgeb betreffend working poor in GraubUNGEN ..o 677
Righetti concernente traffico pesante SUA-NOIG ...........cooviiieiiiieiece et sae e sre e 685
Stoffel betreffend BreithandanSChIUSSE .........cccoviiriiiiicec s 679
Stoffel betreffend Nutzung von Hochspannungsleitungen zur Datenibertragung..........ccocovvvvvvienieninnienenieneiennens 681
Thony betreffend Dosierungssystem San BEINArdiNG ..........ccccevvereieiesesesesesesiesesiessessesaesaessessessessessessessessesens 679
Trepp betreffend Gegenvorschlag des Parlamentes zur Pramiensenkungsinitiative der SVP .........cccoevevviivcnenne 686
Trepp betreffend Impfung gegen PapillOMAaVIFEN ........c.ociviiiieie e 451

Trepp betreffend Screening-MammOGraphie........cccoiiieiiiiieiee et se s 452
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Antrége auf Direktbeschluss
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Erwahrung des Ergebnisses der Ersatzwahl eines Mitglieds der Regierung vom 30.3.2008............cccccvervevernannn
Verabschiedung von alt Regierungsratin Dr. Eveline Widmer-Schlumpf...........cccoiiinnceen
Vereidigung des neuen RegierungSMItgIIEaS. ... ..ot eneas
Vereidigung des StaNESPrASIABNTEN ........cuiiiiiiiiiiii sttt e sbesbesbestesbesbesbe e essesseseeseeseaneas
Vereidigung erstmals anwesender Stellvertreterinnen/StellVErtreter ..o
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Geschéftsprifungskommission; 1 Mitglied fiir die Amtsdauer 2007-2010 (Ersatzwahl) .........ccocovvviviiiiniiiennnns
Geschéftsprifungskommission; 1 Mitglied fiir die Amtsdauer 2008-2010 (Ersatzwahl) .........cccccoovvvviiviiiniiennnns
Kantonsgericht und Verwaltungsgericht Graubtinden; Amtsperiode 1.1.2009-31.12.2012.........cccccvevvevveverarnnne
Kommission fur Gesundheit und Soziales; 1 Mitglied fur die Amtsdauer 2007-2010 (Ersatzwahl) ....................
Kommission fur Umwelt, Verkehr und Energie; 1 Mitglied fir die Amtsdauer 2008-2010 (Ersatzwahl) ...........
Konsultativrat RhB; 10 Mitglieder firr die Amtsdauer 1.7.2008 — 30.6.2012........c.cccoeviiviiiiininniininnieneneseseseens
Président und Vizeprasident der Regierung flr 2009 .........coooiiiiieiiieieiesierieee e
Standesprasident 2007/2008 und Standesvizeprasident 2007/2008..........c..cccoviiiiiiiiiieiieniese e

Vorberatungskommission ,,Bauliche Sanierung der Kantonsschule Chur: Verbindung zwischen Areal

Plessur und Areal Halde (Dezembersession 2007) ........coevuerierierierieriesiesiesiesieseeseessessessessessessesssssessessessesessens

Vorberatungskommission ,,Erweiterungsbau fir die Pddagogische Hochschule in Chur (Februarsession

1410 FOT OO

Vorberatungskommission ,,Zusammenschluss der Gemeinden Innerferrera und Ausserferrera®

(DEZEMDBEISESSION 2007) ....euververierieieiesiestestestestestestessestessessessessesessessessessessessessessessesessassessesensesseseaseaseasensens

Vorberatungskommission ,,Zusammenschluss der Gemeinden Pagig und St. Peter” (Dezembersession

2007) oo eeeeveeeeeeeeee e eeeeeseeeeee e e e ettt e et e et

Vorberatungskommission ,,Zusammenschluss der Gemeinden Says und Trimmis“ (Dezembersession 2007)
Vorberatungskommission Zusammenschluss der Gemeinden Landschaft Davos Gemeinde und Wiesen zur

Gemeinde Landschaft Davos Gemeinde und Zusammenschluss der Gemeinden Feldis/\Veulden, Scheid,
Trans und Tumegl/Tomils zur Gemeinde Tomils (Augustsession 2008)...........cccvveriernernereenee s

Vorberatungskommission Zusammenschluss der Gemeinden des Val Mistair (Augustsession 2008) ................

313, 352

317,372

81, 225, 344
522, 594, 750

214, 259
715, 809
715, 810
326, 420
502, 534

716
708, 768

579

14,102

214, 259

14,102

580, 677
715, 810



	01_Titelblatt
	02_Sitzplan
	03_Geschäftsverzeichnis
	04_BP_9.6.08_Nachmittag
	05_BP_10.6.08_Vormittag
	06_BP_10.6.08_Nachmittag
	07_BP_11.6.08_Vormittag
	08_BP_11.6.08_Nachmittag
	09_BP_12.6.08_Vormittag
	10_BP_12.6.08_Nachmittag
	11_Beilage 1_EGzSVG
	12_Beilage 2_VOEGzSVG
	13_Beilage 3_Familienzulagengesetz
	14_WP_9.6.08_Nachmittag
	15_WP_10.6.08_Vormittag
	16_WP_10.6.08_Nachmittag
	17_WP_11.6.08_Vormittag
	18_WP_11.6.08_Nachmittag
	19_WP_12.6.08_Vormittag
	20_WP_12.6.08_Nachmittag
	21_Generalregister

